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der vierfüßigen Thiere. 
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* or rede. 

Ne des Grafen von Buͤffon Natur⸗ S 

gefchichte der vierfuͤßigen Thiere, wel⸗ 

che wir in den vorigen Baͤnden kennen gelernt 

haben, geendigt war, machte er noch einen 

kurzen Anhang von einigen Thieren, die 

darin uͤbergangen waren. Dieſer Anhang 

folgt hier in dieſem zwanzigſten Bande. 

Neuere Beobachtungen mußten hier naͤmlich 

eingeſchaltet werden, und haben dieſe Ab⸗ 

an gin groͤßer gemacht. Die Buͤffon⸗ 

A 3 ſche 
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| Vorrede. | 

fche Naturgeſchichte der vierfuͤßigen Thiere 

wäre alſo auch mit dieſem Bande geendigt, 
wenn derſelbe nicht in ſpaͤteren Zeiten ver⸗ 

ſchiedene Supplementsbaͤnde zu obiger Na⸗ 

turgeſchichte herausgegeben hätte, welche 
auch von mir noch zum Theil nachzuliefern 
ſind Das Mehrſte derſelben iſt aber ſchon 
bey jeder Beſchreibung, darauf ſich die Sup⸗ 

plemente beziehen, von mir eingeſchaltet wor⸗ 
den. Allein der Herr Martini hat dieſe 
Supplemente bey den erſten Binden noch 
nicht benutzen koͤnnen, und es iſt deßfals 

noch Einiges von denſelben wie auch Man⸗ 

ches von neueren Beobachtungen und die von 
Martini verſprochene ſoſtematiſche Aufzäh⸗ 
lung nachzuholen. | 

| Otte, 

Nach⸗ 
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Nachrichten 

von einigen Thieren, deren bisher im 

Verfolg dieſes Werks noch keine be⸗ 

ſondere Erwaͤhnung geſchehen. 

( 

f 

Nochden wir, ſoviel an uns war, die Geſchichte 

der vierfuͤßigen Thiere geendigt haben, ſo 

ſcheint es uns der mehrern Vollſtaͤndigkeit halber, 
ſchicklich, auch diejenigen nicht gaͤnzlich mit Still⸗ 

ſchweigen zu uͤbergehen, von denen wir uns keine 

ganz beſtimmte Kenntniß haben verſchaffen koͤn⸗ 
nen: man wird ſehen, daß es nur ſehr wenige ſind, 

und daß ſogar von dieſer kleinen Anzahl viele als 

Abarten zu den von uns ſchon abgehandelten Gat⸗ 

tungen gehoͤren: auch geſchieht es nicht aus der 

Vorſtellung des davon zu erwartenden Nutzens, 

oder der beſondern Annehmlichkeit, den die Be⸗ 

handlung dieſes Gegenſtandes mit ſich fuͤhren 
. e 

4 wuͤrd 7 
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8 Nachrichten von einigen Thieren ꝛc. 

wuͤrde, wenn ich mich dazu beſtimme „noch fol⸗ 
gende Nachrichten beyzufuͤgen, ſondern einzig um 
dem Vorwurfe auszuweichen, als ob in einem 
Werk, von ſo weitlaͤuftigem Umfang wie das ge⸗ 
genwaͤrtige, nicht alles geſagt ſey, was man uͤber 
die Natur der Thiere hu oder doch zu wiſſen 

glaubt. — 
* 

* 
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Der weiße Bir 9 Der eicher 
2 

Urſus maritimus. 
Schreber Saͤugth. III. Tab. 44. 

1 D Jer weiße Bär iſt ein beruͤchtigtes Thier unſe⸗ 
b rer noͤrdlichſten Sander. Martens, und ei⸗ 

nige andre Reiſebeſchreiber, haben ſeiner erwaͤhnt, 
A 5 keiner 

(Außer den in Vüffons vierf. v. p. 93. ANDERE 
find folgende Schriftfteller zu merken.) 

. Jouſtou quadr. p. 126. Urſus albus. 
Klein Claßif. p. 250. Grdn. d. vierf. p. 88. n. 2. 

Spitzbergiſcher weißer Baͤr. 
Ridinger. Bären. Weiße Baͤr. tab. 3. 
Buffon liiſt. nat. XV. p. 128. et Suppl. III. p. 200. 

tab. 34. ed. in 12. Tom. VII. p. 349. u. IX. p. 1. 
Tab. 1. Ours blanc. 

Buͤffon vierf. V. Martini p. 127. Der weiße oder 
der Eisbaͤr. 

pe 124, 

Hans und Iſrael de Bry wahrhafte Contrefeyhung 
der See⸗Mappen. Frft. a. M. 1599. tab. 36 57. 

Linne /i. Nat. Ed. X. 1. p. 47. Urſus albus ma- 
jor arcticus, maritimus. XIII. a Gmel. I. p. 101. 
n. 5. Urſus (maritimus) albus, want abrupta, 
capite colloque elongatis. 

Erxleb. Mammalia. p. 160. n. 2. Urfus maritimus, 
Egede Grönl, p. 42. Ours. 
Catesby carol. app. p.XXVI. The white Bear. 
Elis Hudf, p. 39. Der weiße Bar, 

Houtt. 

Vaoy. de Compagn, des Ind. orient. Rouen 1725. I. 



10 I. Der weiße Baͤr oder Eisbär. 

Feiner hat aber noch bis jetzt eine hinlänglich gute 

Beſchreibung von m dale „aus der man mit 

— 

Ge⸗ 

Hout. nat. ift. II. p. 2179. Witte Beeren in 
Groenland. 95 | 

Anderſon Island. p. 31. 7 
Fennaunt 855075 quadr. p. 192. n. 139. tab. 20. fig. 1. 

oder p. 288. t. 34. the polar Bear. Ard. RN II. 
p. 55. n. 26. Eisbaͤr. 

Berlin. Samml. IX. p. 562. n. 4. 
Muller Samml. ruß. Geſch. III. p. 55 
Borowsky Thierr. 1. 2. p. 73. n. 3. Eisbaͤr. 
Leske Naturg, p. 148. n. 2. Eisbaͤr. 
Ouomat hiſt. nat. Il. p. 660. Weiße Bar in Groͤnl. 
Onomat. foreſt. I. 185. 
n Hiſt. v. Norweg. U. p. 25. Weiße 

ar. 
Blumenbach Naturg. p. 89. n. 2. Bolarbär. 
Funke Naturg. l. p. 156. Eisbär, Polarbaͤr. 
Gatterer v. rugzen u. Schaden d. Thiere l. p. 4x. 

n. 47. Eisbär, Polavbaͤr. 
Zimmermann geogr. Zool. I. p. 210, weiße Bär 

der Polacl. u. II. p. 275. n. 167. Eisbaͤr. 
Phipps Reiſe nach dem Nordpol. p. 96. Weißer 

Bar. 
Pallas Reifen d. d. Ruß. III. p. 691. Ausz. III. 

Anh. p. 1. Hicileg. Zool. XIV. p. 1-24. tab. 1. 
Urſus maritimus. 

Fabricii Fauna grosnl, p. 22. n. 13. Urfus maritimus. 
eie e der Berl. Geſellſch. Naturf. VI. p. 201. 

isbaͤr. 

Goeze Natur, Menſchl. u. Vorſ. 1. p. 558. Weiße 
See⸗ Polarbär. 

Batſch Thiere I, p. 197, Eisbär. 
Graumann 9 6 8 in ſiiſt. nat. mammal, p. 37. 11. 
Weiße B 

Gatterer Reuge, Zool. I. p. 45. n. 2. 
Donndorff zool. Beytr. l. p. 324. n. 5. 
Cook dritte Reife IL, p. 359. a white Bear Cook 
3 Voy, tab. 73. 

x Mar⸗ 

* 
1 
* 

ei 
3 
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* 

3 

ne 

3A 



/ 

J. Der weiße Bär oder Eisbär, 11 
1 N i 8 | 

Gewißheit den Ausſpruch thun koͤnnte, er gehöre 
zu einer vom Baͤren verſchiedenen Gattung: es 

ſcheint bloß, daß man es vermuthen duͤrfe, indem 
man annimmt, jene Nachrichten ſeyen wahr und 
genau: da wir aber aus andern Gruͤnden wiſſen, 
daß die Gattung des Baͤren, nach Maasgabe der 
verſchiedenen Klimaten, ſehr verſchieden ſey, und 
daß es braune, ſchwarze, weiße und bunte Baͤren 
gebe, ſo bleibt das Kennzeichen der Farbe kein 
Kennzeichen mehr, und iſt folglich die Benennung 
des weißen Bären unzureichend, wenn die Gat⸗ 
tung wirklich eine andre iſt: ich habe zween kleine 
ruſſiſche Bären geſehen, fie waren ganz weiß a), 
gehörten aber nichts deſtominder ganz gewiß zur 
Gattung unſerer Alpenbaͤren. Auch in Anſehung 
der Groͤße weichen dieſe Thiere ſehr von einander 
ab: da ſie in Gegenden, wo man ſie nicht quält, 
und wo fie überflüffiges Futter finden, ſehr lange 
leben, und ſehr fett und groß werden; fo bleibt 
das Kennzeichen, das von der Groͤße hergenom— 
men wird, allemal ſehr zweydeutig, und man 
wuͤrde alſo ohne hinlaͤnglichen Grund behaupten, 
der Baͤr in den nordiſchen Meeren ſey eine beſon⸗ 

| dre 
\ 

Martini allgem. Geſch. d. Watur. v. S. 361. 
Polar Bear. Arctic. Zool. ed. 2. II. p. 61. n. 18. | \ G. 

2) Man findet nicht nur in Rußland, ſondern auch 
in Polen, in Sibirien, ſogar in der Tartarey wei⸗ 

ße Landbaͤren. „Die Gebuͤrge der großen Tarta⸗ 
rey liefern eine Menge weißer Bären“, ſagt der 
Verfaſſer der Nachricht von der großen Tartarey, 
auf der achten Seite. Dieſe Berabären kommen 

nicht ins Waſſer, und ſind gleichwohl weiß: daher | 
ſcheint dieſe Farbe mehr von dem Unterſchiede des 
Klimas berzuruͤhren, als des Elements, was dieſe 
Thiere bewohnen. 8 
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12 J. Der weiße Baͤr oder Eisbaͤr. 

dre Gattung, bloß deßwegen, weil er weiß oder 

weil er groͤßer iſt als der gemeine Baͤr b). Die 

Verſchiedenheit in den natürlichen Fertigkeiten die 
fer Thiere, ſcheint mir hier eben fo wenig entſchei⸗ 
dend als die Verſchiedenheit der Farbe und der 

Größe: Der Baͤr der Nordſee lebt von Fiſchen, 
er kömmt niemals vom Ufer weg, und wohnt ſo⸗ 
gar oft mitten im Waſſer auf ſchwimmenden Eis— 

Schollen; bemerkt man aber, daß der Bar uͤber⸗ 

haupt ein Thier iſt, das ſich von allem möglichen _ 

ernährt, und das, wenn es hungrig iſt, alles vor 

dem Maule wegfrißt; bedenkt man ferner, daß er 

das Waſſer nicht fuͤrchtet; fo werden jene Fertig⸗ 

keiten nicht abweichend genug ſcheinen, um aus ih⸗ 

nen auf eine verſchiedene Gattung ſchließen zu 

dürfen: was der Bär in den nordiſchen Meeren 

frißt, iſt eigentlich mehr Fleiſch als Fiſch, denn 
hauptſaͤchlich dienen die todten Wallfiſche, More 
ſen und Phoken zu ſeiner Nahrung, und dies in 

einem Lande, wo es keine andre Thiere, kein Ge: 
traide, keine Feldfruͤchte giebt, und wo er folglich 

ſich nur von dem erhalten kann, was das Meer 
2 ii | | her: 

b) Urfus in bhoenicia variat, maxlmus nigricans, 

minor fulvus, minimus argentinus, in confiniis 

Mofcoviae pilis nigris et argentei coloris mixti — 

ex Urfo occifo pellis detracta fere ad ulnas fex pro- 

tendebatur in terra Chelmenf, altera in Palatinatu . 

Braclavienfi, tertia ad ulnas quinque in Bondarguro 

pago Palatinatus Pomeraniae — non raro ex Li- 

theania advehuntur Gedanum pelles octo pedum. 
Rzaczynski, duct. p. 322. / 

Anmerk. Dieſe- Stelle beweißt, daß es weiße Land⸗ 
baͤren giebt, und eben fo große Bären als die wei— 
ßen in den nordiſchen Gewaͤſſern. ; 

* 



ee Der weiße Bär oder Eisbaͤr. 13 

hervorbringt; if es nicht wahrſcheinlich, daß un— 
ſre ſavoylſchen Baͤren nach Spitzbergens Gebuͤr— 
gen uͤbergebracht, wo ſie auf der Erde keine Nah⸗ 

rung faͤnden, ſich ebenfalls ins Meer werfen nnd 
5 ihren Unterhalt, ſuchen wuͤrden? 

Farbe, Größe und Lebensart ſind alſo nicht 
0 Bintelchens und es bleiben uns keine andre Unter. 
ſcheidungszeichen uͤbrig, als diejenigen, die man 
aus der Geſtalt hernehmen koͤnnte; alles aber, 
was die Reiſebeſchreiber davon melden, ſchraͤnkt 

f ſich darauf ein, daß der Baͤr in den e 
Gewaͤſſern einen laͤngern Kopf habe, als unſer 

Baͤr, daß ſein leib mehr verlaͤngert und fein Hirn⸗ 
| ſchaͤdel härter fey. Sind dieſe Kennzeichen gehoͤ— 
rig aufgefaßt, dieſe Unterſchiede weſentlich und 
betraͤchtlich, ſo reichen ſie allerdings zu, einer neuen 
Gattung das Daſeyn zu geben; ich weiß aber 
nicht, ob Martens richtig geſehen und ob ſeine Ab⸗ 
webe nicht übertrieben haben c). 

2085 „Dieſe weiße Bären, heißt es, find ganz 
| 2 gebildet als die unſrigen; ihr Kopf iſt laͤn⸗ 
zer, iſt einem Hundskopfe aͤhnlich und der Hals 
viſt ebenfalls lang, ſie bellen beynahe wie Hunde 
„die heiſer ſind, anßerdem ſind ſie geſchickter und 
„behender wie die andern Bären, ſie haben beyna— 
he die nehmliche Groͤße, ihr Haar iſt lang, und 
„io weich wie Wolle, die Schnauze, die Naſe 
zund die Klauen 85 ſchwarz. — Man ſagt, die 

„andern 

9260 Anderſon in ſ. Geſchichte v. Island u. „Grönland, 
ater Th. S. 47. — Ellis in feiner Reife nach der 
eee, Iſter Theil, S. 56. 
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14 J. Der weiße Bär oder Eisbaͤr. 
„andern Bären ſollen einen ſehr weichen Kopf has 
»ben, bey dieſen weißen Baͤren findet ſich grade 
„das Gegentheil, wir mochten ihnen mit der Keule 
„noch fo derbe Schläge aufsden Kopf geben, fo 
„wurden ſie dadurch doch nicht im geringſten be— 
»taͤubt, ungeachtet man mit einem ſolchen Schlag 
„einen Ochſen hätte todtſchlagen koͤnnen.“ Man 
merke bey dieſer Beſchreibung: 1) der Verfaſſer 
macht die weißen Bären nicht größer als die 
uͤbrigen Baͤren, man muß daher die Ausſage 
derjenigen, die dieſen Seebaͤren eine fange von 
beynahe dreyzehn Fuß beylegen, für verdaͤchtig 
halten d). 2) Das Haar, das fo weich als Wolle 
ſeyn ſoll, giebt kein Kennzeichen ab, das Diefe 
Baͤren fpecififch unterſchiede, denn ein Thier 
braucht nur oft ins Waſſer zu gehen, ſo wird ſein 
Haar ſogleich weicher und fogar dichter: man fin: 
det dieſen naͤhmlichen Unterſchied bey den Bibern 
die auf dem Sande, und bey denen die im Waſſer 

wohnen, jene, die ſich laͤnger auf dem Lande als 
im Waſſer aufhalten, haben borſtiges, und nicht 
jo dichtes Haar, und was mich ferner auf die Ge- 
danken bringt, daß auch die uͤbrigen angegebnen 
Unterſchiede weder weſentliche Unterſchiede, noch 
auch ſo auffallend ſind, wie Martens ſagt, das 
iſt, daß Dithmar Blefkein in ſeiner Beſchreibung 
don Island, wo er von dieſen weißen Bären redet, 
und verſichert, er habe in Groͤnland einen todt— 
ſchlagen geſehen, der ſich wie die andern 155 Ih 1 5 | auf 

d) Man brachte einen weißen Bären an Bord, den 
man kodtgeſchlagen hatte, fein Fell war dreyzehn 
Fuß lang. Troifeme voyage des Hollaudois par le Nord, 
p. 35. | IR 

* # 2 = / 

F > rn u Pe De ne ee TE 

2 1 u * — a Re ei 



1 

| & „ e > „ e 0 I. Der weiße Baͤr oder Eisbaͤr. 15 
auf den Hinterbeinen aufrichtete, in dieſer ganzen 
Erzaͤhlung kein einziges Wort einfließen läßt, woraus 

man ſchließen koͤnnte, daß dieſer weiße grönfändiſche | 
Bar, den übrigen Bären nicht völlig ähnlich ge- 
weſen fey e). Soviel iſt Übrigens richtig, daß dieſe 
Thiere, wenn ſie auf dem Lande ihre Beute fin⸗ 
den, ſich nicht die Muͤhe geben „im Waſſer ihre 
Jagd zu machen, ſie verſchlingen die Rennthiere 
und andre Thiere, deren fie habhaft werden Fön: 
nen, ſie fallen ſogar Menſchen an, und ſcharren 
immer die todten Leichname aus f). Der Man⸗ 

gel aber, dem ſie ſich in dieſen unwirthbaren Ein⸗ 
oͤden oftmals ausgeſetzt ſehen, zwingt ſie, ſich 
an das Waſſer zu gewöhnen, und fo ſtuͤrzen ſie 
ſich dann hinein, um Seekuͤhe, junge Morſen, 
und kleine Wallfiſchgen zu erhaſchen: ſie legen ſich 

55 4 auf 

e) Habet Islandia coloris albi ingentes urſos — in 
Groenlandia. urſum magnum et album habuimus obvium, qui neque nos timebat, neque clamore no- 
ſtro abigi poterat, verum redta ad nos tanquam 
ad certam praedam contendebat, cumgue propius 
nos acceſſiſſet, is bombarda trajectus, ibi demum 
erectus, poſterioribus pedibus tanquam homo ſta- 
bat, donec tertio trajiceretur atque ita exanjmatus concidit. Ditmar Blef Ren. Islandia, Lugd, batav, 1607. pag. 64. | 

f) Die weißen Bären freſſen die todten Wallſiſche und finden ſich haͤufig in den Gegenden, wo der⸗ 
gleichen Aas liegt; ſie freſſen auch wohl lebendige Menſchen, wenn ſie ihrer habhaft werden koͤnnen; wenn ſie eine Stelle merken, wo man einen todten Koͤrper eingegraben hat, ſo wiſſen ſie ihn ſehr ge⸗ 
ſchickt herauszuſcharren; ſie nehmen alle Steine weg, womit die Grube bedeckt iſt, oͤffnen den Sarg und verzehren die Leiche. Recueil des Voyages 
du Nord, Tome II, pag. 116, Rei: 



16 J. Der weiße Baͤr oder Eisbaͤr. 

ein ſolcher Poſten ihnen uͤberfluͤſſigen Unterhalt 

verſchafft, fo verlaſſen fie ihn nicht mehr, ſondern 

laſſen ſich lieber im Fruͤhling, wenn das Eis an⸗ 

faͤngt loßzugehen, mit wegfuͤhren, und reiſen mit 

nicht wieder gewinnen, ſogar ihr Eisſchiff, wor⸗ 

laſſen koͤnnen, ſo kommen ſie mitten im Meer um: 

* 

Schollen auf den islaͤndiſchen oder norwegiſchen g) 

über alles, was ihnen in Weg kommt, herfahren 

und es verſchlingen; dies hat vielleicht auch zur 

wenn dieſe Seebären eine wildere gefraͤßigere Art 

waͤre, wie die gewoͤhnliche Art; einige Schrift⸗ 

ſteller haben ſich ſogar eingebildet, fie waͤren Am⸗ 

phibien, wie die Robben, und koͤnnten, ſo lange 

theil iſt aber erwieſen, und ergiebt ſich, wenn man 

Acht giebt, wie dieſe Bären gejagt werden; man 

folgt ihnen nehmlich mit einer Schaluppe, und 

8) Wenn das Eis im nördlichen Groͤnland losgegan⸗ 
gen iſt, und nun gegen Suͤden zugetrieben wird, 

ſo wagen ſich die darauf ſitzenden weißen Baͤren 

nicht herunter; wenn ſie nun in Island oder in 

Rorwegen an dem Orte anlanden, wo das Eis ſie 
bingefuͤhrt hat, fo ſind fie faſt wuͤthend vor Hun⸗ 

ger: man erzaͤhlt ſeltſame Geſchichten von den 

Maͤubereyen, die dieſe Thiere alsdenn vornehmen. 
Recueil des Voyoges du Nord, Tome I. page 10. 

auf Eisſchollen auf der Lauer, hier erwarten ſie 

5 ſie, von hier koͤnnen ſie ſie kommen ſehen, ſie aus 

\ der Ferne beobachten, und ſobald fie finden, daß 

ihren Eisſchollen fort; weil ſie nun aber das Land 

auf ſie ſich eingeſchloſſen finden, nicht lange ver⸗ 

diejenigen, die nach einer ſolchen Reiſe mit ihren 

Küften anlanden, ſind denn ſo hungrig, daß ſie 

Vermehrung eines Vorurtheils beygetragen, als 

ſie wollten, unter dem Waſſer leben; das Gegen⸗ 

treibt 

W 



machen es die Wallfiſche, fie erdroſſeln fie mit ih— 

\ 

treibt fie fo lange, bis ſie mübe ſind; könnten fie 
des Athemholens entbehren, ſo wuͤrden ſie ſich in 

die Tiefe tauchen, um ſich ausruhen zu koͤnnen, 

aber wenn ſie ſich untertauchen, fo geſchieht dies 
nur auf einige Augenblicke, und aus Furcht ſich 

zu erſaufen laſſen fie ſich lieber auf der Waſſerflaͤ⸗ 
che todtſchießen h). 95 

Der gewoͤhnliche Raub der weißen Baͤren 
ſind die Robben, die nicht ſtark genug ſind, ihnen 
zu wiederſtehen „); die Morſen aber, denen fie zu— 
weilen ihre Jungen entfuͤhren, durchſtoßen ſie mit 
ihren Hauern und jagen ſie in die Flucht; eben ſo 

rer 

bh) Dieſer weiße Bär ſchwamm ohngefaͤhr eine Meile 
weit auf der See herum, wir verfolgten ihn leb— 

haft mit drey Boͤten, ſobald wir ihn muͤde gejagt 
hatten, wurde er uͤberwaͤltigt und getoͤdtet. Trois 
navigations des Hollandois au Nord, par Gerard de Vera. 
Paris 1599. p. 110. — Sie ſchwimmen von einer 
Eisſcholle auf die andre und tauchen unter; als 
wir ſie mit unſern Schaluppen verfolgten, tauch⸗ 

ten ſie an einem Ende unter und kamen am andern 
wieder zum Vorſchein; auch laufen ſie auf dem 
Lande ſehr gut. Recueil! des Voyages du Nord, To- 
me ll, p. 116. — An der Hüfte von Spitzbergen 

gieng ein weißer Bär ins Waſſer und ſchwamm 
weiter als eine Meile in der Breite, man ver⸗ 

folgte ihn mit Schaluppen und toͤdtete ihn ꝛc. Troi⸗ 
fıeme Voyage des Hollandois p. 34. 9 

9) Sobald man den weißen Bären todtgeſchlagen 
hatte, ſchnitt man ihm den Bauch auf, worin man 
noch ganze Stuͤcken vom Seehunde mit Haut und 
Haaren fand, ein Beweis, daß er ihn eben erſt 

verſchluckt hatte. Troiſeme Voyage des Hollandeis 
par le Nord, p 36. 

Buff. vat. Geſch. d. vierf. Thiere. XX. BS. B 

I. Der weiße Bär oder Eisbaͤr. 17 
® 

— 

\ 

— 



18 I. Der weiße Bär oder Eisbär. 
| rer Maſſe und jagen ſie aus ihren Wohnörtern 

weg, wo ſie gleichwohl nicht ſelten die jungen Wall⸗ 

ſiſche ihnen rauben und ſie verſchlingen. Alle 
Baͤren haben von Natur viel Fett, und dieſe „die 

nur von Thieren leben, die alle viel Oel bey ſich 
haben, ſind noch fetter als die andern; auch gleicht 

ihr Fett beynahe dem Fett des Wallfiſches. Das 

Fleiſch dieſer Bären fol nicht uͤbel ſchmecken, und 
ühr Balg giebt ein ſehr warmes und ſehr dauer⸗ 

haftes Pelzwerk k). e i eee N 

J) Die weißen Bären gehen auf die Wolfs⸗ und 
Seehundsfagd, und find ſehr begierig nach jungen 

Wallfiſchen, die fie für allen Wen e de 8 
zuͤglich ſchmackhaft finden. — Sie fuͤrchten die 
Wallſiſche, welche fie aus natürlicher Antipathie 
wittern und verfolgen, weil ſie ihnen ihre Jungen 

freſſen. Recueil des Voyages du Nord, Tome I. 
p. 99. — Die weißen Bärenfelle gereichen denen 
die im Winter reiſen, zu großer Erleichterung; 

dieſe Felle werden ſelbſt auf Spitzbergen zuberei⸗ 
tet; man wirft fie nemlich in recht heiße Saͤgſpaͤ⸗ 
ne, welche das Fett an ſich ziehen und das Fell 

* 

austrocknen. — Ihr Fett iſt wie Talg; es wird 
eben ſo klar wie der Thran oder das Fett vom 
Wallſiſch, ſobald es nur gut geſchmolzen wird; es 

wird gemeiniglich zu den Lampen gebraucht, und 

riecht nicht ſo uͤbel wie der Fiſchthran. Unſre Ma⸗ 
troſen verkaufen es für Wallſiſchthran. Das 

Fleiſch dieſer Bären iſt weißlich und fett. — Ihre 
Milch iſt ſehr weiß und fett. Troifeme Voyage des 
Hollaudois, Tome II. p. 11. ? 

2 
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5 Anhang 

zu der Beſchreibung des weißen Baͤren 
l oder Eisbaͤren. 

Buff quadr. Suppl. in 12. Tom. IX. pl. T. 

Ich liefere bier die Abbildung eines weißen 
5 Meerbaͤren nach der Zeichnung, welche mit 

von dem verſtorbenen Herren Colinſon aus Eng⸗ 
2 land geſchickt iſt. Wenn dieſe Zeichnung genau 
iſt, fo ſcheint es gewiß zu ſeyn, daß der Meerbät 

ſehr von dem Sandbären verſchieden ſey, und daß 
man ihn wie eine beſondere Art betrachten muͤſſe. 
Vorzuͤglich iſt der Kopf ſo lang in Vergleichung 
des Kopfs von dem gemeinen Baͤren, daß dieſes 
Merkmahl allein hinreichte, zwey beſondere Arten 
aus denſelben zu machen; und die Reiſebeſchreiber 
hatten Urſache gehabt zu ſagen, daß dieſe Baͤren 
ganz anders gebildet waͤren, als die unſerigen; daß 
ſie einen viel laͤngeren Kopf und auch einen laͤnge⸗ 
ren Hals als der Landbaͤr hätten. Ueberdem laſſen 
in dieſer Zeichnung des Meerbaͤren die Enden der 
Süße ganz anders als bey dem Landbaͤren geſtaltet 
zu ſeyn; an dieſem haben fie einigermaßen die Ge— 

ſtalt von Menſchenhaͤnden, anſtatt das Ende des 

Fußes an dem Meerbären beynahe wie an den 
großen Hunden, oder anderen ffeiſchfreſſenden 

| 2 a Thie⸗ 
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Thieren dieſer Gattung gebildet iſt. Es laͤßt 
auch noch, nach einigen Berichten, als wenn es 
unter dieſen Meerbaͤren viel groͤßere dem Leibe nach 
gebe, als unſere groͤßeſten Sandbären find. Gerard 
de Veira ſagt beſtimmt, daß man einen dieſer 
Meerbaͤren getoͤdtet und die fange der abgezogenen 
Haut gemeſſen, und ſie drey und zwanzig Fuß lang 
gefunden habe, welches über dreymahl länger wäre 
als die Haut unſerer größeften Sandbären ). 

Man findet auch in dem Auszuge der nordi⸗ 
ſchen Reiſebeſchreibungen, daß dieſe Meerbaͤren 
viel größer und viel grauſamer als die übrigen ſeyn. 
Aber es iſt wahr, daß man in eben dieſem Auszu⸗ 
ge auch finde, daß, obgleich dieſe Baͤren ganz an⸗ 
ders als die unſrigen gebildet waͤren, und einen 
laͤngeren Kopf und Hals, einen geſchickteren, duͤn⸗ 
neren und beweglicheren Leib haͤtten, ſie dennoch 
beynahe von gleicher Größe mit unſern waͤren 2). 

Alle Reiſebeſchreiber ſtimmen darin uͤberein: 
daß ſie noch von dem gemeinen Baͤren darin ver— 
ſchieden wären, daß fie härtere Kopfknochen und 
wirklich ſo harte beſaͤßen, daß einige Schlaͤge mit 
Keulen fie nicht betaͤubten, obgleich die Schläge 
ſtark genug waren, einen Ochſen und alſo noch 
leichter einen gemeinen Baͤren dadurch zu toͤdten. 

Die Reiſebeſchreiber kommen auch darin 
überein, daß die Stimme dieſer Meerbären viel- 

15 | mehr 

4 

admirables faites par les Hol- 2) Trois Navigations 
landois an Septentrion. Paris 1599. p. 110 — 111. 

3) Receuil des Voyages du Nord. Rouen 1716. 
Tom. II, p. 115. 5 a 
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mehr dem Bellen eines heiſeren Hundes, als dem 
Geſchrey oder dem groben Brummen eines gemei⸗ 
nen Bären gleiche. 
e e N 55 387: 

Robert lade verfichert, daß man in der Ge⸗ 
gend des Rupperfluſſes zwey Meerbaͤren von be⸗ 

6 
| \ | ; 

wundernswuͤrdiger Größe getoͤdtet habe, und daß 
dieſe grauſamen und ausgehungerten Thiere die 

Jaͤger wuͤthend angefallen waͤren, und daß ſie 
mehrere Wilden getoͤdtet und zwey Englaͤnder ver⸗ 
wundet haͤtten. Man findet in der dritten Reiſe 
der Holländer nach Norden, S. 34 und 35, daß 
ſie an der Küfte von Novazembla einen Meerbaͤ⸗ 
ren toͤdteten, deſſen Haut dreyßig Fuß lang war. 
Alles dieſes mit einander verglichen, wäre ich da— 

her geneigt zu glauben, daß dieſes durch ſeine 

Grauſamkeit ſo beruͤchtigte Thier wirklich von einer 

größeren Art als unſere Baͤren ſey ). 

Dieſe Vermuthung wird völlig durch den 
Herrn Pallas beftätigt, der uns von dem Meer⸗ 

baren eine ſo vorzuͤgliche Beſchreibung geliefert 

hat, daß ich mich bewogen finde, einen ausfuͤhrli⸗ 

chen Auszug aus derſelben hier folgen zu laſſen. 

Ja ich ruͤckte fie gern vollſtaͤndig und in der Origi⸗ 

nalſprache ein, um nichts von den Vorzuͤgen der 

Darſtellung verlohren gehen zu laſſen. it 

Gch liefere , fagt der Herr Pallas, hier die 

Erklärung über ein vierfuͤßiges Thier des Nordens, 

welches berühmt und auch oft von Herumreiſenden 
dargebothen, aber doch bis jetzt noch nicht deut⸗ 

40 Buffon quadr. Suppl. Ed. in 12. Tom, IX. p · L 4 
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lich bekannt und von keinem hinreichend beſchrie⸗ ö 
ben iſt; ſo daß auch die neueſten Thierbeſchreiber 
ſeinetwegen Zweifel haben und einige Syſtemati⸗ 
ker ihn als eine bloße Abart des gemeinen Bären 
oder wenigſtens als eine noch nicht beſtimmte Art 
aufgeſtellet haben. Es ſind auch dieſe beyden 
Thiere, der Landbaͤr und der Meerbaͤr unter ſich 
fat ähnlicher, als der Hund mit dem Wolfe, als 
der Fuchs mit dem Schneefuchfe, der Marder mit 
dem Zobel, der Iltis mit dem Frette, der Herme⸗ 
lin mit dem Wieſel, der gemeine Haaſe mit dem 
Alpenhaaſen und dem Kaninchen, und mehrere 

desgleichen ähnliche Thiere find, bey welchen der 
Nutzen genauerer nicht zu kurzer Beſchreibungen, 

ja ſelbſt der Ausmeſſungen, eben fo einleuchtend 

N 

iſt, als durch folgende Beſchreibung beſtaͤtigt wird, 
daß ſolches zur Beſtimmung des Meerbaͤren erfor⸗ 

derlich ſey. Dr 

Die Zweifel aber den Meerbären find noch 
durch die an den fandbären bemerkten Abarten ver⸗ 
mehrt worden. Es iſt eine alte Eintheilung der 
Deutſchen in groͤßere Ameiſenbaͤren und in kleine⸗ 
re, von welchen die erſten ſchwaͤrzer und grauſa⸗ 
mer, die kleineren aber graubraun und unſchaͤdli— 
cher gehalten werden. Es wird dieſer Unterſchied, 
welcher auch den Ruſſen und nördlichen aſiatiſchen 

Voͤlkern bekannt genug iſt, allerdings bey Betrach— 
kung der Felle beſtaͤtigt, hänge aber, wenn ich nicht 
irre, blos von dem Alter ab. g u 

Einige Schriftſteller lehren aber aus Er⸗ 
zahlungen nördlichen Europäer andere Unter⸗ 
ſchiede, und diejenigen, welche den amerikani⸗ 

e e e en 
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ſchen Bären noch dazu vermiſchen, haben den 
Miſchmaſch vollkommen gemacht. Wormius be⸗ 

richtet, daß die Norweger drey Abarten des Baͤ⸗ 

ren unterſcheiden, naͤmlich den groͤßten braunen 

(Graͤßdjur), welcher Gewaͤchſe freſſe, und weni⸗ 

ger ſchaͤdlich ſey; zweytens den kleineren ſchwaͤr⸗ 

Fzꝛeren (Ildgiersdjur), der fleiſchfreſſend, und bes 

| fonders im Herbſte grauſam ſey; drittens den 

3 Ameiſenbaͤren (Myrobyoͤrn), welcher 

begierig nach Ameiſen, und kuͤhn genug zum Kam⸗ 

pfe ſey. Pontoppidan nimmt hingegen nur zwey 

f an, naͤhmlich den Pferdebaͤren (Heſtebidrn), und 

den kleineren Ameiſenbaͤren. Die Schweden 

unterſcheiden drey, aber auf andere Weiſe, nam: 

lich den ſchwarzen größten und ſelteſten Schlag⸗ 

Bären, (Slagbioͤrn); den graulichen mit weißem 

Halsbande, den Ringbaͤren, (Ringbioͤrn), und 

den braunen, kleinſten von allen, den Ameiſenbaͤ⸗ 

ren, (Myrbioͤrn) 5). Klein nennt nach Rzac⸗ 

zinski die groͤßte ſchwaͤrzliche Abart den Amei⸗ 

ſenbaͤren, und unterſcheidet von demſelben den 

kleineren rothbraunen gemeinen, und den kleinſten 

Silberbaͤren mit eingemiſchten grauweißen 

Haaren. VFC 

Aus dieſem Widerſpruche erhellet es ſchon, 

wie vergeblich und ungewiß die Eintheilung der 

Abarten unſer Baͤren ſey, davon das Bauervolf 

und Jager die Merkmale und Eigenſchaften nach 

wenigen Beobachtungen, durch Zufall bald ſo 

bald anders erdacht, aber keiner durch gruͤndliche 

Wee de AA Hi Be⸗ 
en 

* 5) Gadd Beſkrifniny awer Hwittiſſokn. Abo. 1759. 

Abo 1759. 4. p. 39. N nl 
f * 
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6) Am vollftändiaften ſind die Sitten und die Natur 
des amerikaniſchen Bären beſchrieben in X. Brickell 

natural hiſt. of North Carolina, p. 110. Man vera 
gleiche auch Du Pras Hifd, de la Konifane, Tom. II. 
pP. 77. u. Dumont em. fur la Lauf I. p. 74. Petr. 
Marıyr apud Ramufium II. p. 25. b. P. 
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Anhang. a2 
U 

„ 

aus Rußland ede jungen weißen Baͤren, 

„) Man ſehe den folgenden zweyten Abſchnitt von 
dem amerikaniſchen Baͤren. rn 



Y 26 | anfang. 70 

Er gewiß Meerbären waren, wegen ihrer 
Aehnlichkeit fuͤr dieſelbe Abart erklört (&. p. 1290, 
welches er nicht gethan haben würde, wenn er dieſe 
Thiere, die er mit einem Vorurtheil unterſucht zu 
haben ſcheint, der vergleichenden Unterſuchung des 
en Herrn ei e 1 8 dae Fine 

N vun 0 K 
Un 7 k. * 

ng Je. weniger der Meerbür (dom a andren 
durch aͤußere Merkmale des Baues verſchieden iſt, 
deſto mehr iſt er es ſeinem Weſen und natuͤrlichem 
Triebe nach. Vorzuͤglich iſt es am meiſten zu be⸗ 
wundern, daß obgleich er dem landbaͤren in Anz 
ſehung der Fuͤße am naͤchſten gleichet, er doch mehr 

a auf dem Eiſe und in dem Meere, als auf der Erde 
lebt, und kuͤhner im Schwimmen iſt. Der fand; 
bar liebt waldigte Gegenden, und kommt nicht 
gern an das freye Tageslicht; er geht nicht anders 
als der Flucht wegen in das Waſſer, und iſt ges 
meiniglich auch nicht begierig nach Fiſche, ja er 
zieht ſogar die Nahrung aus dem Gewaͤchsreiche 
dem Fleiſch e vor. Der Meerbaͤr hingegegen be⸗ 

ſucht die ganze Kuͤſte des Eismeers, von den Hy⸗ 
Lerboreiſchen Inſeln bis zum oͤſtlichen Vorgebuͤrge 
Aſiens, ſo daß er nie von dem Meere weicht; er 
kommt auch nicht bis zu der oͤſtlichen Kuͤſte Sibi⸗ 
riens, ſondern liebt den Norden, laͤßt ſich nie mit 
dem Treibeiſe in das K Kamtſchatkiſche Meer fuͤh⸗ 
ren, ja er gehet auch nie auf die Inſeln welche un⸗ 
ter gemaͤßigter Breite zwiſchen Aſien und Amerika 
liegen, obgleich er den ganzen Strand vom noͤrd⸗ 
lichſten Amerika, und das um den Pol treibende 
Eis zu bewohnen ſcheint, und in der Hudſonsbay 
und an den G Ante Mess weine vor⸗ 

kommt, 
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kommt 7), von da er durch das treibende oder Po⸗ 
lar⸗Eis 0 Spitzbergen gebracht, ſich haufig da: 
ſelbſt aufhält, ja bisweilen unglͤcklicherweiſe nach 

Island und Norwegen ?) getrieben, an dieſen un⸗ 
freundſchaftlichen Kuͤſten umkommt. Zwiſchen 

der kena und dem Jeniſey kommt er, vorzüglich 
wenn die Winde von Norden und Weſten wehen, 
und das Eis an das Ufer treiben, häufig an, und 

ſie gehen mit den entgegengeſetzen auf dem Eiſe 
wieder auf das hohe Meer ab. Wenn des Win⸗ 

* 

ters das Meer in der noͤrdlichſten Gegend Sibi⸗ 
riens, wo die Erde vom ewigen Froſte zuſammen⸗ 
gedruckt, keine Waͤlder hervorbringt, ſondern von 
Moos und Flechten, welche oft das bloße Eis als 
eine Kuͤrſte überziehen, weiß geworden und erſtarrt 

3 iſt, da geht er zwar oft durch die Winternaͤchte 
und Stuͤrme verfuͤhrt „weit von dem Meer weg, 
beſonders indem er ein Winterlager ſucht, aber 
niemals bringt er den Sommer in ſuͤdlichen Oer⸗ 
kern zu, oder pflanzt ſeine Art daſelbſt fort, noch 
geht er jemals aus dem Polarkreiſe bis in die wal⸗ 
digten Gegenden; aus welchen der Landbaͤr hinge⸗ 
gen 1 in die Polargegend vorzugehen fürchtet — 

Dieſer Meerbaͤr erträgt, wie es läßt, am te: 
nigſten jede Wärme, und ergößt ſich in dem kaͤlte⸗ 

ſten Eismeere, deſſen Kälte ein ſchwimmender 
Menſch im Sommer kaum eine Minute ertragen 

kann; er iſt auch allein an die Nahrung von Fi⸗ 
ſchen gewoͤgnt. | 

100 Anderſon, Egede, Cranz, Fabricius a. a. O. 

8) Anderſon, Olafſen u. Powelſen Isl. Reif, IE p. 200. 

/ 
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Der jung Eisbär, welchen ich aus der Ge⸗ 
gend des Obi erhielt, und zu Krasnojar zerglie⸗ 
derte, war des Winters unter dem Dache gehal⸗ 
ten, gleichſam krank, am munterſten hingegen war 
er auf dem Schnee und unter freyem Himmel, wo 
er ſich auch waͤlzte, und mit ausgeſtreckten Fuͤßen auf 
dem Eiſe lag, und die Hitze zu maͤßigen ſchien?) 95). 
Doch zeigte der Farenheitiſche, in den geoͤfneten 
Bauche geſteckte, und lang darin gehaltene Waͤr⸗ 
memeſſer, die beſtaͤndige natuͤrliche Wärme: zu 
hundert Graden an, welche bey wilden Thieren 
nicht ungewoͤhnlich, obgleich um vier Grade mehr 

8 als i im Wol fe ſind. N | Biden 

HD Samojeden und Jakuten, 4 lands. 
leute dieſer Thiere, und tapfere Feinde derſelben, 
jo bald fie auf das fand kommen, ‚find, haben be—⸗ 
merkt, daß die vorzuͤglichſte Nahrung der Meer: 
baͤren, außer den todten Koͤrpern der Fiſche und 
Wallfiſche, die zwiſchen dem Eiſe ſchwimmen in 
Robben beſtehe, welche ſie mit $ift anfallen, indem 
fi N en ober Rien legen, und im * 

0 re 

90 Eben daſſelbe iſt von den in Packen febendig 
geſehenen bemerkt worden von A. Chappe in ſeiner 
eee de Siberie, Vol. I. p. 63. P. 

9 * Zuweilen werden ſolche weiße Baͤren lebendig 
hach England uͤbergebracht. Derjenige, welchen 
ich ſahe, hielt ſich jederzeit in Bewegung, war 
ſehr unruhig und wild, bruͤllete in einem heiſern 
und lauten Tone. Die Wärme war ihm ſo un⸗ 
br Fed daß ſein Waͤrter ſich genoͤthigt ſahe, 4 
ihn öfters eymerweis mit kaltem Waſſer zu begie⸗ 
fen. ‚Pennant Art. RR II. S. 57. 
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hat. Daher die Mangaſeiſche Fabel, als wenn 

, een, 

jahre und Herbſte an ihren Luftloͤchern im Eiſe; 
da ſie dieſelben dann mit leichter Muͤhe zerreißen. 

Fang Dan ſagt auch von ihnen, daß fie die auf 
das Trockene gegangenen, beſonders die jungen, 
Wallroſſe anfallen, mit welchen ſie in dem Meere 
niemals anzubinden wagen, und mit welchen ſie 
im Kampfe auf dem Lande, wegen der dicken Haut, 
lange zu thun haben 10). In den Meerbuſen und 

Muͤndungen der Fluͤſſe verfolgen die verſammleten 
Meerbaͤren ebenfalls die in großen Schaaren hin- 
eintretenden Fiſche, und erhalten dadurch haͤufige 
und auf leichte Weiſe Nahrung. Aber nach dem 
Fleiſche der vierfuͤßigen Landthiere find fie nicht fo 
begierig, jo daß man fie, ohne Schaden zu thun, 
unter den Heerden der Kuͤhe herum gehen geſehen 

ein 
4 5 } s 

' 10) Edit phocar, trichecum rosmarum, quos fuper 
glacism occidit; alias omnis generis cadavera, 
praeſertim maxima, omne illorum coufumens, pelle - 

ſola relicta. Dicitur etiam occidere tarandum, le- 
porem, tetraones lagopos, et petere baccas empe- 
tri nigri, vacciniique uliginofi. — Saevit in omne 
vivum, praefertim phocas et rosmarum: defectum 
roboris contra hujus dentes validos ſupplet aſtu - 
tia; fragmenta enim glaciei prehendens in capat 
rosmari protrudens, vacillare facit et fic facile oc- 
cidit: interdam tamen vel a rosmaro devincitur, 
vel uterque ex vulneribus moritur. Fabric. 15955 
l, C. f 0 

Auf dem Lande machen fie Jagd auf die Hirſch⸗ 
arten, Haſen, junge Voͤgel, Eyer, und oftmals 
nehmen fie ſelbſt mit Kronsbeeren vorlieb. — So: 
bald ſie ſich wieder ſehen laſſen, ſo ziehen ſich die 
1 05 Fuͤchſe in ihre Laͤger zuruck. Act. Zool. 
q. a. O. | 
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ein gewiſſer heiliger Mangaſeer Basilius, durch 
eine heimliche Beſchwoͤrung, den Baͤren verboten 

hatte, den Heerden Schaden zu thun. Indeſſen 
gilt dieſes nur vorzuͤglich von ihrer Ankunft im 
Herbſte, da ſie ſatt, und ſchwer vom Fette ſind. 

Inm Fruͤhjahre fallen fie, vom Hunger getrieben, 
alles ohne Unterſchied an, und ſchaden in Island 
auch den Heerden, deßfalls ſie gleich bey ihrer An⸗ 
kunft ausgerottet werden. — | 

Was hinderte daher, daß die Meerbaͤren ſich 
nicht an das Herumſtreifen auf dem Lande gewöhns 
ten, da fie den Hunger bisweilen durch den Sand» 
raub geſtillt hatten? — 305. | 

Auch die landbaͤren ergreiffen nicht die lebens⸗ 
art am Meere, obgleich ſie, wie die amerikaniſchen 
Baͤren, des Sommers in Kamtſchatka ni) an dem 
Meere, und nachher an den Fluͤſſen haͤufig von 
Fiſchen geſaͤttigt werden, ſondern fie kehren im 
Herbſte zu den ſuͤdlichen, an Beeren und ange— 
nehmen Wurzeln reichen Gegenden zuruͤck, und ſu— 
chen daſelbſt ihre Höfen. — Ja in dem übrigen 
ganzen Aſien und Europa ziehen die Baͤren immer 
Alpengegenden den Ebenen vor, und halten ſich 
nicht an den Seen auf, ſchwimmen auch nicht 
anders als der Flucht wegen in den Fluͤſſen. 

ele Die 

21) Aus den Sitten des Kamtſchatkaiſchen Bären, 
welche Steller und Kraſcheninikof anführen, fo 
wie aus feiner beſtändigen ſchwarzen Farbe ſollte 

man faſt ſchlieſſen, daß derſelbe einerley Art mit 
dem amerikaniſchen ausmache e, 
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Die Meerbaͤren Hohen: dieſes mit be Sands 
er gemein, d daß, wenn ſie den Sommer hindurch 
vieles Fett geſammlet haben, etwas ſpaͤter als der 
Landbaͤr, naͤmlich beynahe in der Mitte des Sep 
tembers (wenn die Sonne von den noͤrdlichſten 
Gegenden Abſchied genommen hat), ſich einen 
Ort zum Winterlager ſuchen; doch mit weniger 
Sorgfalt, da ſie mit jedem unter Felſen oder Huͤ— 
geln am Meere, oder gar unter gefrornen aufges 
thuͤrmeten Eismaſſen gefundenen Schlupfwinkel 
vorlieb nehmen, und ohne allem gemachtem Lager 
auf dem Schnee liegen, von welchem ſie nachher, 
wenn derſelbe hoch zuſammengetrieben iſt, begra⸗ 
ben werden, und den ganzen Winter unthaͤtig, im 
Januar und Februar aber faſt im beſtaͤndigen 
Schlafe zubringen, und den Mangel an Freßluſt, 
do wie die Vollbluͤtigkeit, durch Hunger und Ruhe 
heilen. Die maͤnnlichen Baͤren liegen bis Zu dem 
Ende des Maͤrzes, die weiblichen mit den Jungen 
auch wohl bis in den April; zu welcher Zeit fie erwa— 
chen, wegen Hunger herumſtreifen und dann von den 
Samojeden und Jakuten vorzuͤglich gejaget wer: 
den, welche dieſer; Jagd wegen die Meeresufer be; 
ſuchen. Den Mangaſern, welche von dem Jeni— 

ſey bis an das Meer Huͤtten bauen, und wegen 
der Winterj jagd mit lebensmitteln des Sommers 
anfüllen, begegnet es oft im Winter, wenn ſie zu 

dieſen ohne Waͤchtern gelaſſenen Huͤtten zuruͤckkom⸗ 
men, daß ſie darin einen Meerbaͤren liegen finden, 
der die Huͤtte untergraben hatte, und mit dem ſie 
nun erſt um den Beſitz ſtreiten muͤſſen. Sie ſol⸗ 
len nach fuͤnfmonatlichem Hunger doch mit vielem 
Fette aus ihrem Winterlager kommen, aber ſie 
ſind dann hungerig und grauſam, und ſtreifen am 

5 meiſten 
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meiſten im März, wie die Heemskerkiſchen Schifsr 
kameraden beobachteten, umher, zu welcher Zeit 
die unter dem Nordpol uͤberwinternden Schifsleute 
von der gekochten eber des Meerbaͤren ſo gefaͤhrli⸗ 
che Zufaͤlle litten, daß drey von ihnen dem Tode 
nahe waren, und nachher am ganzen Koͤrper die 
Oberhaut wechſelten). Man hat von dieſer gif⸗ 

tigen Eigenſchaft nichts in Sibirien gehoͤret, ob: 
gleich die Voͤlker am Meere, die den Meerbaͤren 
jagen, zu derſelben Zeit das Fleiſch von den ge- 
toͤdteten eſſen, und, ſoviel man gehoͤret hat, ſich 
nicht vor der leber in Acht nehmen, ſondern fie viel⸗ 
mehr mit andern Theilen des Thieres, wie eine 
Arzney anſehen. Es koͤnnte alſo ſcheinen, daß die 
vom Scorbut gelittenen Hollaͤnder das etwanige 
Gift der Bärenleber, welches vielleicht nach dem 
langen Hunger aus rancid gewordenen Saͤften 
entſtanden, weniger haben ertragen koͤnnen. 
Daß aber doch etwas Schaͤdliches in ſolcher Leber 
ſtecken koͤnne, daran kann man um ſo weniger 
zweifeln, da aus den ſchwediſchen Abhandlungen | 
erhellet, daß die leute in der Barbarey glauben, es 

ſtecke eine giftige Eigenſchaft in dem Gehirne der 
Hyaͤne; wohin auch das zu gehören ſcheinet, was 
Brickel von dem giftigen Gehirne des amerifani: 
ſchen Baͤren erzaͤhlt. Auch iſt hier die Stelle des 
Valisner 12) anzufuͤhren, darnach die Leber der 

ja Fisch 
) Bey den abgoͤttiſchen Opfern der Lappen ſollen ſie 

doch zur Dankbarkeit die Leber auf eine Stange ſtek⸗ 
ken und dieſe aufrichten; Leem, a. a. O. S. 219. 
Man hielt ſie vielleicht nur den Goͤttern, wie die 
Knochen, welche man auch opferte, zutraͤglich. 

12) Faliſueri Oper, Tom. III. p. 569 et 870. 
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bg Katzen tödtete, und die Fuchslungen 
abfuͤhreten. Daß auch die kandbaͤren durch Krank⸗ 
heit mehr als andere Thiere zur Erzeugung der 

hoͤchſten Boͤsartigkeit geneigt ſind, zeigt das ans 
ſteckende Fell eines an der Seuche geſtorbenen Ba: 

ken, deſſen Wirkung in Finnland zerche Hals ein genauer Augenzeuge beſchrieben hat.. 

Diaß äbrigens das gemeiniglich gegeſſene 
f Fleiſch des Eisbären unſchaͤdlich ſey, haben, aut: 

5 e Geſellſchaft und den ſibiri⸗ 
n Voͤlkern, auch noch die Ruſſen erfahren, wel⸗ 

che einige Zeit elend auf den oͤſtlichen Spitzbergen 
zubrachten 14), wie auch die Engländer, welche 

auf der neulich angeſtellten Expedition nach Nor: 
den 1) waren, und wie die Fiſcher 1%), welche 

EN ſich 

5 12 Valifneri Oper. Tom. ill p. 569 et 570. | 

49) Büfehing gel. Abh. u. Nachr. v. u, aus Ruf, 
pes. beſſer als Hartmann in d. Schwed. Abh. 

XXVI. PAN noy sa; Ä er MER, 

14) Relation des avantures de quatre Matelots Ruf- 
des, jettẽs par une tempete prẽs de 'isle deſerte 
ddt'Oſt- Spisbergen, par P. L. le Roy (17 3. 19. 

15) A Voyage towards the North pole 1773. by G, 

1 

J. Phipps. (Lond. 74, 4.) p. 18. 

16) Es heißt in Cooks letzten Reife d. a. O. „Den 
flöten Jul. wurde der Wind ſehr ſtuͤrmend und 
wir befanden uns ganz von Eis umringt, ausge⸗ 

nommen auf det ſuͤdlichen Seite. Unſere Breite 
wf damals 75 Gr. g Mig, und wie glaubten von 
1 ann e 2 a Rut: ee 

BU vat Geſch. d. vierf. Thiere € 
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4% Aha 
ſich mit dem Wallſiſchfang beſchaftigen, oft er fah 
ren haben. Denn die Schifferfabel, welche Mar⸗ 
tens erzaͤhlt, (daß man darnach vor der Zeit graue 

Haare bekomme) erfodert viele Leichtglaͤubigkeit. 
ee eee ee SHIT un. een ß on ee 
Die Baͤrinnen dieſer Art ſollen im Maͤrztin 
ihrem Winterlager Jungen werfen, und ſie ſind 
daher wenigſtens ſechs bis ſieben Monate traͤchtig, 
well im Winter keine Begattung Statt“ findet. 
Sie werfen gemeiniglich zwey, oft auch nur ein 
einziges Junge, und gehen nicht eher aus ihrem 
lager, als bis die Jungen ſtark genug ſind, ihnen 
zu folgen! 7). Indeſſen gehen fie den ganzen Som: 
mer durch, bis zu dem folgenden Winter doch un⸗ 
ter Aufſicht der Mutter und ſaugen dieſelben; die 
U ee eee NE enn c Hol⸗ 

der amerikaniſchen Kuͤſte ohngefaͤhr 25 Meilen ent⸗ 
fernt zu ſeyn. Den toten waren wir am weiteſten 

gegen Norden hinaufgekommen, denn wir erreich⸗ 
ten 70 Gr. 33 Min. Breite. Nachmittag erblickten 
wir zwey weiße Baͤren, und waren ſo gluͤcklich ſie 

zu toͤdten. Das größte von dieſen Thieren, wahr: 
ſcheinlich die Mutter des andern, maß von der 

Schnauze bis zu Ende des Schwanzes 7 Fuß 2 
Zaoll, und wog 436 Pfund. Wir aßen von dieſen 

beoden Thieren und fanden fie gut. Das Fleiſch 
hatte zwar einen ſehr ſtarken Fiſchgeſchmack, war 

aber ungleich beſſer als das von Wallroſſen. (At 
1750 Parit pullos 1, 2) raro 3 hieme, et quidem ut 
SGroenlandi volunt, faepiflime ſuper fragmenta gla- 

dialla; fi autem hoc tempore terram inhabitat, cu- 
bile in nive fibi illisque facit. — Interdum in nive 
format ſibi habitaculum, quod tamen pro biberna- 
culo non habendum eſt; fed ut videtur, foeminae 
tantum cum pullis fuis inſervit; etenim tam bru- 
mali quam aellivo tempore occurrit extra eden 
Fabr. groenl. li. iii . 
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ollönder⸗ ſahen nehmlich eine Baͤrin mit ihren 
ingen im October, kurz vorher, da ſie ſich des 

Winters darbergu, aud den jaͤhrigen, den ich zer⸗ 
gliedert habe, hatten die Obiſchen Samojeden, 
nachdem 1 ſir die Mutter der ver folgte, getoͤdtet 

| ghngefähe, inn der Mitte des Octobers (gefangen. 
In dieſem Alter ſind die J Jungen am ſchoͤnſten, und 
werden wegen der Felle mit dem weißeſten , ſilber⸗ 
artigen und zarteſten Wollhaare beſonders geſucht 
Das Haar an den Alten iſt nehmlich zwar viel wei⸗ 
cher als am Landbaͤren, aber doch groͤber, und 
wird endlich, des durchſchwitzenden Fettes wegen, 
gelblich!“ Daher ſind von den Hollaͤndern und 
den im Eismeere Schiffenden ſehr ſelten ganz wei⸗ 
ße geſehen worden; Martens behauptete aber, daß 
nur diejenigen, die ſich bey den todten Wallfiſchen 
aufhalten, durch das Felt von außen gelb wuͤrden. 
Die Baͤrinnen, welche im Meere ſchwimmen, ſol-⸗ 

len ihre ermuͤdeten Jungen auf den Ruͤcken neh⸗ 
men und e Nah h aber FAME | 

3 

4 0 58 ſie 4 5 15 5 75 1 A ben 
vorkommender Gefahr herzhaft fuͤr dieſelben 8). 
Martens ſahe die Mutter mit zweyen Jungen, 
Brick 70 Abe zur 1 Kae züglich um⸗ 

901 K 5 kom; 
uf 3H n Nn it 1 

18) Roger 2 . e of N in ine. el, 
Vol, LXIV. p. 377 P. 

1 
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kommen. Zur andern Zeit, als wenn ſie der Jun⸗ 
gen wegen wuͤthend ſind, oder hungrig aus ihrem 
Winterlager kommen, ſind ſie, wie alle uͤberein⸗ 

ſtimmend behaupten, im geringsten nicht gefährlich. 
Selten fliehen doch die weißen Baͤren gleich, wenn 

ſie dem Menſchen begegnen, ſondern richten ſich, 
beſonders wenn ſie gereitzt, oder von auf ſie ge⸗ 
hetzte Hunde aufgehalten werden, auf den Hinter⸗ 

beinen in die Hoͤhe, und ſtuͤrzen blindlings auf den 
Feind los, ja fallen von ſelbſt in die Spieße. Auch 
wenn ſie aufgeweckt werden, pflegen ſie gleich an⸗ 
zugreifen. Daher waren fie Heemskerks Gefährs 
ten ſo fürchterlich, daß fie ſich kaum anders als 
zahlreich und mit Waffen und Geſchuͤtz wohl ver⸗ 
ſehen, fie anzugreifen unterſtanden, und machten 
dieſe Erfahrung nur mit Verluſte der Ihrigen 19). 
Aber aus der Erzaͤhlung des von Veer erhellet 

19) Barenz hatte auf feiner Reife zur Aufſuchung 
„der dec Durchfahrt nach China auf Neu: 
ſemlia ſchreckliche Proben ihrer Wuth und Uner⸗ 
ſchrockenheit. Seine Matroſen wurden oͤfters an⸗ 
gegriffen und verſchiedene davon getoͤdtet. Die⸗ fenigen, deren ſie ſich bemaͤchtigten, nahmen fie 
ins Maul und liefen mit der groͤßten Leichtigkeit 
mit ihnen davon, zerriſſen ſie, und fraßen ſie nach 
Bequemlichkeit, ſelbſt im Angeſicht der uͤberbliebe⸗ 
nen Mitgeſellen. Einer dieſer Baͤre ward geſchof⸗ 
ſen, da er eben einen zerriſſenen Leichnam verzehr⸗ 
te; er ließ dennoch nicht davon ab, ſondern zerrete 

ihn hinweg, bis er endlich nach vielem Schießen 
erlegt ward. — Sie greifen ſogar bewaffnete 
Fahrzeuge, weit vom Ufer ab, an, ſuchen ſie zu 
erſteigen, und nur mit der groͤßten Muͤhe haͤlt man 
ſie davon ab. Sie ſcheinen nach Menſchenblut 
vorzuͤglich gierig. — Arct. Zool. a. a. O. 4 

* 
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ſelbſt, daß ſie deßfals den Hollaͤndern ſolche Furcht 
eingejaget haben, weil dieſe die Baͤren immer mit 
den? affen entgegen giengen, und grade entgegen 
ihre Anfälle aufzufangen pflegten. Anders koͤnnte 
5 kaum glaublich ſcheinen, daß die Samojeden 
und ſchwachen Tunguſen, ſchlecht bewaffnet, ja 
ſchwache Menſchen, mit einem kunſtloſen Spieße 
bewaffnet, mit einer fuͤrchterlichen und ſehr groben 
Beſtie einen ſolchen Kampf wagen und gemeinig⸗ 
lich ſiegen koͤnnten. Die wiſſen aber durch einen 

geſchickten Sprung auf die Seite dem grade aus 
laufenden Baͤren, der ſeiner nicht maͤchtig iſt, aus⸗ 

zuweichen und dann von der Seite zu durchſtoßen. 
Er ſiehet nehmlich nichts, als was vor ihm iſt, 
und geht demjenigen, der ausweicht, blindlings 
vorbey; welches Chappe mit Unrecht der Geſchwin⸗ 
digkeit des Thieres zuſchreibt. Wenn er endlich 
mit den Hunden beſchaͤftigt iſt, denkt er kaum 
mehr an den Jaͤger, und giebt dieſem leicht Gele⸗ 

genheit, den Ruͤcken und die Seiten zu durchſto⸗ 
ßen 20); und die Jakuten, welche zuvor verſchie⸗ 
dene Hunde gegen den Bären hetzen, wiſſen auf 
das ſicherſte den Bien im Ruͤcken zu verwunden, 

C3 und 
\ 

200 Non facile ſaevit in en nin kamelicus. Me- 
moratu dignum, quod Groenlandi etiam ſclant fe 
mortuos ſimulare, urſum perſequentem evltare vo- 
lentes. Pellitur etiam odöre pennarum cremata- 
rum. Canes metuit. Urſus ejus mediocris tan- 

tum, fed auditus et odoratus optimus.— ‚Capitur 

.lanceis a pluribus affociatis illum natantem perfe- 

quentibus, nec non ſuper glaciem cum canibus 
bellitans, ficque candam valde metuens, minusque 
cautus,  facilius a poſtico venatore obruitur. In- 
terdum etiam den occiditur. Fabric. groesl. I. o. 
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und fürchten dieſen Meerbaͤren viel weniger als 
den kändbären Es äbertreffen alſo in dieſem un: 
gleichen Kampfe die ſibiriſchen Jagdodiker, welche 
bey dem erſten Schuffe nicht weniger als die Ame⸗ 
rikaner ſerſchracken, die Europäer weit an Kuͤhn⸗ 
heid nud Geſchick, welche glauben, daß ſie, ſo wie 
in itz und Geſchwätzigkeit, auch in allen ande⸗ 
ven Duzenden die barbariſchen Völker welche bloß 
mit Huͤlfe der Natur gluͤcklich Find, uͤbertreffen. 

Es kann der Europäer immer hin in der Schlacht 
von ungewiſſen Ausgange unerſchrocken ſtehen, 
oder mit einem gleichen Feinde kaͤmpfen, aber wel? 

cher Held unſer Streiter wird ſich unterſtehen, ei⸗ 
nen Baͤren allein und tenden bloßen Spieße be⸗ 
wafflet anzugreifen? Und ſo ſind faſt uͤberall die 
Gruͤnde derer beſchaffen, welche den gebildeten 
Stand der durch die gef ellſchaftliche Erzießung und 

tyranntiſirende Meinungen unterdruͤckten Volker 
dem elenden Schickſale, wie ſie es nennen, der bey 
dem Jagdleben freyer Volker ſo ſehr vorziehen. — 

Es erhellet doch aus denſelben Erzaͤhlungen 
der Hollander, daß die Meerbaͤren leicht durch BHe⸗ 
ſchrey und Trompetenflang erſchreckt werden, und 
verwundet gleich durch kaufen oder Schwimmen 
entfliehen; welches auch die ſibiriſchen Jager be— 
ſtaͤtigen, und fie erzählen, daß fie beſonders bey 
Erblickung ihres eigenen Bluts in Furcht gerathen, 

und gleichſam voll Verwunderung um die blutigen 
Fußſtapfen hin und her laufen. Auch haben die 
Ruſſen, welche auf Spitzbergen uͤberwinterten, er: 
fahren, daß ſie nicht alle gleich grauſam waren, 
von zehn Meerbaͤren, welche ſie in drey Jahren 

um ihren Hütten bloß mit Spießen toͤdteten, 5 o⸗ 
12 Wi rt 376 0 97 e BR Mi en 
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hen die mebeſten bey dem Geſchrey der auf fie zu⸗ 
laufenden Menſchen. Die ſibiriſchen Jager ber 

baupten auch, daß der Meerbän leichter als der 
Llandbaͤr zu toͤdten ſey, und ſelten zwey mitten im 

Leibe angebrachte Wunden uͤberlebe. Nach ben 
Erzählungen der Holländer hat er aber ein zaͤheres 
eben und ließ noch nach vielen Wunden die Men⸗ 
ſchenbeute nicht fahren; wenn dieſes nicht zur Ver⸗ mehrung der Furcht geſchrieben iſt. Dieſe lehren 

„daß er gleich falle, wenn der Schaͤdel durch⸗ 
bohrt iſt, und daß er gleich mit Geſchrey leblos 

niederſtürze, wenn er auf der Schnauze geſchla⸗ 

gen wird. Ich habe freylich auch an dem Jun: 
gen, den ich im Winter ernaͤhrte, bemerkt, daß 
er leichter zornig ward, wenn man ihn auch nut 
mit gelinden Schlagen auf die Naſe zerrete, und 

daß er endlich gleichſam unwillig mit der Tatze die 
Schnauze bedeckte, und den ganzen Kopf zwiſchen 

den Vorderbeinen verbarg. Der ſonſt wahrhafte 

Martens behauptet doch das Gegentheil und ver⸗ 

theidigt es als Augenzeuge gegen die gemeine Mei: 
nung, daß er durch ſtarke Schlaͤge auf den Kopf 

nicht getödtet werde. he wee, mee ee DT 
en euere e 

Eöben dieſelbe junge Baͤrin litte es am wenig: 

ſten, daß man fie an den Ohren und an der Ge⸗ 

end der Hintertheile beruͤhrte. Es ſchien ein fau- 

es und trages Thier zu ſeyn, wenn es nicht böfe 
ward, dann aber machte es mit ſchnellem Aufſprin⸗ 
gen heftige, obgleich ungeſchickte Bewegungen, 

richtete ſich auf den Hintertheilen auf, ſchlug mit 

den Tatzen und zerriß mit den Zaͤhnen, was ihm 

zuwider war. Drohend mit aufgeſperrtem Maule 

und ſcheußlichen Augen ziſchte er gleichſam. Im 
* C 4 Zorn 
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Zorn und Streite, oder wenn er wider feinen‘ Wil⸗ len an der Kette gezogen ward, grunzete er groͤber \ und ſchallender, heulte aber niemals wie der ge⸗ meine Baͤr. Sein Gang iſt baͤrenartig, in der Eile ungzſchickt tanzend und gleichſam hinkend mit abwechſelnden Spuren. Selten ſtand er auf vier Beinen oder gieng freywillig herum, und zwar mit hangendem gleichſam ſchweren Kopfe, wie die Pen⸗ nantſche Abbildung am beſten ausdruͤckt (Syn. qua- dr. b. 20.) oder er lag ausgeſtreckt auf dem G Bauche. Fiſche zog er dem Fleiſche, und die ge⸗ N frornen den friſchen vor; und zerriß die Nahrung, | die er mit den Süßen an der Erde feſthielt. & ſchlug doch keine todte Körper aus, fo wie die Hol⸗ länder auch bemerkten, daß fie die todten Körper ihrer eigenen Art fraßen. Er fraß aber maͤßig und ohne Begierde, und leckte lange an der Koſt, 7 wie eckle oder ſatte Hunde zu thun pflegen. Statt a des Getraͤnkes ſchluckte er begierig und häufig Schnee ein; Waſſer trank er mit Lecken. Er vers ſchluckte Heu und mancherley Kehrigt, welches man nachher, doch nicht haͤufig, unverdauet in dem geöffneten Magen fand. Im Schlafe bes deckte er die mehrſte Zeit die Schnauze mit der rechten Tatze; und wenn die ſtrengſte Kälte herrſchte, ſchien er am vergnüͤgteſten zu fen, 
Außer daß die Felle .) der Meerbören als 
Kaufmannswaare beſſer als die von den landbaͤren N 1 5 3 | ge: 

219 Ebemals wurden die Häute ſolcher Baͤren von 
den Jaͤgern fur die Hauptaltäre dargebracht; der Prieſter ſtand nehmlich darauf, während 15 1 

/ y och⸗ 

— 
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gehalten werden, und drey bis fuͤnf Rubel, oder 
in dem oͤſtlichen Sibirien einem gemeinen Zobel, 
oder zwanzig Schneefuͤchſe gleich geſchaͤtzt werden; 

dieciniſche Nutzen mancher Theile berühmt. Das 
oͤhlichte, fluͤſſige, fiſchig ſtinkende Fett, ſoll vor⸗ 

zuͤglich in Nervenzufaͤllen ſeyn. Martens hielt 
nicht alles Fett, ſondern nur das aus den Fuͤßen 
gekochte, fuͤr heilend, und rühmt es gegen Schmer⸗ 
zen der Gelenke, und erzaͤhlet, daß es auch ge— 

braucht werde, den Schweiß und die Geburt zu | 
befoͤrdern. Eben derſelbe haͤlt dafür , daß die ge⸗ 
brannten Hundszaͤhne das geronnene Blut verduͤn⸗ 
neten. In Sibirien aber wird vorzuͤglich die 
Galle (die auch aus dem Landbaͤren wie Arzney 
aufbewahrt wird), und das Herz als die beſten 
Hausmittel angeſehen. Die Galle wird getrock⸗ 
net verkauft, und in Waſſer oder anderem Ge⸗ 
traͤnke aufgeloͤſet, gegeben, beſonders in der Braͤu⸗ 
ne, in welcher Krankheit ſie auch aͤußerlich einge⸗ 
ſchmiert wird; dann gegen die Luſtſeuche; ja fie 
wird in den ſchwerſten Krankheiten, und den ſter⸗ 
benden Kranken aufgedrungen, und man erzaͤhlt, 
daß davon oft die ſchwer daniederliegenden, durch 
häufigen erregten Schweiß, geſund geworden waͤ⸗ 
ren. Den abgezehreten, und vom Wurm des 

Hochamt bey ſehr kalter Witterung verrichtete, 
um ſich nicht zu verfälten. Aus dieſer Abſicht 
" wurden jährlich eine Menge ſolcher Felle in Dront⸗ 
heim eingefuͤhrt; ſo auch Wolfspelze, die aber 
wieder verkauft wurden, um dagegen Wachslichter 
zur Ehre der Heiligen einzukaufen und zu brennen. 
D Lib, XVIII. cap. 20. Ard, Zool. Il. 

3 d. a. O. N 

iſt auch unter den ſibiriſchen Jaͤgern der me⸗ 
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Mauls und im nde geplagten Pferden, reiben 
fie dieſelbe mit Salz gemiſcht, im Maule ein. 
Das Herz wird getrocknet oder. en zu Pul⸗ | 
vern aufbewahrt. Das Fleiſch wird gegeſſen. 
Die Ruſſen, welche auf Spitzbergen uͤberwinter⸗ 
ten, fanden die Sehnen vortreflich, um Fͤͤden 

daraus zu drehen Dem Nahmen nach wird er 
von den Ruſſen u. a. nur durch das Behwort des 
F von dem en unterſchieden. 1 

Beschreibung Die erwachſenen Mes 
ren nd größer als die gemeinen; auch eine juͤngere, 
im Februar getoͤdtete Bärin, war groͤßer als der 
junge, zu Ende des Wee e Be 
tödtete e Sans pe en Dame en: 

Her an da. nr Marne” 
Der Kopf w war d 8 } der Scheitel bent 

ter, die Schnauze dicker als an dem $andbären. 
Die Naſe war groß, ſchwarz, etwas kuͤrzer als die 
defze, abgeſtutzt, oben durch einen breiten Guͤrtel 
kahl; die Naſenlöcher mondfoͤrmig, ſehr geſpalten, 
vorn ſehr weit mit duͤnner Scheidewand, und 15 
wie am Landboͤren runzelicht. Eine kahle Furche 
laͤuft von dem untern Theile der Naſenſcheiden 
und laͤngſt der Oberlefze hinab. Das Maul iſt 
nicht bis zu den Augen geſpalten; die untere Kinn⸗ 
lade iſt etwas langer als die obere, aber mit der 
Lefze gleich lang. Die untere lippe hat einen brei— 
ten, nackten, bis an die Schneidezaͤhne gezackten 
Rand; die größeſte Zacke ſtehet an beiden Seiten 
gegen die Hundszähne, und iſt lappigt; von da geht 
hinter den Hundszaͤhnen eine gezackte Queerfalte; 
vor dieſem Lappen find vier Zacken (bey dem Land⸗ 

baͤren acht). Hinter demſelben bis ani ER 
5 des 

c FETT 3 3 
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des 2 ul sechs kleinere, kegelfdemig pize / (ich. 
dem Sandbären zehn), von welchen die vierte, die 
groͤßeſte, zwey Spitzen hat, und nach inwendig zu, 
eine in die Queere geſtellte wiede 905 (und 
am Sandbären kaum du eh iſt) . A ar 
I W 2 * | 

N Frl 
Hp. Wen (ſechs) ordern. find beg die 
vier mittelſten abgerieben, abgeſtußzt, und der aͤu⸗ 
ßere große an jeder Seite kegelformigz unten ſind 
die Vorderzähne alle kleiner, 9 leichlaug abgerieben, | 
aber die aͤußerſten etwas groͤßeren ſind an der aͤu⸗ 
ßerſten Seite durch einen laͤnglichten Eindruck faſt 
gelappt, im landbaͤren hingegen find die beyden 
an jeder Seite gelappt, ſtumpf, und die mittleren 
kleiner). — An dem Schaͤdel einer ausgewachſe⸗ 
nen Bärin waren die unteren Mörder; zaͤhne alle 
ausgekantet, die mittelſten am kleinſten, die ein 
um das andere e an der 2 enen 
3 ie eee 
. 2 > 0 

Die PETER: ſind ee 55 kegelfdrmig 
555 conver; die oberſten find am groͤßeſten, und 

haben nach hinten zu, der fänge nach eine ſchwache 

Schneide. Der Zwiſchenraum zwiſchen den 

„Hunde: und Backenzaͤhnen iſt großer als in dem 
Landbären, am meiſten an dem untern Kinnbacken 

mit einer bervorſtehenden Rippe des zahn lofen 

a M In dem obern ene war 
21 

Jungen aber mitten wichen d den Hunds⸗ und 

Backenzaͤhnen in dem Zwiſchenraume ſtand. Die 

Backen⸗ 
ſer kleine Zahn fehle den Sondbären (nicht immer. O.) 

— 
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Backenzaͤhne find auf jeder Stelle drey bey dem 
Jungen, fie ſind groß, abgeſtutzt hoͤckerigt, und 
oben ſteht vor den uͤbrigen ein kleiner Nebenzahn, 
gegen welchen unten keiner ſteht (und der dem jun⸗ 
gen fehlt). An der erwachſenen Baͤrin ſind aber 
aller Orten vier Backenzaͤhne, welche mit kegelfoͤr⸗ | 

| migen Hoͤckern fügenartig zuſammen gehen, außer 
dem untern hinterſten kleinen, der beynahe flach iſt:; 
oben iſt der erſte pon allen der kleinſte, und der 
letzte der groͤßeſte. An dem bandbaͤren bemerkt 
Daubenton nicht über fünf Backenzaͤhne in jeder 
Reihe. Aber in dem Schädel eines bey Roͤderer 
in Goͤttingen zergliederten alten Baͤren, waren oben 

an jeder Seite ſechs, vorn drey entfernte kleine, 
der vorderſte am naͤchſten an dem Hundszahn, der 
mittelſte am kleinſten, die übrigen groß, allgemach 

groͤßer, und abgeſtutzt lappigt; Unten waren an 
jeder Seite ſieben, davon die drey erſten den obern 

ahnlich, dann drey allgemach größer, und der letzte 
wieder kleiner waren. — Die Zahl der Backzaͤh⸗ 

ne ſcheint alſo bey den Bären nach dem Alter ſehr 
unbeſtaͤndig zu ſeyn. | 

Die Zunge iſt ziemlich dick, breit, flach, uͤber⸗ 
all ſeidenartig, mit dichten, haͤutigen, zuruͤckgebo⸗ 

genen Zotten beſetzt. Im Rachen ſind zwoͤlf Fal⸗ 
ten, wovon die hinterſten allgemach ſchwaͤcher 
werden. Die Knebelbarthaare ſind faſt gar nicht 
da, ſondern nur einige laͤngere ſparſame Haare auf 
der obern, und mehrere auf der untern Sippe. Die 
Warze uͤber den Augen hat drey kurze Haare, (an 
dem Landbaͤren mehrere Borſthaare). . 

Die Augen find ziemlich klein und haͤßlich; 
der Rand der Augenlieder iſt kahl, ſchwarz, ohne 

| alle 

* 
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Wim mpern; 720 aber an dem Sanbbären iſt der alle 
nackte Rand ſehr ſchmal, und die Haare ſtehn wie 
Wimper nahe an dem Rande, beſonders oben). 
Die innere Augendecke kann weiter als uͤber die 
halbe Hornhaut gezogen werden, iſt voller Adern, 
und hat am Rande einen breiten braunen Knorpel. 
1 7 Regenbogenhaͤute ſind beynahe graubraun, 
nten viel breiter, und die Sehe Wahle ch in der 

Mitte, klein und zirkelrund. 5 e . 

Die Ohren ſind viel kleiner als am ie, | 
9 55 etwas gerundet; der Hals iſt duͤnner 
als bey den uͤbrigen Arten ſeiner Gattung, kurz 
und ſchwach. Der Rumpf iſt kurz, und der Uns 
tetleib ſehr ee Die Glieder A hir Bi 

7 und dick. 

Die er und Unteren Taken haben fünf 
Sehe; der Daum iſt kuͤrzer als die uͤbrigen Zehe, 
(he er an dem Sandbäten faſt gleichlang mit dem 
ußerften Zehe iſt ; drey Zehe der Vordettatze ſind 

gleich lang, der kußere iſt aber kuͤrzer; an dem 
| find beyde Seitenzehe kuͤrzer. Die 
alten zwiſchen allen Zehen ſind dick, und reichen 

faſt bis zum Nagelgelenke. Die Schwiele der 
| Fußſohle war bey allen unter dem Grunde der Ze⸗ 
he in der Quere laͤnglicht, und die großen, unter 
den Spitzen der Zehe fleiſchig, we und ſchuppigt 

8 mit dichten Waͤrzchen beſetzt. Das Wollhaar 
um den Schwielen und Zehen war ſehr lang, 
dicht, bedeckte die Schwielen, und war groͤber als 
auf dem leibe. (An dem landbaͤren find die Schwie⸗ 
len des Mittelfußes viel breiter, und mit der ſchwie⸗ 
ligen N der Zehe ganz kahl; uͤberdem iſt un⸗ 

ter 



. hin. 
ter 1 Jußwurzeleine belbkagelſbenlge, Sch wiel 
welche an dem Meerbaͤren nicht zu finden war)! 
Die Krallen ſind groß, ſehr ſtark, van den Sei⸗ 
ten zuſammengedruckt, von braunſchwaͤrzlicher 
Farbe, und an den 1 der Vördckküßkenos | 
beg e 78 20 n 7 20% n a za an * 

es Der Schwan it e lutz, dick, abg et, 
und ragt nur mit den Wend der Segen dem 
Pelze hervor. 

a Das Pelzhaar iſt am Kopfe kurz, und duͤnn 
am Hinterkopf, und beſonders auf den Ohrdruͤſen 
haͤufiger und aufgetriebner; am leibe rauch, nach 
hinten und unten allgemach laͤnger, aller Orten 
weich, ausgenommen an den Gliedern; äußerlich 

gaͤnzlich gelblich weiß *), nach innen aber ge der 
weißeſten Wolle vermiſcht. An den Alten iſt das 

N Haar mehr glaͤnzend, und N libero be; 
8808 Leb, an den Gl iedern. . 8 

10 Brustwarzen fand man nur vier a an der Brust, 
g wey nahe an e Bene WR andere am, Rande 
der e SE Blast He: 

Die Ausleger von einer jungen Meer 
Särin (welche im Februar erlegt, und hundert ein 
und funfzig und dreyviertel medicinal Pfund ſchwer | 
war), und eines jungen Landbaͤren, (der bis Ju 
dem Ende des Maͤrzes gelebet hatte, und nach J Ir⸗ 
1 gebracht 3 saren A E 8 4910 

A en gn, ER Von 
1010 * hoe A NE a LA 4 te 

N $ 2 in een. „a l 5 en 199 7 

1 ; 22) So and 10 Fr den ſehr geozeg cle 5 
„Meerbären, der in der Königl, Sammlung au so 
penhagen ſtand. 5 

* 
1 
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3 * en of? 22:00 Vom Meerb. Vom Landb. 

ur 3 208 Auf Fuß. Zoll. Lin. Fuß. Zoll. ein. 
Die fänge vom Ende der 
Maſe bis zur Schwanz⸗ 0 Noc nog, 
wurzel 3 10 2 — 35 4 6 

Die länge des Kopfs vgn 
5 den Naſe bis zum Na- noc 

cken 2 0 11 7 e RR 
Abſtand der Maſenlicher hig moni 

durch die Scheidewand 883 oh * 
Umfangöder Naſe 0 58 0 Se 

Breite derſelben = g oa 3 
Hoͤhe der Naſe sur so 2τ⏑ be 
Höhe der lefze > 0 K 62 — 0 0 6 
Abſtand des Auges voe nnnn:;;x m 
Wer Raſe d 1 0 4 0 — 4 5 

Abſtand des Ohres C 
Auge o 5 ig cg 0 

Umfang des Rachens | 0 6 4 — O0 8 
Spaltung der Yugenlier * 5 
der n „ f 9 

Augenoͤffnung⸗ 0 6 — 20 

Hoͤhe des Ohres von dem nei bg dend! 
Grunde 2 0 3 7² Ar 5 

Hoͤhe des Ohres von dem | 4 
Scheitel 02 9 — 0 a 11 

Umfang des Ohres am 11 ern 
Grunde : 0 4: Da 5 0 

Abſtand zwiſchen den Au⸗ dad: W 
genwinkeln mit einen Ane t 
Faden gemeſſen 0 3 — Ia 

Abſtand derſelben in gra⸗ lte 
der Linie 0 2: 10 — on 53 

I Me Ab: 
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kast Wen Mert Vom kandb. 
a 0 n 3 i 

11 5 der ne ik 0 900 RE 103 | 
he Hals „ 8 1010 io, 10 10 
Abſtar der Ohren uͤber i 6 

Scheitel mit einem BEN „ 25 | 

hen RE, 0 55 % 8 
Abſtand der rer mit 

einem Zirkel TR 5 Ri 3 7³ 
Umfang der Schnauge S210 
am Ende G 09 10-009: 0 

Umfang der Schnauge 541% 5 
bey den Augen 11 3 — 1 0 65 

Umfang des Kopfs a ö F 
ſchen den Augen und ag d ile | 

„Ohren — 0.220 1 7 
Länge des Halſes 0 6 
Umfang des Halſes 1 4 
Umfang des Ruͤmpfs hit 
ter den Armen 2 

Umfang der mittlern 
Umfang bey den Lenden 3 
kaͤnge des Oberarm? 0 
Länge des Vorderarms | 

kaͤnge der Tatze bis Ende f Nami 
der Krallen 0 7 o —- 07 2 

Umfang des Oberarms ache 
am leibe : 110 — 0 113 

Umfang des Vorderarms TR 
am Ellenbogen O0 116 — 0 10 6 

Umfang 1 der Hand⸗⸗ F urn 
wur zl! 0 8 10 nens 0 

Umfang bet Sarbmund Aae HUT ATT DEE 
ſelbſt r 58 0 0 9 3 0848 

| 

8 * z 42 

4 [ 4 75 

0 — mn 

* * +. 

— 1 

Br 75 

= | oo 

7 * > > j’ 7 — Ta 2 22 

r TR 3 ER 2. is * Ps * Ir u EN * * 8 2 2: 

e ee EN 3 
€ * 
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Vom Meerb. Vom Sand. 
ww Breite bir zuſammenge⸗ 

legten Bordertäße 
0 Affen des e 
ange der Lende 
Länge der Schiene 
fünge des Fußes 
Umfang der Sende 
Umfang der Schiene am 

nie = x : 

Umfang an der Ferſe 
Umfang des Mittelfußes 
Breite des Fußes z 
Der vorderen mittleren 

Krallen Lange - 

Wurzel 2 2 

Krallen Dicke an der 
Wurzel 2 2 

Sange des Daumnagels 
Vsnge der hinterſten Nägel 
Breite derſelben an der 
Wurzel z z 
Dicke derſelben an der 
Wurzel 2 . 

Lange des Schwanzes 
Umfang deſſelben : 

ä VER 

Fuß. Soll. ein. 

w 

w 
O 

O00 A o 

O 2 

— 

O o g 

O pi D ww 
Der vorderen mittleren 

Krallen Breite an der 
0 0 7 

Der vorderen mittleren 

00,3 

o2 10 
03 8 

49 

Fuß. ol. &in. 

| © 2 S 

| Das Fell der Mutter der beſchriebenen jun⸗ 
gen Meerbärin ward friſch gefroren mit Kopf und 
Beinen derſelben gebracht, und betrug auseinan⸗ 

Huff. Nat. Geſeh. d, vierf. Thiere. XR. B. D der 
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der gelegt von der Spitze der Schuhe bis Sl 

Sckwanzwurzel fehs Fuß und neun Zoll; der 

Kopf von der Naſe bis zum Hinterkopfe einen Su \ 
ö und vier Zoll. Die maͤnnlichen ſollen aber viel 

groͤßer ſeyn, und es ſoll acht Suß lange geben. 

In Phipps Reiſen ſind von einem ee 2 
71 zu 610 Pfunden folgende 1 h dem 
engliſchen Fuße angegeben, | 3 

. 8 755 Zoll. ein. 

Die ganze Lange FR a 1. 071 

Die Hoͤhe bis auf die Ehe 4 3 
| 

Die zergliederung, zeigte den Körper ſehr | 
fett, befonders an den Nieren, dem Bauche und 
Halſe; das Fett war fluͤſſig, thranigt, und wenn 
es ranzigt wird, iſt es dem Wallfiſchthrane ſehr f 

aͤhnlich. Die Glieder ſind ſehr fleiſchig. | 

| 

| 
Das Netz iſt groß, vom Fette genetzt und 

umwickelt die Gedaͤrme faſt bis zum Becken. 

Die leber erstreckt ſich gröͤßtentheils nach ber 
linken Seite, hat ſieben Lappen und zehn Pfund 
nebſt zehn Unzen am Gewichte. N 5 

Die Gallenblaſe war länglich ea, z zwey 
Zoll und zehn Linien lang. Sie enthielt eine braun⸗ 

gelbe, aͤußerſt bittere, eine Unze und zwen Drach⸗ 
men ſchwere Galle. 

Die Milz war ganz 1 weich, dunkelroth, voller 
duftblaͤschen, und kniſterte wie die dungen und 
ſchwamm auf dem Ba Ihr Gewicht betrug 

drey 
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dreh Unzen und ſieben Drachmen; ühre 5 85 zwölf 
Zoll, ſechs! finien, und ihre Breite in der Mitte i 
einen Zoll und vier Linien. | 

| Der Magen war ſehr groß, etwas Fugelför- 
mig und mit dem engeren Theil des Pfoͤrtners nach 
dem Schlunde zurückgebogen. — 

Die Lange der Gedärme vom Peiner bis 
zum After war 39 ae Fuß. Bi 

Die Offer waren, wie bey dem Landbaͤren, 
gelappt; die rechte war etwas mehr nach vorn und 
laͤnger, betrug 64 Unze; die linke 53 Unze. Die 
Muttertrompeten waren drey Zoll zehn linien lang. 

Die rechte Lunge war vierlappig, die linke 
zweylappig. Die Luftroͤhre war am Kehlkopfe am 
weiteſten, und verengerte ſich allgemach nach den 

Lungen zu, und ihr Durchmeſſer betrug ohngefaͤhr 
einen Zoll; ihr fleiſchigter e war kaum 
6 linien breit. | 

Die 31995 war Su dem Ende Auch unten 
nach dem Rande zu mit Zotten, die aber doch grö- 

ßer waren, ſchuppenartig bedeckt. — Ihre länge 
betrug von dem Kehldeckel an 9 Zoll, und die 

Breite am Ende zwey Zoll 3 Lnjen. 

Am Herzen war nichts beſonders, und von 
dem eyfoͤrmigen koche kaum die geringſte Spur. 

| Das Gerippe. Der Schaͤdel von der er⸗ 
wachſenen Baͤrin iſt von der Seite und von vorn 

2 2 its 
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zu (Pal, Spicil, XIV. fig. 1. 3.) vorgeſtellet. Die 
Länge deſſelben von dem Rande der Zahnhoͤhlen an 

bis zu dem Winkel am Hinterkopfe betrug zwoͤlf 
Zoll und zehn Linien; die Breite zwiſchen den 
Jochbeinen 6 Zoll und 8 Linien; die Breite zwi— 
ſchen den Winkeln uͤber die Augenbraunen 4 Zoll, 
eine Linie; die Laͤnge des Kinnbackens von dem 
Gelenke bis zu den Schneidezaͤhnen 8 Zoll; die 

Hoͤhe bis zur Spitze ſeines Kronenfortſatzes 3 Zoll 
und 3 Knien. | ; | Se 

Die Zahl der Rippen war vierzehn, wie bei 
15 dem Landbaͤren, wovon neun wahre an dem Bruſt⸗ 

| beine, und die beyden letzten falſchen ſich in den 
Muskeln endigten. Von den Wirbeln find ſechs 
$endenwirbel, vier am Heiligbeine und acht im 

Schwanze, ohne deſſen knorpelichte Spitze. Das 
N Bruſtbein beſteht aus dem Handgriffe, ſieben 

| Stuͤcken und dem ſchwerdtfoͤrmigen Fortſatze. 
Schluͤſſelbeine waren nicht zu finden, eben fo wer 
nig als an dem Landbaͤren, an dem fie auch Roͤde⸗ 

xe nicht fand, aber der Herr von Haller ihrer er: 
waͤhnte.“ Pall. Spicil. Zool. XIV,. a. a. O. 

\ 
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Anhang. 

Beſchreibung eines Schaͤdels vom Eis, 
baͤren aus den Gailenreuther Oſteo⸗ * 

ä a 145 *. 5 | lithen⸗Hoͤhlen. 1 J e 

Ri: 25 

Es iſt oben die Ausmeſſung angegeben, welche 

der Herr Pallas von einem Schädel der vollig 

ausgewachfenen Eisbären genommen hatte. Der 

ausgegrabene Schädel ,. welchen ich vor mir habe, 

iſt noch ſo wenig beſchaͤdigt, daß man ihn gleich 

fuͤr einen Baͤrenkopf erkennen muß, obgleich er 

beynahe ein Drittel groͤßer iſt, als der ausgewach⸗ 

ſene von Herr Pallas beſchriebene Kopf des. Eis⸗ 

baͤren. Pon einem dabey gelegten Schädel des 

Sandbären,. ber nur eilf rheinländifche Zoll lang 117% 

unterſcheidet er ſich doch, außer, daß et uͤber ein 

Drittel groͤßer iſt, noch durch folgende kleine Ab⸗ 

weichungen: Die Stirn iſt vorn, wo die breiten 

Naſenknochen mit ihrer Spitze au das Stirnbein 

ſtoßen, zwiſchen den Augen mehr eingedruͤckt; das 

ganze Stirnbein it oben auch nach Verhaͤltniß fla⸗ 

cher und ſchmaͤler; die Augenhoͤhlen ſind enger, 

Die Scheitelbeine laufen an der Pfeilnath in ei⸗ 

nem ſpitzeren Winkel zuſammen, und jedes derſel⸗ 

ben iſt in ſeiner Mitte auch weniger gewoͤlbt, 19 

daß die ganze Gehirnhoͤhle nach Verhaͤltniß kleiner 
, TON Na als 
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alle jo klein, daß die größte Aehnlichkeit zwiſchen 
beyden Koͤpfen uͤbrig bleibt. Beyde haben eine 
ähnliche breite Schnauze, ziemlich kurze breite 

Naſenknochen; weite Naſenhoͤhlen; ähnliche Naͤ⸗ 
the, Schlafbeine ohne Paukenblaſe; auch das Hin⸗ 
terhauptsbein und die Kinnbacken mit den Zähnen 
ind ſich aͤußerſt ahnlich. Denn wenn hier zwar 
die kleinen Zwiſchenzaͤhne hinter den Hundszaͤhnen 

| fehlen, ſo koͤnnen fie vielleicht verlohren gegangen 
ſeyn; weil die Kinnbacken daſelbſt mit hartem Mer: 

geluͤberzuge bedeckt find, kann man ſolches nicht f 
Gehen. Inm oberſten Kinnladen fißen aber, wie 
bey dem Sandbären, drey eben ſo geſtaltete Back⸗ 
zaͤhne, von welchen der hinterſte auch der groͤßeſte 
und eben ſolche Hoͤcker und in der Mitte Vertie— 

fungen hat; der mittelſte dieſer Backzaͤhne hat auch 
vier Hoͤcker und zwiſchen denſelben kreuzfoͤrmige 
Vertiefungen. Von dem vorderſten Backzahne iſt 

der vorderſte Hoͤcker auch der laͤngſte. In dem un 
terſten Kinnbacken find auch vier und eben fo ge 
ſtaltete Backzaͤhne, als an dem Landbaͤren, an je⸗ 

der Seite. Auch ſind die Hundszaͤhne nach eben 
dem Verhaͤltniſſe gebogen und lang, wie an dem 
Landbaͤren. Schneidezoͤhne find wie bey dem 
kandbaͤren ſechs in jeder Kinnlade; von dieſen find 
die aͤußerſten eben ſo, vorzuͤglich die unteren, mit 
Zacken verſehen, und ſind die laͤngſten von allen 
ſechſen, deßfalls einige Schriftſteller ſie auch zu 
den Hunds⸗ oder Eckzaͤhnen rechnen, und alſo an | 
jeder Seite zwey Hundszaͤhne und nur vier Vor: 
derzaͤhne in jeder Kinnlade annehmen. Allein ſie 
gehoͤren wegen ihrer Zacken, Groͤße und Geſtalt zu 

den Vorderzaͤhnen. Die oberſten e 
| ind 

als am Sandbären iſt. Diefe Unterſchiede find aber & 

e 
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find beyde jeder an der Spitze abgebrochen; aber 

es liegt einer mit vollſtaͤndiger Spitze in dem ver⸗ 

haͤrteten Mergel zwiſchen den Kinnbacken, woſelbſt 

noch eine Menge anderer Zähne von anderen Baͤ⸗ 

renkoͤpfen eingeſchloſſen liegen. 

Die hinteren Winkel der unteren Kinnlade 

ſind etwas beſchaͤdigt, und zum Theil mit Sinter 

überzogen, fo daß man nicht ſehen kann, ob da⸗ 

ſelbſt doppelte Haken vor und unter dem Gelenk— 

knopfe geweſen find. Der Bogen, welchen das 

Joch⸗ und Schlafbein bilden, iſt auch mehrentheis 

abgebrochen, und ein gelblicher ſpatiger Kalchſin⸗ 

ter fuͤllt einen Theil der Schlafhoͤhle, fo wie deß⸗ 

gleichen noch einige kleine Stellen bey den hintern 

Oeffnungen der Maſenhoͤhle uͤberzieht. Die Hirn⸗ 

ſchaale ift leer, und man ſieht darin die knoͤcherne 

Scheidewand, welche zum Zelte des kleinen Ge⸗ 

hirns gehoͤret, eben: fo wie an dem Landbaͤren. 

Uebrigens ſind die Knochen des Schaͤdels noch un⸗ 

verftellt, und nicht verſteinert oder uͤberſintert, und 

wo Ecken abgeſtoßen ſind, die Zellen deſſelben leer. 

Die Ausmeffungen deſſelben nach Rheinlaͤndiſchem 

Fuße ſind folgende. 

ane len e eln. Sol. 

Die Länge von der Spitze der Vorderzaͤh⸗ 

ne bis zu dem Winkel des Hinterkopfs 

in grader Linie u = 17 

— — gebogen über die Stirn > 18 

— — von dem Hinterhauptwinkel bis a 

zum großem $oche 4 an sl 2% 
Die Höhe dieſes großen che = 7 12 

Deſſen größte Breite zwiſchen den Gelenk⸗ 

. knoͤpfen 6 4. 18 

D 4 Zwi⸗ 



3 (Alan. 
Zwiſchen den Außerften Enden der Gelenk! 
v knoͤpfe ie IHRE BD P 
Abſtand der äußeren Gehoͤrgaͤnge Br 

Laͤnge der untern Kinnlade mit den Zaͤhnen 12 
P der untern Bogen deſſelben auch mit 0 

dem Gelenkknopfe und Zaͤhnen ANNE: 
Der groͤßte Umfang dicht hinter den Augen 
innerhalb der Jochbeine über dem Kro⸗ 

nenfortſatze der untern Kinnlade 224 
Umfang der Schnautze hinter den mittel.. 
ſten obern Backenzahn und oben an der Br 
Wurzel des Jochbein s 
— zwiſchen den Backen⸗ und Hundss⸗ 

zaͤhnen 13 2 3 92 11592 70 42 2 162 1 

Hoͤhe von dem Winkel der Kinnlade bis ö 
zur Stirn F een 8 7 461 5 i 82 
Klein ſte Abſtand der Augenhoͤhlen - 32 44 15 5 87 ¹¹ + 5 1 77 15 32 1 

Ich halte mich überzeugt, daß dieſer Ch 
del von einem großen Bären ſey!. Kein anderes 
jetzt bekanntes Thier hat ſolchen Bau. Von jetzt 
bekannten Bären kommt ihm auch der Eisbaͤr am 
naͤchſten, obgleich man keine ſo große findet. Ob 
aber der Eisbär vor mehreren Jahrtauſenden, vor 
der Verſchuͤttung dieſer vielen Knochen, groͤßer 
geweſen, oder ob es damals andere größere Arten 

gegeben, will ich eben ſo wenig zu beſtimmen ſu⸗ 
chen, als wie Elephanten-Buͤffel⸗ und. Tigerges 
tippe mit dieſen Baͤrengerippen von Süden un | 
Norden in einer Gegend zuſammen gekommen, 
und zu vielen Hunderten vergraben ſind “). - 

3 2 3 
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9) Ein kurzer Auszug aus des Herrn Espers Reiſe zu den Gallenreuther e n e 
| „% 
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Anhang. 87 
doc e Nach Beſchreibungen 

einiger Thaler gegen das Fichtelgebürge, der 
b Klauſteiner Hoͤhle, und anderer Merkwuͤrdigkeiten 

lliefert er die Nachricht von der Gailenreuther. Hohle. Usogefaͤhr dreppiertel Stunden von der 
Ye Oſteolithenhoͤhle faͤngt der Bergruͤcken an etwas 
flacher zu weeden. Er iſt mit einem gelben, durch 
einen Ocher gefärbten: und mit Sand vermengten 8 
thonigten Erdlager, auf eine ziemliche Weite be⸗ 

deckt. Er iſt der gewoͤhnliche Boden fuͤr die Echi⸗ 
niten. Hier waren ganze Striche mit Marinis be⸗ 

ſaͤet. Sie ſchienen angeſpuͤlte Waſſerauswuͤrfe zu 
ſeyn; Truͤmmer von armdicken Stämmen Koral⸗ 
lengewächſen ſind hier Beweiſe, daß die hohe See 

uͤber dieſe Berge⸗ einmal⸗gewallt hade; daß die 
Gailenreéuther Gruͤfte vor Jahrtauſenden unter 
Waſſer geſtanden. Der Fels) worin dieſe ſind, be⸗ 
trägt wohl eine viertel Meile in der Laͤnge; die 
durcheinander liegenden Felsſtuͤcke find wohl nicht 
bloß von Fluthen entſtanden, auch bemerkt man 

an den Kalkſteinen nicht die Spuren eines unter⸗ 
irrdiſchen Feuers; unterirrdiſches Feuer wirkte 
vielleicht auf Felfen, welche die hohe See in ihrer 
Tiefe bedeckte. Der Tropfftein in den Höhlen und 
deſſen Geſtalten waren in drey Jahren ſehr veraͤn⸗ 
dert, ſie werden zum Theil wieder aufgeloͤſet. — 
Der Boden in der dritten Hoͤhle iſt mit einer ſchuh⸗ 
dicken Stalactitenrinde uͤberzogen. Sie iſt nun 
ganz untergraben, unter ihr aber alles, ſo weit ſichs 
kommen ließ, ein eigenes von Knochen congelirtes 
Concret, ein wahrer Bruch von Hſteolithen. Zaͤh⸗ 

ne, Rippen, Stücke von Köpfen, Klauen und Wir⸗ 
belbeinen liegen hier in ungeheurer Menge, in der 
größten Unordnung, in verhaͤrteten Steinmaſſen 
zuſammen. Die Maͤchtigkeit dieſes Lagers iſt noch nicht bekannt.“ Das mächtige Gebürge ſcheint 
darauf zu ruhen. Nur die topfartige Maſſe, in 
welcher die Ueberbleibſel von Gerippſtuͤcken ſich 
finden, fodert ſo vielen animaliſchen Stoff, daß ihn 

Franken ſchwerlich von ſeinen lebenden Thieren 
wuͤrde zu liefern vermögen. Das Lager hat mit 
einem wirklichen Topf dem Aeußeren nach alles ge⸗ 
mein, es iſt aber von einem durch aufgeloͤßte Kno⸗ 
* D 8 be chen 
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cen entſtandenen Stoff; ein animaliſcher Topf. 
Dieſe Maſſe iſt oft mit ganzen Gerippen durch⸗ 
mengt. In einer andern Höhle mit ſehr engem Loche 
liegen viele Zähne: von einem Loͤwenaͤhnlichem Ge; 

biſſe, davon die Thiere nicht lebendig durch die 
Oeffnung kommen konnten, ſondern ſie ſind von 

einzelnen zerfallenen Gerippſtuͤcken angehaͤuft und 
vom Schlamm, der nun Kalkfels iſt, verſchuͤttet. 
Durch alle Gruͤfte werden vom Waſſer glatt ges 
ſpuͤlte Steine gefunden, deren Art in der Naͤhe 
nicht brechen. Eine entdeckte Hoͤhle fand man bis 
auf eine beträchtliche Hoͤhe mit Gerippſtuͤcken des 
Haupthiers, davon ſo viele unter dieſem Felſen 
verſchuͤttet ſind, erfuͤllt. Eine Menge ganzer Kö 
pfe lag neben einander, oder ſie ſteckten in der 
Stalactitenrinde. Einige waren faſt zwey Fuß 
lang, andere kaum halb ſo lang, und es waren 
mehrere Spielarten von einerley Art. Der Kopf 
wuͤrde mit dem Fleiſche viel Aehnliches vom Pfer⸗ 
dekopf haben. Die kleinern hatten die groͤßeſten 
Zähne, ſehr ſtarke und breite Backzaͤhne und nie 
uͤber acht bis zehn Zoll lange Kinnladen, beſon⸗ 
ders große hakenfoͤrmige Fangzaͤhne, und die Koͤ⸗ 
pfe ſelbſt waren mopsartig rund. Es waren Bruchs 
ſtuͤcke unter den andern, welche von ungebohrnen 
Thieren zu ſeyn ſchienen. Die ungeheure Menge 
der Zaͤhne zeigt, daß in dieſem engen Raume Ue⸗ 
berbleibſel von mehr als dritthalb hundert ſolcher 
ungeheuren Geſchoͤpfe gelegen. Einhundert und 
achtzig meiſt ganzer Koͤpfe lagen da noch beyſam⸗ 
men. Hundsartige Koͤpfe lagen dabey, die nicht 

in neueren Zeiten dahin gekommen ſeyn konnten; 
auch dem Loͤwen⸗ oder Tigergebiſſe ähnliche; auch 
einige Menſchenknochen und wahre Thiererde. (Ein 
ſolches Gemiſch von Gerippen der Elephanten, gro⸗ 
ßer Büffel, eines großen Seefiſches, Hörner von 
Gazellen, Elenn u. d. gl. fand man auch im Eich⸗ 
ſtaͤdtſchen ohnweit Kahlendorf beyſammen, fo wie 
die loͤwenartigen Gebiſſe, die von Robben, inlaͤn⸗ 
diſchen Woͤlfen und die darunter liegenden verſtei⸗ 
nerten Fiſche zeigen, daß Waſſer dieſes Gemiſch 
von Aſien u. ſ. w. im Eichftädtifchen zuſammenge⸗ 
bracht habe.) A i 



, een 
Das Hauptthier, von deſſen Gerippe ſich ſo 

unzahlbare Fragmente in den Gailenreuther Felſen 
befinden, ſcheint der Eisbaͤr zu feyn, da ein fris 
ſcher Schaͤdel des Eisbären damit verglichen, ohn⸗ 
erachtet einiger Verſchiedenheit, ſehr ähnlich war. 
Vielleicht wären es Spielarten, da in den Gai— 
lenreuther Gruͤften ſolche runde, mopsartige und 
auch lange dergleichen Koͤpfe vorkommen. Man 

findet alſo in dieſen Gruͤften loͤben- oder leopar⸗ 
denartige Gerippe mit nordiſchen Baͤrenknochen 
und vier bis fuͤnf verſchiedenen unbekannten ver— 

ſchuͤtteten Thierarten beyſammen. Wie kamen 
dieſe Thiere mitten nach Franken in einem Felſen⸗ 

grabe beyſammen? Es find ja Rennthiergerippe 
in den ungeſtoͤreten Erdſchichten bey Paris gefun⸗ 
den; Crokodille in dem Mansfeldiſchen Schiefer; 
verſteinertes Bambusrohr am Harze; Gerippe vom 

Nilpferd am Ohio; Elephantenknochen in Mexiko 
And auf den Alpen; Capiſche Gazellen in Sibirien; 

afrikaniſche Büffel an dem Eismeer und über die 
ganze Erde Ueberbleibſel unbekannter Thiere und 

Pflanzen in dem Mineralreiche. Die Eisbaͤren le⸗ 
ben nicht tief im Lande, ſondern hauptſaͤchlich von 

todten Wallſiſchen, Seehunden u. ſ. w. Alle Thie⸗ 
— ree in Franken wuͤrden der da begrabenen Menge 

Baͤren nicht auf einen Monat Unterhalt gegeben 
haben. Ein gewaltſamer Zufall hat fie hier fami— 
lienweis mit den abgelebteſten und fäugenden zu— 
ſammengebracht; mit abgerollten Steinen; Ein— 
drucke von Schaalthieren der See liegen an dem 

Gebuͤrge; in dem Felſen Canaͤle; Hoͤhlen wie ſie 
Waſſer durch weichere Materien macht; die Hoͤh⸗ 

f len ſelbſt gehen durch Cataracte durch Faͤlle, wie 
einſtuͤrzende Fluthen ſelbige bilden. — Vielleicht 

ſind bey den heftigen Umſtuͤrzen an den Polen von 
Bulkanen die Waͤſſer mit den ſuͤdlichen und noͤrdli⸗ 
chen Thieren nach dem Aequator gekommen, hier 
Beete der jetzigen Erde, Schluͤnde und Wirbel, 
welche dieſe Thiere hineinzogen u. ſ. w. Psper. 

Schriften der Berliniſch. Geſellſch. Naturforſch. 
Fr. V. Band. S. 86 — 106. : | 
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der ſowarze amerifanifhe Bär 0. 
1 

Urfus americanus. 

So. Staat. rer, A. 
2 . 

E. iſt des ſchwarzen artec Bären zwar 
ſchon im fuͤnften Bande dieſes Werks erwaͤhnt, 

aber er war daſelbſt noch von dem Grafen von 
Buͤffon, ſo wie von andern Schriftſtellern mit dem 
gemeinen hraunen Sandbären vermiſcht, obgleich er 
LER wir u 2 Berg: in ars Bande in 

deut 5 

1) Urfas (americanus) niger, gula genisgne ferru⸗ 
‚ gineis, Pallas ‚Spieil. Zool. XIV. p. 6. 26. (Die 
obige bey dem weißen Bären angeführte Stelle.) 
Linne Yſßt. Nat, XIII. 1. p. 101. N 
Schreber Säugthiere, U, f. 512. Bor der 

neuen Welt. | ARE 
Hoedart Elench. an. P. .. a, | 
Pennant bilt. ‚of quadr. p. 286. Arctiſche Joel, „ 

II. p. 60. p. 27: Der ſchwarze e e 
Ark, Zool, ed. 2. II. p. 65. n. 19. f 

Du Pratz hiſt de la Louifiane II. p. 77. Ours. 
Hamburg. Magaz. XIV. p. 612. Der Baͤr. | 
Kalm Reife nach dem noͤrdl. Amerika. II. p. 265. 1 
Schöpf Reiſe durch Nordamerika IL p. 1542 | 
N RE Beytr. l. b. 328. U. %% ö 
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Japan, auf Jeſo Maſema 5), und wahrſcheinlich 

II. Der ſchwarze amerikaniſche Bin 61 

dem vorigen Abſchnitte von dem Herrn Pallas ſo 
ſchoͤn bewieſen finden), eine beſondere Art aus⸗ 
macht. Er ſoll hier deßfalls auch beſonders aufge⸗ 
ſtellet werden 2) und zwar nach Anleitung der Arc— 

| tiſchen Zoologie. Nach derſelben iſt ſeine Schnauze 
lang und ſpitz, der Vorkopf ſchmal, die Backen und 
die Kehle braungelb; aber das Haar des ganzen 

Körpers und der Glieder glänzend ſchwarz, dabey 
ſanfter und kuͤrzer als am europaͤiſchen Bar. Ger 
woͤhnlich iſt er kleiner als der der alten Welt, aber 

Bartram 3) ſchoß doch in Florida einen alten 
maͤnnlichen Baͤr, der ſieben Fuß lang war, und 
vierhundert ſchwer zu ſeyn ſchien. Er findet ſich 
durch ganz Nordamerika von der Hudſonsbay bis 
nach Florida. Aber nach Souifiana und ſuͤdlichen 
nordamerikaniſchen Provinzen kommen ſie nur des 

Winters, um da Nahrung zu ſuchen. Von Ame⸗ 

rika ſind ſie queer uͤber bis an das Kamtſchatkiſche 
Meer verbreitet 4), man findet ſie auch gegen uͤber 

auf den Kurilen, alſo zwiſchen Kamtſchatka und 

auf 

2) Im Original folgt zwar nach dem weißen Baͤren 
unter No. II. eine kurze Nachricht von der tatari⸗ 

ſchen Kuh; da dieſe aber ſchon im neunten Bande 
S. 189 eingeruͤckt und S. 235 u. |. w. mit der ſchoͤ⸗ 

nen Beſchreibung des Herrn Pallas vermehrt iſt, 
ſo habe ich den amerikaniſchen Baͤren hier auf den 

weißen Bären folgen laſſen und ihm die zweyte 
Stelle gegeben. 0 5 

3) Bartram Journal of his Travels into Eaf? Florida. p. as. 

4) Stellers Kamtſch. p. 114 | 

5) Voy, au Nord. IV. p. 5. 
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62 II. Der ſchwarze amerikaniſche Bir, 

auf Japan ſelbſt, wo nach Kämpfer 6) einige klel 
ne Baͤren in den noͤrdlichen gefunden werden. Er 
lebt von Vegetabilien 7). Nur die Noth zwingt 
fie, die Schweine, welche ihnen in den Waͤldern 
aufſtoßen, zu freſſen, ſonſt iſt Fleiſchwerk ihnen 
keine natuͤrliche Koſt, ſondern ſie leben von Fruͤch⸗ 

ten, Beeren, Hauͤlſenfruͤchten aller Art, beſonders 
lieben ſie Kartoffeln, und wiſſen dieſelben ſehr ge⸗ 

ſchickt mit ihren Pfoten auszugraben. Sie ver— 
wauͤſten auch die Meizfelder ſehr, und lieben Milch 

und Honig. Sie ernaͤhren ſich auch von Herin⸗ 
gen, wenn dieſe in Seebuchten auf ſeichte Gruͤnde 
gerathen, wodurch aber das Baͤrenfleiſch einen 
widrigen Geſchmack bekommt, wie ſolches auch 
nach dem Genuß der bittern Beeren des Tupelo 
geſchieht. 

Ungereizt ſind ſie dem Menſchen unſchaͤdlich, 
aber verwundet greiffen fie ihren Feind mit Wuth 
an, und druͤcken ihn todt, ohne dabey ihre Klauen 
oder Zaͤhne zu gebrauchen. Begegnen ſie einem 
Menſchen ſo weichen ſie ihm nicht aus, greiffen 
ihn aber auch nicht an. Sie vermeiden ſo viel 
moͤglich den Streit, und ein kleiner Hund kann ſie 
auf den Baum hinauf jagen. 5 

U 

Die Baͤre von Kamtſchatka gleichen denen 
von Amerika; ſie ſind weder groß noch herzhaft. 
Sie wandern im Sommer von den Hügeln zu den 
niedrigen Landern, und leben von Fiſchen und Bee⸗ 

| ren, 

60 Kaͤmpfer Japan. I. p. 126. 

2) Du Pratz d. a. O. S. Buͤff. vierf. v. p. 95. 
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5 II. Der ſchwarze amerikaniſche Bär. 63 

ren, verſchmaͤhen auch alle thieriſche Nahrung, 
greiffen auch nie die Einwohner an, wenn ſie ſie 
nicht etwa ſchlafend finden, da ſie zuweilen aus 

Murhwillen heftig beißen, ihnen auch wohl Stuͤ e. 

cken Fleiſch ausreißen, aber dennoch keinen Men⸗ 
ſchen freſſen. 

Die amerikaniſchen Baͤre wohnen nicht, wie 
die europaͤiſchen, in Felſenkluͤften. Die von der 
Hudſonsbay machen ihr Lager oder Hoͤle unter dem 
Schnee, und ertragen, daß der Eingang davon 
mit Schnee bedeckt, und verborgen bleibe. In 

ſuͤdlichen Gegenden leben ſie in den alten hohlen 
Baͤumen (wie wir im fünften Bande geſehen ha: 
ben). Auch dieſer Bar lebt langer als ſechs Wo⸗ 

chen in ſeinem Winterlager ohne die mindeſte Nah⸗ 
rung, entweder ſchlafend oder doch unthaͤtig; Er 
geht aber gleich nach den Herbſt, von Fruͤchten er— 

ſtaunlich gemäftet hinein. Wird er dann mager 
fo fühlt er den Hunger bey herannahenden harten 
Winter, und verläßt fein Lager. Dann wandern 
die Bäre haufenweiſe nach dem ſuͤdlichen fouifiana, 
wo ſie mager ankommen, aber von den dortigen 

Fruͤchten ſchnell wieder zunehmen. Sie entfer⸗ 

nen ſich niemals weit von den Ufern des Mißiſippi, 

und bilden bey ihrem Marſch menſchliche Fußſtap⸗ 

fen. Obgleich in Virginien in einem Winter fuͤnf⸗ 
hundert Bäre getoͤdtet wurden, fo fand man doch 

nur zwey Weibchen darunter, die aber nicht traͤch⸗ 

tig waren. Der maͤnnliche Baͤr ſoll die Jungen 
freſſen, und die Baͤrin ſich deßfalls zur Werfszeit 
in den abgelegenſten Tiefen der Felſen und Waͤl⸗ 

der verbergen, und ſich nicht vor dem Maͤrz mit 
ihren Jungen wieder ſehen laſſen. | 

; Das 

2 . ———— 11 ” 5 4 
2 83 N. . 
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64 II. Der ſchwarze amerikaniſche Bir, 

Das Fleiſch von dieſen Baͤren, beſonders den 
Jungen, wird wohlſchmeckend und geſund gehalten, 
Die Zunge, die Schwielen und Tatzen ſind beſon⸗ 
dere leckerbiſſen, und der Nutzen des Fetts iſt man⸗ 
nigfaltig, und die Felle find auch als grobes Pelze 
werk in Deutſchland bekannt genug. In Amerika 
dienen ſie zu Bettdecken, und das feine Haar da— 

von in Hutfabriken“. Pennant a. a. O. e 



ee Anbang 

/ zur Befhkeibing‘ des braunen eum. 
1 5 1 ” 

| er Jer gandbär iſt zwar 17 im ‚fünften Bande | 
1 beſchrieben, aber doch noch mit den vorigen f 

bedden Lade e en wird daher „ 
910 N 

N 

8 80 Irſus Arctos. Linné 7ſt. Nat. ed. Xu. 45 Er 100. 
an vergleiche den fuͤnften Band dieſes werks 

S. 91 Ar 126. x 

Erxleben Sf. R. anim, Meimal, p. 156. 1. 
Der Baͤr. Zimmermann geogr. Fool. i p. 209. 0 

II. p. 274. N65. ° i 

Der braune Baͤr. pennant Arct. Sool. II. MH 
S. 64. n. 28. ed. 2. II. p. 70. n. 20. | 1 

Der Baͤr. Liſcher Naturgeſch. v. Livland. . 
55. n. 14. 

Der Bär, Martini Allgem. Geſch. d. Natur. 
V. S. 338, woſelbſt auch die uͤbrigen wichtigſten 
Schriftfeller angeführt find, | 

Außer den im fünften Bande S. 91 angeführz 
ten Namen hat der Bär noch folgende: Im Porz 
tugiſ. Urſo, Os. Die Pärin, Urta, Uſſa, Ruß. 
Medwed, Medwe’ ditaa- Ungar. u. Slavon. 

Medwe, 

Biff Nat, Geſch . d. vierf. Thiere. XX. B. E 

x 
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fer Nachtrag nicht überflͤſſig PER ‚ba 15 ieb- 
haber von einem fo bekannten und merfwürdbigen 
Thiere gewiß etwas ausfuͤhrlichere Nachrichten 

verlangen. Einige derſelben ſind folgende, welche 
ſchon der Graf von Buffon in In Supp lemen— N 
ten hinzugeſetzt hät, I. . | 

„Herr de Musly, Major der Arterie ‚im 
Dienſt der Generalſtaaten, hat mir einige Bemer⸗ 
kungen uͤber Baͤren, die zahm aufgezogen ſind, 
mittheilen wollen, wovon dies der Auszug iſt. 

Zu Bern, ſagt Herr Musſy, wo man dieſe 
| | Ahr aufzieht, giebt man ihnen ihre Wohnung 

55 in großen viereckigten Graͤben, wo ſie ſpatzieren 
konnen. Dieſe Gräben find oben bedeckt, und 
mit geſchnittenen Steinen ſowohl unten als an den 

vier Seiten ausgemauert. Ihre Wohnungen ſind 
unter der Erde auf der untern Oberflaͤche des Gra⸗ 
bens gemauert, und durch Mauern in zween Theile 
getheilt, und man kann ſowohl die außeren als in: 
neren Oeffnungen durch eiſerne Gitter verwahren, 
die man wie bey einem Stadtthor binunter fallen 
laßt. Mitten in dieſen Graben find Locher in geo- 
ßen Steinen, worin man große Baume aufrichten 
kann, ferner befindet ſich in jedem Graben ein 
Trog, der immer voll Quellwaſſer as 

* * 

* 

2 

58 

MMedwe, Ned e 5.8955 Tunguſiſch, 
Ukfchu. Burätifch, Kara - Gurſu. Tatariſch, Aja. 

Tſcheraͤmiſch, Maskja. Tſchuraſch. Obab. Bey 
den Wotjaken, Gondir. Morduuan. Olafta. Per⸗ 
mi u. Be aͤn. Och. Kamtſchad. Guss, Gaſo. 
Perſiſch, er Tuͤrk. Au. Peruaniſch, Ucu- | 
mari. Leltiſch, Lahzis. Sie Karro, | 



1 Anhang, e 0 

Es ſind ein Kar dreyßig Jahr, ſeitdem man 
bier zween ſehr junge braune Baͤren aus Savoyen 

hergebracht, hat, wovon das Weibchen noch lebt. 
Das Männchen hatte ſich vor r zween Monathen die 

Lenden zerbrochen, indem es oben von einem 
Baum, der in dem Graben iſt, berunterfie l. Sie 
haben in einem Alter von ſuͤnf Jahren zu zeugen 
angefangen, und ſeit dieſer Zeit iſt, alle Jahr im 
Junius Monath die Zeit. ihrer Brunſt angegan⸗ 
gen, und das Weibchen hot immer im Anfang des 

| Januars geworfen. Das erſte mahl hat es nur 
ein Junges zur Welt gebracht, und in der Folge 
bald eins, bald zwey, bald drey, niemahls aber 
mehr, und in den drey letzten Jahren hat es nur 
immer jedesmahl eins geliefert. Der Mann, der 
die Aufficht daruͤber hat, glaubt, daß es wirklich 
noch (den 17 ten Oct. 1771) traͤchtig ſeyn. Die 
Jungen haben, wenn ſie zur Welt kommen, eine 
recht artige Geſtalt, eine gelbe Farbe mit Weiß 
BL den Hals, und gar nicht das Anfehen. eines 
Bären. Die Mutter ſorgt für fie außerordentlich. 
Ihre Augen haben ſie vier Wochen lang verſchloſ⸗ 
ſen, und ſie ſind im Anfange nicht laͤnger als (s acht 

Zoll, um drey Monath nochher find fie. ſchon vier⸗ 
zehn bis funfzehn Zoll, von der Spitze der S Schnauze 
bis zur Wurzel des Schwanzes, und ihr Haar iſt, 
beynahe einen Zoll lang. Sie haben alsdann b y⸗ 
nahe eine runde Geſtalß und die Schnauze Iheint, 
nach dem Morssnnig zum uͤbrigen Koͤrper ſehr 
fpißia zu ſeyn, fo, daß man fie nicht mehr kennen 

1 Lake, nachher werden ſie, waͤhrend ſie erwachſen, 
duͤnner, das Weiße verdunkelt ſich allmäzich, und 
aus der ge e aa wird eine Wa 1770 

E 2 nn | 



6 Anhang. 

Wenn das Männchen und Weibchen ſich 
paaren, ſo faͤngt das Maͤnnchen mit kurzen, aber 

ſehr ſchnellen Bewegungen an, die ohngefaͤhr eine 

viertel Minute dauern, dann ſetzt es ſich zweymahl 

eben ſo lange auf das Weibchen und ohne ſich da⸗ 

von los zu machen, hierauf faͤngt er auf eben die 

Art bis zu drey oder vier mahlen wieder an, und 

wenn die Begattung zu Ende iſt, ſo faͤngt das 
Männchen an, ſich bis am Halſe in einem Gefaͤß 

zu baden. Die Bären ſtreiten ſich bisweilen ziem⸗ 

lich hart mit einem fuͤrchterlichen Brummen; zur 
Brunſtzeit behält das Weibchen gewoͤhnlich die 

Oberhand, weil das Männchen ihrer ſchont. Die 

Graͤben, die ehemals in der Stadt waren, 
waren 

zugeworfen, und man hatte andere zwiſchen den 

Waͤllen und dem alten Befeſtigungswerke 
gemacht. 

Dieſe beyde Baͤren wurden auf einige Stunden 

von einander getrennt, um ſie einen nach den an⸗ 

dern in die neuen Gräben zu bringen, als fie ſich 

zuſammen wiederfanden, ſo richteten ſie ſich auf, 

um ſich voll Entzuͤcken zu umarmen. Nach dem 

Tode des Maͤnnchens ſchien das Weibchen ſehr be⸗ 
truͤbt, und wollte nur erſt nach verſchiedenen Ta⸗ 

gen Nahrung zu ſich nehmen. Aber wenn dieſe 

Thiere nicht von ihrer zarten Jugend zuſammen 

erzogen und aufgefuttert werden, fo koͤnnen fie ſich 
nicht leiden, und haben ſie ſich an einander ge⸗ 

woͤhnt, fo will der, der Dia andern überlebt, kei⸗ 
nen andern mehr leiden. 8 ya N 

Die Bäume, die man alle Jahre im May: 

monath en die Gräben feßt, find grüne Lerchenbaͤu⸗ 

me, auf welche die Bar 

klettern, demohngeachtet zerbrechen ſie die Zweige 

4 N a = bis: 
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„„ re Abhang ae 
bisweilen, L beſonders wenn dieſe Böume neu ge⸗ 
pflanzt ſind. Man futtert ſie mit Roggenbrod, a 
das man in große S Stuͤcke ſchneidet und in warm 
Waſſer einweicht. Sie freſſen auch alle Arten 
von Fruͤchte, und wenn die Landleute welche zu 5 

Markt bringen, die nicht reif ſind, ſo werfen die 
Aufſeher fie nach der Policeyordnung den Baͤren 
hin. Indeſſen hat man bemerkt, daß es Bären 
giebt, die Huͤlſenfruͤchte den Baumfruͤchten vor- 
Ziehen. Wenn das Weibchen werfen will, ſo 
giebt man ihm viel Stroh in ſeiner Wohnung, 

wovon es ſich, ſeitdem man es von dem Maͤnnchen 
getrennt hat, eine Schutzwehr macht, aus Furcht 
es moͤchte die Jungen verzehren, und ſobald es ge— 
worfen hat, giebt man ihm beſſere Nahrungsmit⸗ 
tel, als gewöhnlich. Man findet niemals etwas 
von einer Haut, welches auf die Vermuthung 
führt, daß ſie ſie verzehrt. Man laͤßt ihr die Jun⸗ 

gen ſechs Wochen lang, und nachdem man ſie von 
ihr getrennt hat, futtert man fie. einige Zeit mit. 

dilch und Zwiback. 
i Die Baͤrin, wovon hier die Rede iſt, die 
man traͤchtig hielt, wurde, wie gewoͤhnlich, zu der 
Zeit, wo man glaubte, daß ſie werfen wuͤrde, mit 

Stroh verſorgt, ſie machte ſich ein Bette davon, 
worin ſie drey Wochen blieb, ohne daß ſie etwas 
zur Welt gebracht hatte. Sie hatte im ein und 
dreyßigſten Jahr im Januar 1771 zum letzten mahl 

geworfen, im fol genden Juniusmonath hat ſie ſich 
noch gepaaret, aber im Januar 1772, als ſie 32 
Jahr alt war, hat fie nichts mehr hervorgebracht. 
Es waͤre zu wuͤnſchen geweſen, daß man ſie bis 

auf den Zeitpunkt, den die Natur ihr geſetzt, hätte 
e laſſen, um ihn zu erfahren. 

SER N Auf 
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2) Young ſagt in feinen Reifen durch Frankreich, 
T b. I. p 42: „Unter den ur ppuͤnglichen Beweh⸗ 
nern dieſer unermeßlichen Reihe von Gebuͤrgen 
(um Bagnere de Luchon) find die Bären, wegen 

des Schadens, den ſie anrichten, die erſten und 
dee Es giebt hier beyde Arten (Macen) 
146 ende und ſolche, die von Vegetabilien fer 
den. Die letzteren thun weit mehr Schaden, als 
ihre furchtbarern Bruͤder; denn ſie kommen des 
Nacdts von den Wergen herunter, und freſſen Ge⸗ 
treide ab vorzuͤglich Buchweizen und Mais. Dar 
bey ſind ſte ſo lecker, 
die ſuͤßeſten Aehren ausſuchen, und alſo ungleich 
mehr zertreten und verderben, als auffreſſen. Die 
fleiſchfreſſenden fallen die Schafe und das Horn⸗ 

vieh an, ſo daß man des Nachts keine Heerde im 
Felde laſſen darf. Die Schäfer muͤſſen Schießge⸗ 
wehr führen und eine Menge großer ftarfer Hun⸗ 
de bey ſich haben. Das Horn vieh wird das ganze 
Jähs hindurch Nachts in Ställe eingefperrt, , Zu⸗ 
weilen entfernen ſich zufaͤllgger Weiſe einige Stuck 
Vieh von ihren Huͤtern, und wenn ſie draußen 
bleiben, ſtehen fe in großer Gefahr zerriſſen zu 
werden. Die Baͤren greifen dieſe Thiere auf die 
Art an, daß ſie ihnen auf den Ruͤcken ſpringen, 
dann ihnen mit Gewalt den Kopf zur Erde druͤk⸗ 
ken, ſie fuͤrchterlich umklammern und ihnen die 
Tatzen in den Leib treiben. Es ſind viele Tage im 
Jahre feſtgeſetzt, um Jagd auf fie zu machen und ſie auszurotten. Zu dieſem Endzwecke vereinigen 
ſich mehrere Kirchſpiele; eine große Anzahl Maͤn⸗ 
ner und Knaben umſtellen den Wald, wovon man 

daß ſich Baͤren darin auf⸗ 
halten. Im Winter ſind dieſe am fetteſten, und 
ein guter iſt alsdann drey Louisd'or werth. 15 

| . Bär 
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Auf dem Sura- Berge an den Graͤnzen un⸗ 
fers Cantons, der Franche Comte und des landes 
Ger giebt es braune Baͤren 2); wenn ſie in die 
ua 74 e eee 

daß ſie von dem Mais nur 
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Ebene hinabgehen und es zur Herbſtzeit iſt, ſo ma⸗ 

chen ſie ſich in die Kaſtanienhoͤlzer, wo ſie eine gro⸗ 

ße Niederlage anrichten. In dieſem Lande heißt 

es von den Baͤren, daß der Sinn des Geſichts 

ſchwach ift, das Gehör, das Gefühl und der Se 

ruch aber ſehr gut a. ö 

In Norwegen find die Bären in den Pro: 

vinzen Bergen und Prontheim häufiger, als in 

dem uͤbrigen Theil dieſer Gegend. Man unter⸗ 

ſcheidet bey ihnen zwo Racen, wovon die zweyte 

beträchtlich kleiner als die erfte iſt. Die Farben 

von beyden ſind ſehr verſchieden, einige ſind dun⸗ 

kelbraun, andere hellbraun, und es findet ſich auch 

Grau und alle Arten von Weiß bey ihnen. In 

dem Anfang des Octobers begeben ſie ſich wieder 

in ihre Hoͤhlen oder Huͤtten, die ſie ſich ſelbſt zu⸗ 

recht machen, und wo fie ſich eine Art von Bette 

aus Blättern und Moos zurecht legen. Da dieſe 

ee OH ITaubiere 

Bär wagt es vie, einen Wolf anzugreifen; aber 
mehrere Woͤlfe fallen, wenn ſie hungrig ſind, ge⸗ 

meinſchaftlich einen Baͤren an, und freſſen ihn auf. 

Woͤlfe giebt es hier bloß im Winter; denn im 

Sommer halten ſie ſich nur in den entlegenſten 

Theilen der Pyrenden auf, die am weiteſten von 

menſchlichen Wohnungen entfernt ſind. Ste find 

hier, fo wie allenthalben in Frankreich, den Scha⸗ 

fen ſehr furchtbar.“ a. a. O 6 0 

* 

a) Auszug aus zween Briefen des Herrn von Mus⸗ 

ly, Major bey der Artillerie in Hollaͤndiſchen 

Dienften, an den Herrn von Buͤffon, der eine aus 

Bern, d. 17 ten Det: 1771, und der andere aus 

Haag, d. zten Junius 1772. 
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Thiere „beſonders wenn fie verwundet ſind 5 ſehrẽ 4 
furchtbar ſind, ſo gehen die Jaͤger gewoͤhnlich hau⸗ 
fenweiſr, wenigſtens ihrer drey bis vier, und da 
der Bär große Hunde leicht tödtet, fo. führt man 
nur kleine mit, die ihm leicht unter dem Bauch 
kommen, und ihn bey den Zeugungstheifen. faffen, 
Wenn er ſich zu mächtig angegriffen fuͤhlt, ſo 
ſtemmt er den Ruͤcken gegen einen Felſen oder gez 
gen einen Baum, packt Raſen und Steine zufams 
men, die er auf feine. Feinde wirft, und in die ſer fa: 
ge bekoͤmmt er gewohnlich den toͤdtlichen Schuß bo. 

Wir haben in dem Thiergarten zu Chantilly 
einen amerikaniſchen Bären 3) geſehen, er hatte 

eine ſehr ſchoͤne ſchwarze Farbe, und, ein weiches 
grades und langes Haar, wie bey dem großen Sa⸗ 
paju, den wir den Coaita genannt haben. Wir 
haben in der Geſtalt dieſes amerikaniſchen Baͤren, 
in Vergleichung mit dem europaͤiſchen, noch andere 
Verſchiedenheiten bemerkt, z. B. in dem Kopf, 
der etwas länglichter iſt, weil die Spitze der 
Schnauze nicht fo platt wie bey unſeren Bären iſt. 

Man findet in dem Journal des Feldzuges \ 
des Herrn Borrom, eine Anzeige von einem ame— 
rikaniſchen Baͤren, der nahe an dem St. Johnes 
Fluß, auf der oͤſtlichen Seite von Florida ge⸗ 
tödtet iſt. 8 8 

f Ba Diefer 
* 

b) Pontoppidan Naturg. v. Norwegen. a. g. O. 
Journ. erranger, Juin 1756. 

V. 

3) Dieſe Stelle beziehet ſich auf den amerikaniſchen 
Baͤren, n. 11. N | O. 
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Anfang, 1 

bee Bär, leit es in dem Bericht, wog 
nur vier hundert Pfund, obgleich der Körper von 
der Spitze der Schnauze bis zum Schwanz ſieben 
Fuß lang war. Die Vorderfuͤße waren nur fünf 
Zoll breit; das Fett war vier Zoll dick. Man hat 

es schmelzen laſſen, und ſechszig Pinten Fett 15 
Naser Dean daraus gewonnen 1 10 

RUN 

. Su yl. * 

Sowohl bey den kate als den Kamt⸗ 
ſchödclen ſieht man das Erſchlagen eines Baͤren 
im offenen Kampfe, ſtets als eine Heldenthat an. 
Der Sieger giebt auch einen Baͤrenſchmauß. Die 
Lappen halten den Baͤren jo wichtig, daß fie ihn 
den Hund Gottes nennen, ſie trauen ihm auch 
den Verſtand von zwoͤlf Menſchen, und die Staͤrke 

von zehen zu. Ja ſie wagen es nicht, den Baͤren 
bey ſeinen rechten Namen, Guonzhia, zu nen⸗ 
nen, aus Furcht, daß ſolche ihrem Viehe Scha- 

den thun möchten, ſondern ſie nennen ihn Moedda⸗ 
aigia, den Alten im Pelze. Die erlegten Bä- 

reien brachten fie gleichſam im Triumph zuruͤck, und 
baueten bey der alten Huͤtte eine neue auf, zogen 
aber, ehe ſie in ſolche gingen, neue Kleider an, 
weil ſie es für unerlaubt hielten, mit denſelben 
Kleidern, worin ſie einen Baͤren erſchoſſen, hinein 

1 E 5 zu 

c) Schreiben des Herrn Colinſon an den Heren v. 
Auen. London d. öten Febr. 1767. 

4) Bufon animaux quadr. Ed. in 12. Tom. VIII. 
p. 327 — 331. | 
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zu gehen. Die Manner blieben drey Tage darin, 
und die Weiber in der alten „ohne daß fie zu ein⸗ 
ander kommen durften. Die Männer thaten ſich 
eine Gute mit dem gekochten Baͤrenfleiſch, „und 
ſchickten den Weibern auch einige Stuͤcken, aber 
nicht durch die ordentliche Thuͤre, ſondern durch 
ein koch hinten in der Hütte, Die Knochen wur⸗ 
den vergraben). Sie fingen auch bey dem Ab⸗ 
ziehen der Haut und der Zerlegung einen Geſang. 
Die Fi unen aber haben hierzu ein n eigenes lied 6). 

a 7 

) | N 

* 605 
8 2 Lem „Nachr. v. d. boden. S. 247. 

6, Du theures, uͤberwundenes, ſchwer verwundetes | 
| Waldthier, ES 

Bringe, unſern Hätten Geſundheit und Raub, wie 
du ibn, llebſt, hundertweiſe, | 

und forge, wenn du zu uns kommſt, für unſre | 
x Beduͤrfniſſe. 

95 muß zu den Goͤttern treten, die mir heute fo 
‚gute Beute be ſcheerten. ee 

Wenn ſich das Tageslicht bunter den Alpen ver⸗ 
kriecht und ich nach Hauſe komme, ) 

So ſoll die Freude in meiner Hütte drey Naͤchte 
in Blumen ſtehen. 10 0 

Hinführo werde ich mit Luft und Berg: augen uͤ uͤber 
die Berge klettern, 

Mit Freuden werde ich zuruͤcke kehren, und der 
Boͤſe wird ſich von mir entfernt halten. 

Freudig brach der heutige Tag an, und freudig 
endigt er ſich. 

Ich will dich immerfort ehren und Beute von dir 
erwarten, 

Demi ich mein gutes dire nicht vergeſſen 
dürfe, 

Georgi Reſchreib. der ruſſiſchen Nationen. 
Petersbg. 76. 1. S. 21. u. Arct. Fool. a. a. O. 



folgende Nachricht 19): 

i u Anhang. ne 19 5 
* 

Außer den angefuͤhrten Arten, den Bären 
durch Treibfagen auf dem Anſtande, mit Selbſt⸗ 

geſchoß, Fangklemmen, Fallbalken, Schlingen, 
Honig mit Brauntewein, zu fangen, oder ſie mit 
Trommeln oder Blasinſtrumenten zu vertreiben; 
find noch die Fallen, welche lepechin“) beſchreibt, 
merkwürdig; ſo wie das Brett, welches an Aeſten 
aufgehangen, und mit Baſt vor das Bienenloch 
in dem Baume gezogen iſt. Der Baͤr ſetzt ſich 
darauf, zerreißt den Baſt, und faͤhrt mit dem 
Brette nun ſo weit von dem Baume ab, daß er 
darauf ſitzen bleiben muß, und fo gefunden getoͤd— 
tet wird, oder er faͤllt herunter auf unten einge— 
ſchlagene zugeſpitzte Pfähle, und ſpießet ſich. Er: 
was aͤhnliches geſchiehet wohl in Polen, da man 
ein Rad auf eine aufgerichtete Deichſel oder 
Baum ſteckt, und auf das Rad einen Bienenſtock 
ſetzt; Wenn der Baͤr um das Rad kriechen will, 
fallt er in ſpitzige Pfähle, und wird dann völlig ge: 
toͤdtet?). Der Bär wird auch von Meſſern, Ha: 
ken u. dal, die in einem Baume mit Honig ge— 
ſchlagen ſind, beym Herunterkriechen oft ſtark be— 

ſchaͤdigt, wenn er beym Hinaufklettern auch die 
Gefahr vermeidet. Der Baͤr gehoͤret zur hohen 
Jagd; ja in einigen Landen kann man dieſe haben, 
aber noch nicht das Recht zur Baͤrenjagd 9). Von 
der Jaͤmtlaͤndiſchen Baͤrenjagd giebt Herr Berch 

„Von 

7) Lepechins Reifen. I. 19. 20. 
8) Krunit oͤkon. Encklop. III. S. 430. 
9) Kruͤnitz a. a. O. tan 
10) Der Wildfang in Jaͤmtland. Beſchr. von Prof. 
15 Berch im Neuen Schwed. a 1. S. 231. 
. 3. R 
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| „Von den Bären, 

eine von den Landleuten Schlagebaͤren (Sleg- 
biörn ur), und die andern Sumpfbaͤren (Myr- 
tuus) 12) genennt werden. Man 0 den Baͤ⸗ 
ren in allen Jahreszeiten, und ſo oft als man wel⸗ 
che entdeckt, nach. Im Herbſte fängt man ſie mit 
Fallen (Lee), oder kauerflinten (Lur böller). Die 
Fallen werden fuͤr den Baͤren eben ſo, wie die in 

dem vorhergehenden $. beſchriebenen Elennfallen, 
aber von einer geringeren Höhe eingerichtet. Lauer⸗ 
flinten (Selbſtſchuͤſſe) fi ſind alte ſtarke Musgque⸗ 
ten, die eine Ladung mit einem Lothe Pul ver ver— 
tragen. 

7 

11) Schlagebar heißt er, weil er das hehe Dich, 
als AN u. Ae ſchlaͤgt und nieder: 80 5 

v. 

520 Die Benennung Sumpfboͤr kommt von dem 
Aufenthalt deſſelben in den dicken, waldigten Berg⸗ 
ruͤcken der Bruͤcher und Suͤmpfe. Der Bär geht 
in der Mitte des Novembers in ſein Lager, und 

verläßt es im Maͤrz, im Ausgange October bela⸗ 
gern fie ſich und tragen 16 Wochen, fie werfen 2 
bis 3 Junge, welche, wie die Hunde, blind zur 
Welt kommen. Der Fraß der Baͤren beſtebt, au⸗ 
ßer dem geraubten Vieh, in Laub, Kraͤutern, al⸗ 
lerley Beeren und eee a 

v. * 

Obige Erfahrung, die von dem Herrn Mus⸗ 
ly angefuͤhrt iſt, beſtimmt doch die Traͤgtigkeit 
der Baͤrin ganz anders, und wahrſcheinlich beruht 
dieſe von Herrn e nur a! Heeeschen 

* 

welche i in n dem jümtlandi⸗ 
ſchen Woͤldern angetkoffen werden, glaubt man, 
daß ſie zwey Arten ausmachen, von welchen die 

Man bindet dieſelben auf einem alten 
N Stück 
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Stüt Holz oder Stubben an, ſo, daß ſie unbe⸗ 
weglich liegen. Die Mündung muß fo hoch ge⸗ 
richtet werden, daß das davor ſtehende Thier beym, 
Abloͤſen gut getroffen werden kann. Gerade vor 

der Flinte bindet man an einem Stubben oder 
Buſch, eine halbe Elle über der Erde, einen durch 

Gluͤen ſchwarz gemachten meſſingenen Drat. 
Dieſen Drat ziehet man an der andern Seite um 
einen kleinen Stock, der etwas hinter dem Ab⸗ 
drucker liegt, und bindet ihn a lsdenn um den Ab⸗ 

drucker ſelbſt, wobey man ſich vor das losgehen 
des Gewehres huͤten muß. Um das Schloß vor 
Regen und Naͤſſe zu bewahren, legt man uͤber das 
Gewehr, um das Schloß herum, kleine Stoͤcke, 
ſo, daß daſſelbe ſich gleichwohl frey bewegen kann. 
Auf die Stuͤcke legt man ein nicht ſehr goßes Stuͤck 

Birkenrinde, und uͤber die Rinde etwa Tangel, 
wodurch es gehoͤrig bewahret bleibt. An bende 

Seiten dieſes Geſtelles legt man ein Stuͤck friſches 
Fleiſch, oder wenn es zu haben int Luder, wovon 
ihn der Geruch herbey lockt. Dies Geſtelle iſt 
gut, man erreicht aber nicht immer ſeinen Zweck 

damit, denn oft haben die Schuͤtzen gefunden, daß 
dieſer Schleicher, als ob er ihrer Anſtalt ſpotten 

wollte, herzu gekommen, die eine Pfote ausgeſtre— 

cket, und das Gewehr dadurch geloͤſet habe, ſo 
dann aber e ee en Weg gegangen ſey. 

Wenn der Bär eine Kuh oder ein Pferd zer: 
riſſen hat, und der Eigenthuͤmer erhält davon. 
Nachricht ehe der Raͤuber das Luder ganz verzeh: 
ret, je kann er ziemlich ſicher hoffen, durch die 
Haut des Baͤres, eine Verguͤtigung zu erhalten. 
Swen bis drey gute Schuͤtzen, welche öfters niit 

ge⸗ 



N 

Anhang. 

geweſen, begeben ſich mit Gewehren und Spießen, 
aber ohne Hunde, nach dem Orte. Einen Buͤch⸗ 

ſenſchuß von dem Luder bauen ſie ſich zwiſchen 
Baͤumen einen etwa 4 Ellen hohen Seſſel. Auf 
demſelben erwarten fie mit ihren geladenen Geweh⸗ 
ren und Spießen den Baͤren, welcher, ſo lange 
noch etwas vom Aaaſe uͤbrig iſt, nicht weit zu ſeyn 
pflegt, und geben ihm, ſo wie er koͤmmt, ſeinen 
Theil. Sollte er auch nicht gleich fallen, ſo kann 
er den Schuͤtzen in feiner Todeswuth doch nicht 
ſchaden, weil fie hoch ſitzen, und ihn mit ihren 
Spießen und Gewehren gut abwehren können. Zur 

Winterszeit faͤngt man den Bär auf folgende 
Weiſe. So bald im Anfange des Rovembers, 
als um welche Zeit er in ſein Winterlager geht, 
etwas Schnee faͤllt, ſo begeben ſich 2 oder 3 Maͤn⸗ 
ner in ihre Waͤlder; beſonders wenn ſich im vor⸗ 
hergehenden Sommer oder Herbſte ein oder ande⸗ 
rer Baͤr in der Gegend aufgehalten hat, und ſu⸗ 
chen ſeine Spur mit Fleiß auf. Treffen ſie dieſe, 
ſo ſuchen fie genau nach dem Orte, wo er fein das 
ger zu nehmen Willens iſt. Wenn ſie ſich hier⸗ 
von unterrichtet haben, begeben ſie ſich nach Hauſe, 
und laſſen ihn in Ruhe, bis etwas nach Weinach⸗ 
ten, wenn viel Schnee gefallen, derſelbe durch 
Thauwetter zuſammengebacken, und durch den 
Froſt eine harte Oberfläche erhalten hat. Alsdenn 
binden ſie ihre Schneeſchuhe unter die Fuͤße, ver⸗ 
ſehen ſich mit Spleßen und Flinten, und begeben 
ſich mit ihren Hunden dahin, jagen ihn aus ſei— 
ner Höhle, und ſchießen ihn. Die Urſache, war⸗ 
um ſie zu der Zeit jagen, iſt, weil er in ſolchem 
Schnee nicht gut laufen, und ihnen entkommen 

kann. Bisweilen aber ereignet ſichs, daß er gan⸗ 
/ zer 

N 
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Be a Anfang. N 8 

zer 5 bis 6 Meilen ae fliehet, und wenn er als⸗ | 
dann ruhen will, ſchnell umkehret, und den 3 Jaͤ⸗ 
gern gerade in 910 Haͤnde laͤuft, die dadurch voll 
auf zu thun bekommen, Die Hunde leiſten als: 

N denn die beſten Dienſte, denn wenn der Bär den 
Jaͤger angreiffen will, ſo faſſen ihn die ne an 

dem Schwanze, und ſo wechſelsweſſe. Sie muͤſ⸗ 
fen die Flinten. weglegen, und den Spieß ergreif⸗ 
fen, und gelingt es ihnen mit dem Spieße gut zu 
treffen, ſo iſt der Kampf kurz. Widrigenfe lis 
muͤſſen ſie ſich mit ihm raufen, bis, er wieder die. 

FPrlucht nimmt, und fie das Gewehr ergreifen, und ihm einen Schuß beybringen koͤnnen. Dieſe 
Art der Boͤrenjagd iſt eigentlich bey den fappen 
gebräuchlich, die in den fat loͤndiſchen Gebirgen 

wohnen, und wahr] eie f ie Surf aufgebracht 

due | 

‚Meines Erachtens würden die Ba renfänger 
900 en wenn ſie ihre Spieße ſo einrichteten, 

daß ſie ſie wie die Bajonette auf die Flinte ſtecken 
koͤnnten. Der Syießß konnte ſeine Form behalten, 
nur muͤßte er etwas kuͤrzer ſeyn. Auf dieſe Weiſe 

haͤtten fie allemal das Gewehr in der Hand, wel⸗ 
ches ihnen am brauchbarſten waͤre, ja fie, konnte 

ſogar waͤhrend dem Kampfe ſchie ßen. Ich hi abe 
mir oft erzaͤhlen laſſen, daß die Jaͤger, indem fie 

die Flinte weggeworfen, und den Spieß ergriffen, 

unglücklich genesen welchem hierdurch gebeugt i 
Wöndes | 

Die Bärenhaͤute werden nach Herſchieden⸗ 

beit fer | Güte für 18, auch 48 Kupfer thaler ver⸗ 

kauft, Das Fleiſch wird gegeſſen; es iſt, von für 
25 Bene 

Mee * 
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ih em, Pond n ahnlichen Ge Kent, 
hat aber ein gröberes Anſehen, und eine braͤunli⸗ 
che Farbe. Die Galle wird von den Bauersleu⸗ 
ten für die beſte Arzeney bey Menſchen und Vieh 
fat i in allen Krankheiten, vorzüglich aber in Bruſt⸗ 

und Augenbe ſchwerden gehalten. Die Sehnen 
75 des Baͤren nutzen die Lappen eben ſo wie die * 

en der Elena und N enntbiere. Derch. a. a 1 

Von dem Bären in AGeſtwannland 5 I 
wie man ihn daſelbſt fängt, a 54 feen 
Nachr icht: e N 

5 

„Man enderdie Bären in Weftmannfant von 
zweyerley Farben: einige ſind kohlſchwarz, andere 
braunrörhlich. Die erſteren oder ſchwarzen thun 
den Einwohnern, wie man bemerkt hat, an ihren 
Pferden, Rind- und anderem Vieh, wenigen oder 

keinen Schaden; die braͤun lichen hingegen zerreißen 
und ſchlachten Rindvieh und Pferde, daher man ſie 
auch Schlachter nennet. Ueberbaupt ſind dem 
Bären folgende Kennzeichen eigen: Die Maſe iſt 
einer Schweinsſchnauze aͤhnl ich, die Augen ſind 
klein, die Ohren kurz, der Kachen groß; er hat 
36 Zähne, nemlich acht Paar Backenzaͤhne, von 
welchen 6 Paar beynahe g leich lang, 2 Paar aber 
viel kleiner ſind: etwas weiter nach vorne ſitzen 
noch 2 Paar viel kleinere Zaͤhne: alsdenn folgen 
2 Paar große und lange Olde sn welche die 
vorne im Maule befindl ichen 6 Paar Schneide⸗ 
zaͤhne einſchließen. Die Baͤrin hat 4 Zitzen, wel- 
che unter dem Bauch nicht weit von den Weichen 
ſitzen. Der Baͤr hat ſeine groͤßte Staͤrke in dem 
Melee in den Kinn! laden im een 

or⸗ 
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er Ab rat 
E Vorderfüßen und. Sue daher feine. S Schſendel⸗ | 
Ales N und ſtark ind; ob er indeſſen gleich, ſehr 
ſtarke Kinnladen 95 fo darf man ihn doch eben 
a 5 . 5 Schnee ch ſchl agen um. zu ma⸗ 
che ſtͤrzt oder wohl gar ſtirbt. Der 
ar 1 hat ihm daher bie s Vorſichtigkeit verlie⸗ 

| ben, ſeinen Kopf in Acht zu nehmen. Denn 
13 wenn er ſeines Unterhaltes wegen auf einem Baum 
ſteiget, fo klettert er, 15 enn er wieder herunter 

| 0 wie eine Katze rue wärts; er ſoringt nicht 
wie ein anderes Thier über einen Zaun, es waͤre 
denn, daß er erſchreckt! wuͤrde, und es aus Furcht | 

thaͤte, ſondern ſteigt vorſichtig hinauf, und kehrt 
ſich, wenn er oben iſt, herum, um an der andern 
Seite ruͤcklings herunter ſteigen zu koͤnnen. Der 
Bar iſt auch für fein Hintertheil ſeht befprgt,, und 

kann nicht leiden, daß ihm die Hunde von hinten 
hin anfallen: daher er, wenn es geſchieht, ſich mit 
dem Ruͤcken gegen einen Stein oder Baum ſtellt, 
N und mit 0 Vorderkatzen tapfer ficht. Gute Vieh⸗ 

1 hunde wiſſen NR gleich ; als ob ihnen die Natur 
die ſchwͤͤchliche eite des Bären bekannt gemacht, 

5 deſt en zu ihren Vortheil zu bedienen, und greifen 
ihn an der Stelle an, derentwegen er ſo beſorgt 

iſt, daher fie ihm, wo er den Ruͤcken nicht frey hat, 
viel zu ſchaffen machen. Hierzu koͤmmt es, daß 
man, wo ſolche Hunde ſi find, faſt nie hoͤre 8 daß 
der Bär Schaden gethan haben ſollte. Die Hun⸗ 
de richten ſogar vielmehr als die Hirten aus, denn 
wenn der Bar unter das Vieh geräͤth, kehret er ſich 
an das Schrehen dieſer deute gar wenig. Die 
dandleute ſollten daher auf gute Hunde halten, da⸗ 
von ſie in ihrer Wirthſchaft großen Nuten, und 
Vortheil haben wuͤrden. | 
KM Nat. Geſch. d. vierf. Thiere. XX. B. 7 Die 

f U 

5 l r * . . 5 ein a 2 2, 

Er 
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Die Spur eines Bären iſt der Spur eines 
barfuß gehenden Menſchen, bis auf die Zeichen 
der Klauen, aͤhnlich. Die Schuͤtzen wiſſen die 

ar 0 

innern Seite voller Warzen, die Fußblaͤtt 
wie ein Krebs, der ſich neuerlich gehäutet hat, das 

. 

fen ſind, und die man Sumpfbären (Myrtaffar) 
nennt, für eine eigene und beſondere Gattung zu 
halten; die aber außer Zweifel mit der Zeit eben 
ſo groß, als wie die andern, werden. Es iſt 
merkwuͤrdig, daß man nie gehoͤret, daß jemand ei⸗ 
nen Bären, der nicht angeſchoſſen oder ſonſt ver⸗ 

8 * — 2 5 
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legt worden, todt gefunden habe. Die vornehm⸗ 
‚fe Urfache hievon ſcheint wohl zu ſehn, daß die 
Bären eher als fie ihr höchftes Alter erreichen, ges 
faller werden; indeſſen iſt gewiß, daß man oft ſehr 

. geoße Bären geſchoſſen oder gefangen hat, deren 
bbere und untere Zähne ſehr ſtark abgeſtutzt und ab⸗ 

genutzt geweſen; woruͤber außer Zweifel ſ ehr viele € e & 

Jahre verlaufen find. 14 enen 9 2 
* . r 

um Bartholomai fängt die Brunftzeit des 
Düren an, womit er faſt den ganzen September 

zꝛiubringt. Sie gerathen nicht zugleich in Brunft, 
daher ſie auch nicht zu gleicher Zeit werfen. Sie 

tragen 16 Wochen 3), und werfen im Winter, 
nachdem ſie ſich im October in ihr Winterlager, in 
Leiner dichten und ſtillen Gegend des Waldes ger 
llegt haben. Sie bringen ſelten 4 oder 5, meiſtens 
Zund bisweilen nur 1 oder 2 Jungen auf einmal ). 
Die Jungen ſind die erſten 9 Tage blind, und 
werden ohne alle Zähne gebohren, mit Haaren 

und Klauen ſind ſie verſehen. Der Hals iſt mit 

* z 

7 15 N ne 6 a 1551 n RER 

13) Es iſt offenbar falſch, was einige Schriftſteller 
behaupten, daß die Baͤrin nur 30 Lag gienge. 

13) Es iſt unwahr, was in einigen Schriften vor⸗ 
gegeben wird, daß die neugebohrnen Baͤren un⸗ 
foͤrmige Fleiſchklumpen wären und ihre Geſtalt 
durch das Lecken der Mutter erhielten. Die Er⸗ 
fahrung zeigt, daß dieſes eben ſo ungegruͤndet iſt, 
als daß ſich die Mutter der Bärin bei der Geburt 
nicht öffne, daher die neu gebohrnen Bären nicht 
größer als Mäufe oder Froͤſche wären” 

. 



we ne Alan, 

weißen Awigetn umgeben, welche jedoch bey 15 
mei en im andern Jahre verwachſenz einige aber 
behalten dieſe Ringe zeitlebens, „ und werden Nin⸗ 
gelbe aͤre genannt. In ihrem zweyten Jahre verlie⸗ 

ON ‚zen if auch die erſten - ahne. Die Jungen leben a 
— 

lange von der Milch der Mutter, als fi fie in ih⸗ 
| ‚gem Winterlager liegt, welches bis aller Schnee 
vollig vom Felde iſt, „das iſt, bis gegen das Ende 

9 

des Aprils dauert. Selten wirft eine Baͤrin zween 

Winter hintereinander. Ereignet ſich diefes, ſo 
\ 

treibt fie die erſten Jungen von ſich, die ihr ſonſt 
den ganzen Sommer hindurch folgen, und auch, 

mit ihr! in das Winterlager gehen, wobey die Alte 
fuͤr dieſelben ſo beſorgt Fr N. es 2 85 das er | 
ben e 1165 2 

244, #39 g 1; 85 9190 14 

Die von der Mutter verttiebenen 3 Jungen ſu⸗ b 
30 ſich in der Nähe des derjelben, zuſtaͤndigen bald 

ein eigenes bequemes Winterlager, und ſpuͤren die 
Alte im Fruplinge bald wieder auf, da denn beyde 
Wuͤrfe derſelben den ganzen Sommer hindurch N 
folgen. Wenn die Bärin auch im zwehten Win⸗ 
ter nicht trägt, fo folgen ihr die Jungen noch den 
dritten Winter, da ſie denn die Mutter endlich 
gänzlich verlaſſen. Wir bewundern billig die wun⸗ 
dervolle Einrichtung der göttlichen Vorforge, nach 
welcher eine Mutter ihre Jungen mit ihrer Milch 
ernähren kann, ohne die ganze Zeit des Winterla⸗ 
gers, vom October bis zu Ende des Aprils, das iſt, 
beynahe 7 Monate hindurch, die allergeringſte 
Speiſe zu genießen; und, welches noch mehr zu 
bewundern iſt, wenn ſi ch der Baͤr des Herbſtes 
‚hundemaget in fein Winterlager legt, fo iſt dage⸗ 

gen dle Baͤrin, ür e fie geworfen und ge- 
fange 4 
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nie eine Bärin erſchoſſen worden, welche ihre Jun⸗ 

gen gieng, die noch nicht vollkommen waren. Als 

ſie der leute anſichtig ward, warf ſie eines im fa- 

ger, das zweyte, als ſie aufſprang, etwa 2 oder 3 
Ellen davon, und das zte 5 bis 6Klaftern weiter; 

7 

die beyden letztern lagen und pſiffen auf dem 

Schnee, und waren, weil ſie nur noch wenig 

Haare hatten, faſt ganz nacket, daher ſie, ſo viele 

Muͤhe man ſich auch ihrer Erhaltung wegen gab, 

ſtarben. Es iſt alſo nicht fehr glaublich, daß Baͤ⸗ 

rinnen mit Jungen im Leibe geſchoſſen ſeyn ſollten. 

Gedachter Herr Jägermeifter hat ſich auch nach 
dieſer Sache bey andern erfahrnen Jaͤgern in W eſt⸗ 

nordland ſowohl, als anderer Orten, mit Fleiß er 

kundigt; nicht ein einziger aber hat in Bärinnen 
Junge angetroffen. Die Urſachen hievon uͤberlaſſe 

ich den Naturkundigern zu erforſchen. 

N De. 



RR Anhang. ; 
Ben | 2 | 8 n | Dier Bär bauet fein Winterlager (ide) nicht immer an einerley Orten. Von den großen Bär 

ren hat man bemerkt, daß fie ſich unter freyem 
Himmel, ohne mit der geringſten Bedeckung vers 
ſehen zu ſeyn, lagern; und daß fie bey ungeſtuͤmer 

Zitterung und wenn viel Schnee fällt , ſich big: 

weilen aufrichten und den Schnee abſchütteln. 
Die kleinern Bären hingegen graben ſich mehren 
theils unter den Wurzeln umgefallener Baͤume * 

| bisweilen bis 13 Ellen tiefe Locher in die Erde, 
kriechen ſie auch in Berghoͤhlen. Alle Baͤren be⸗ 

reiten ihre lagerſtaͤte aus Tangel und Moos; letz⸗ 
teres tragen ſie mit ihren Fuͤßen auf Haufen zu⸗ 
ſammen, dabey fie ſoviel fie halten koͤnnen, zwi⸗ 
ſchen die Vordertatzen nehmen, und wie die Men⸗ 
ſchen auf 2 Beinen gehen. Sie klettern auf die 
Tannen, dabey ſie ſich ihrer Vorderfuͤße, wie die 
Menſchen der Haͤnde, bedienen, brechen Zweige 
ab, werfen ſie herunter, und tragen ſie, wie das 
Moos, nach dem Lager. Wenn alles zuſammen 
getragen iſt, ſo legen fie den Tangel zuförderft fo, 
daß ihn ein Zirkel umſchreibt, und eben, auf den: 
ſelben aber das Moos fo, daß das ganze lager die 
Form einer Mulde befümmt ). 

MIN ; 
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15) Die Behauptung einiger Schriftſteller, daß der 
Baͤr des Nachts, um ſich Nahrung zu verſchaffen, 

aus ſeinem Lager gienge, iſt nicht gegruͤndet: dies 
duͤrfte er thun, wenn er ausgerottet ſeyn wollte, 
da man im Schnee gut nachſpuͤren koͤnnte. Eben 
ſo unrichtig iſt es auch, das der Baͤr die erſten 14 
Tage im Lager ſo feſt ſchlafen ſolle, daß er durch 

keine Schlaͤge zu ermuntern waͤre: man ſieht das 
Gegentheil, wenn man um dieſe Zeit Gpberſee | 
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Anhang. 87 
Wenn der Bär aus feinem fager geht, fo un 
terhaͤlt er ſich die erſten Tage mit Ameisen, bis 
das Gras hervorkommt, welches er ſich ſchmecken 

llaͤßt. Er liebt auch das junge und zuerſt hervor⸗ 

brechende Eſpenlaub, und um deſſelben habhaft zu 
werden, biegt er die kleinen Baͤume nieder, und 

klettert auf die großen, deren Rinden oft Spuren 
ſeiner Klauen behalten. Den ganzen Sommer 

über. ernaͤhret er ſich von mancherley Kraͤutern 
und Laube, auch von Weſpenneſtern; biswei⸗ 

len aber 51 er ſich auch Fleiſch zu eſſen. 

Des Herbſtes frißt er allerley Beeren, Preiſſel⸗ 
beeren, Ebereſchen, Heidelbeeren u. ſ. w., und 
wenn er Hafer im Felde antrifft, ſo frißt er nicht 

nur viel davon, ſondern tritt noch weit mehr nieder. 

In Weſtmannland fangt und toͤdtet man die 

Bären 1) durch Sommer- und Winterjagen mit 

Retzen und kappen, und 2) durch Winterſagen 
ohne dergleichen Geraͤt he. 

Das Sommerjagen kann man in das gro: 
ßere und kleinere eintheilen. „ 

Das groͤßere Sommerjagen wird zum 

Vergnügen des Koͤnigl. Hauſes eingerichtet, und 

nur auf hoͤchſten Befehl mitgenommen. | 

den (Dref) auf ihn angeftellt werden, da er denn, 

ohne geweckt zu ſeyn, ſehr hurtig hervortanzt. Es 

iſt auch nicht an dem, daß ſich alles ſein Blut des 

Winters im Herzen ſammle, und daß, wenn man | 

ihn anderwaͤrts ftäche, nur eine fette Feuchtigkeit 

hervorliekf ce. * 



RE N: Das kleinere Sommerjagen wird auf Bes 

fehl des Jaͤgermeiſters angeſtellt, und iſt nicht mit 
fo vielen Unkoſten, wie erſteres, werfnäpft, 

Wii dem großen und königl, Jagen hat es 
folgende Bewandniß: wenn der Jaͤgermeiſter des 
Ortes deswegen gnaͤdigſte Befehle erhalten hat, ſo 
ſucht er in feinen Forſten die Gegenden, da dieſe 
Thiere haufig find. Ein ſolches Jagen wird vor⸗ 
zuͤglich in den groͤßten Heiden vorgenommen, und 
mehrentheils wird ſchon in vorhergehenden Jahre 
der Treibeplatz durch das Behauen der Zweige rund 
um denſelben gleichſam abgeſteckt; es werden auch 
queer über den Platz fo viele Bahnen, als der Jaͤ⸗ 
germeiſter nöthig erachtet, gehauen. Wenn die 
ſes geſchehen iſt, ſo befehlen die Jaͤgermeiſter den 
Kronforſtern, dahin zu ſehen, daß Keiner durch 
Schießen oder Jagen die ſich auf den Treibeplagß 
begebende Thiere verſcheuche. Iſt alles in Ord⸗ 
nung, ſo ſtattet der Jaͤgermeiſter deswegen ſeinen 
unterthaͤnigſten Bericht ab, worauf ihm die Zeit 
des Eintreibens beſtimmt wird. Hierauf läßt der 
Jaͤgermeiſter durch die Gerichtsbediente (Lans- 
Mänerna) in allen Kirchſpielen befehlen, daß ſich 
die Bauern zu einer gewiſſen an einem beſtimm 
ten Ort mit Mundvorrath auf ſo oder ſoviel Tage 
verſehen, einzuſtellen haben. Das Metz ſtellt 

man blos vorne zum Vorſatz; die Lappen aber, 
wenn ſie zureichen, rund herum. Bey jedes Bund 
Lappen muß durchaus ein Mann geſtellt werden, 
der, wenn ein Thier koͤmmt, am Stricke ruͤttelt. 
Wenn alles ſo weit fertig iſt, ſo werden die Leute 
in einer gehauenen geraden Bahn aufgeſtellt. Der 
Jaͤgermeiſter muß die Länge und ae N 
“6 ; SS wohl 
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wol inne üben wenn er anders die beute ohne 
BE Bedenken gehörig. einzutheilen im Stande 
fon will. Wenn etwa eine Gegend des Waldes 
an die Seite des Jagens aus Mistrauen mit in 
dieſelbe gezogen werden ſollte, fo muß dieſelbe vor⸗ 

her abgezeichnet ſeyn. Aus einem ſolchen Seiten: ' 
ur ‚treiben (Sido dref) treibt man nur mit wenigen 

Leuten dem J Jagen zu, dabei die in die Bahn ge⸗ 
ſtellten nach der vorher gemachten Anordnung ſte⸗ 
hen bleiben muͤſſen, wo nicht das Treiben ihnen 
von hinten feitwärts kommt. Nach vollendetem 

Seitentreiben muͤſſen ſich alle Leute wieder in die 
Gaſſen begeben. e 3 um Zeichen, daß die Klapper 
(allet) fertig iſt, Ib ſet man ſowohl bey der Hin⸗ 
terjagd als auch bey Fe Vorſatze, zwey Gewehre, 
eee man das Jagen abzutreiben anfaͤngt; das 
bey die gehauenen Bahnen den Jaͤgern fo ſehr zu 
ſtatten kommen, daß fie ohne dieſelbe die Leute 
hoͤchſt ſchwerlich der wohl gar nicht wuͤrden W 
ten und in Ordnung behalten koͤnnen. 

| Mehrentheits ereignet ſichs, daß bey felchen 
Jagden das Klapperpolk ein oder ein paar Tage 
im Walde liegen muß, ehe zu Ende getrieben 
werden kann, da man denn des Nachts forgfäftig 
Acht haben muß, daß kein Stuͤck entkomme, denn 
der Bär ſteht bei dieſer Gelegenheit nicht ſti lle, 

ſondern geht beftändig herum, und ſucht eine 
Stelle, da er entfliehen koͤnne; aus dieſer Urſa⸗ 
che machen die Klapperleute des Nachts in kleinen 

Entfernungen Feuer an. Der Jaͤgermeiſter muß 
alsdann den königlichen Perſonen anzeigen, an 

welchem Tage das Jagen zu Ende getrieben wer⸗ 
den kann. Vorne wied für die koͤniglichen Per⸗ 

8 20 ſouen 
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ſnen ein Schiembaus, aufgerichtet, von welchem 4 

verſchiedene Bahnen, die man Schießbahnen nen, 
„ et auslaufen. Das Klappervolk aber wird ge⸗ 

warnet, ich an den Stellen, „ an welchen leicht 
| ein Hua geſchegen 0 in Acht zu DEREN | 

Das 3 Jagen muß die Form eines Kegels ha⸗ 27 0 
ben, und an der Hinterklapper breit, am VBorfaße 

aber ſchmal ſeyn. Die Urſache iſt, daß wenn die 
CLeute das Thier zu treiben anfangen, daſſelbe nicht 9 

allzuſehr in die Enge gebracht werden möge, W 
beym Schluſſe des Jagens. Wenn daher nur 3 
der das Seine thut, fo koͤnnen die Leute anfangs 
40, 50, ja mehrere Schritte von einander ſtehen; 
denn die eingeſchloſſenen Thiere koͤnnen ‚ohne ſon⸗ | 
derliche Furcht und Veranlaſſung das Getriebe J 
anzufallen, umher laufen; bey jeder Bahn aber 1 
kommen die Leute einander be Es ereignet | 
ſich indeſſen recht oft, daß der Bär in der Angſt 

durch das Getriebe ſpringt, wenn auch die Leute 
Mann an Mann ſtehen, wobei er die, welche ihm 

in Wege ſtehen, graͤulich anzufallen pflegt. 

Die kleinen Sommerjagden felt der Jaͤ⸗ 
germeiſter, oder ein anderer, der ein Jagen abzu⸗ 
treiben verſteht, an. Es wird nicht vorgenom⸗ 
men, wenn der Bär nicht einem oder dem andern 

ein Thier zerriſſen, da es denn der, welcher den, 
a Schaden gelitten, dem Jaͤgermeiſter „oder einem 
andern im Kirchſpiele anzeigt, welcher in der 
Kirchſpielsgerichtſtube eine Klapperjagd verlangt. 
Iſt die Anzeige bei dem SF permeifter geſchehen, 
fo wird das Jagdgeraͤthe ſofort an den Ort ger 
bracht, wo der Baͤr etwas zerriſſen; wo e ſo 
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ſtellt man bloß das Netz zum Vorſatze, und die 
Leute ſtellen ſich umher. in e c d 

alsdann ein Kirchſpieljagen. Bey ſolchen Jag⸗ 
den ſind keine Klapperbahnen, um ſich mit Stel⸗ 

lung der Leute darnach zu richten, gehauen, denn 1 

ſie werden nicht in großen Heiden vorgenommen, 
und man ſchließt auch nicht ſo große Plaͤtze ein, 

daß eine Verwirrung zu fuͤrchten ſeyn koͤnnte; die 
Mühe belohnt ſich auch nicht immer, denn einen 

Baͤren auf dieſe Weiſe einzuſchließen, iſt ein blo⸗ 
ßer Zufall, und daher der Ausgang ſehr unſicher. 

Auch im Winter hält man in Len großen 
Wäldern Treibe⸗ oder Klapperjagden an fol: 

chen Orten, wo man glaubt, daß ein Bär ſein 
Winterlager habe. Man bietet den Kreis auf 
den zur Jagd beſtimmten Tag auf, da denn die 
vorhandenen Forſtbedienten die Leute vertheilen 

und commandiren, welches in der Gegend ge: 
ſchieht, wo man das lager eines Bären vermuthet. 
Wenn nun ein Baͤr aufgetrieben iſt, und ſich wie⸗ 
der legen will, welches man daran erkennet, daß 
er an dem Orte wo er ruhen will, auf und nieder 
geht, ſo geht der Jaͤgermeiſter einen etwa 8000 
Schritte langen Kreis um fein lager; man kann 
zwar einen kleinern Zirkel machen, der Schnee 
muß aber muͤrbe ſeyn, und nicht pfeifen, denn man 
muß ſich auf das beſte huͤten, daß man ihn nicht 
wieder aufjage. Die Fußſtapfen des Baͤren muß 
man mit einem Tannenſtrauche ausloͤſchen, weil 
der Baͤr den Schuͤtzen bisweilen auf die Weiſe 
betriegt, daß er beym Herausgehen aus dem 
Kreiſe in eben die Fußſtapfen tritt, die er beym 

Hereinkommen machte. As 
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57. 2 

I er nun mit einem ſolchen Zirkel ee 9 
6 BED inan das Jagdzeug herbey, und ſtellt es 
auf. Die Leute werden fo eingetheilt, paß ek 
biete getrieben werden, und, man En im Bor A 

ſoze erlegen konne. . 8 wi 

Man bedient ſich Ei n . eee des er 
Winters folgender Kirchſpielklapperjagden. 

AR So bald ein Bär entdeckt worden, kreißen 11 ihn 
mit einem Kreiß, der oft kaum 2000 Schritte 
lang iſt; bringen Leute zuſammen, und ſtellen ſie 

155 ganz ſtille, 12 bis 15 Schritte von einander ent⸗ 
| fernt, herum. Wenn ſolchergeſtalt rund um alles 

in Ordnung if, fo gehen 4 oder 5 Mann der 
Spur des Bären nach, und jagen ihn auf: ein | 

jeder muß alsdenn auf ſeinem Poſten ſtehen, und 
ſich mit einem ſelbſt beliebigen Gewehre vertheidi— | 
gen, denn es kommt nur darauf an, daß er Stand 
hält. Dieſes Jagen dauert nicht über 1 oder 2 | 

Stunden, und iſt für das Volk leicht, welches ben 
andern Jagden halbe, ja ganze Tage im Schnee 
herum laufen muß. Weſſen Schuldigkeit es ſey, | 

| 

7 
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rc 

ſich auf den Krayß⸗ und n einzu- 
finden, lehret unſer Geſe buch K. 23. 725 

Man erlegt den Bär bisweilen auch ü 8 
weniger Beſchwerde fuͤr das Publicum, wenn er 

| 
ein Pferd oder eine Kuh zerriſſen hat, und dieſes 
entdeckt wird, ehe er das Thier ganz verzehret; 
denn alsdenn gehen ein oder zwei in dieſer Jage⸗ 
rey geuͤbte Schuͤtzen, mit 2 oder 3 geladenen Ge⸗ 
wehren an dieſem Ort „ und erbauen ſich daſelbſt 

zwiſchen ein paar Bäumen ein 3 bis 4 Ellen ho⸗ 
hes Geſtelle, auf we ſches ſie ſich ſetzen, „und Hi 

ſti 2 
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ſtille den Blren erwarten; wenn nun derſelbe nach 
dem luder kommt, welches gewohnlich in der 
Nacht geſchieht, ſo brennen ſie ihn auf den Peltz; 
er er nicht gleich, ſondern will ihnen noch etwa 

in der Todeswuth ſchaden, fo koͤnnen ſie ihn mit 
dem dritten Gewehre den Reſt geben; und geſetzt, | 
er fiele auch dann noch nicht gleich, ſo kann er 
ihnen doch wegen des hoben. Sitzes Bi au 

eh). 5 u Sry NG ee 

Sie pflegen auch bei den Saberbcker die | 
er ur Nachts zu beſuchen gewohnt iſt, auf ihn zu 
lauern; da ſich aber der Finſterniß der Nacht we⸗ 
gen, leicht vorbey ſchießen läßt, und da es unge⸗ 
wiß iſt, ob er eben in der Nacht, da ſie lauren, 
kommen werde, fo bemächtigt man ſich feiner. auf 
Wise Art nur ſehr zufälliger Weiſe. 

| Man faͤngt die Bären in &Beftmanntanb g N 
in Falle en, (Lee). Mit AR Falle hat es folgende 
Bewandniß: Wenn der Baͤr ein Pferd oder Kuh 

erſchlagen hat, und das Aas, ehe es völlig verzeh- 
ret worden, von dem Eigenthuͤmer gefunden wird, 
ſo ſchließt er den Platz ein. An den beyden laͤng⸗ 

ſten Seiten der Einfaſſung bleibt eine Oeffnung, 
durch die der Baͤr durchaus gehen muß, wenn er 
zum Luder will. Wenn man mit der Einfaſſung 
fertig iſt, ſo treibt man innerhalb derſelben 2 ſtarke 
Pfoſten in die Erde, oder bauer auch, wenn es 

ſich I paßt, 2 Bäume, 12 a 13 war ee der 
rde 

\ 

24 19) Das Verfahten iſt auch in Samtland, gebräuc- 
F ö - 7 
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Erde ab. Een ſtarken often dealer man faſt 
winkelrecht 1 mit jenen Pfoſten in die Erde, und 
einen in dem Winkel des Ein ſchluſſes. Die bei⸗ 
den letztern Pfoſten müffen oben 6 Zoll tief, und 
4 Zoll breit ausgeſc nitten werden. Man kann 
fuͤr dieſe Pfoſten keine gewlſſe Höhe anfeßen, weil 
die . denen es gilt, nicht immer gleich groß 

find an behauet alsdenn einen Balken, und 
legt ihn ſo, daß er gut paſſet, in die Ausſchnitte 
der letzterwaͤhnten Pfoſten. Mitten in dieſen Bal⸗ 
ken hauet man queer über ‚eine Kerbe, und von 
derſelben an, der Länge nach eine Furche, die bei 
den winkelrecht mit den beyden erſten eingetriebe⸗ 
nen ausgeht. Man verfertigt auch einen Keil, 
der am ‚dünnen Ende i in die Queere abgehauen, 
und 2 Elle lang iſt. In die Furche legt man einen 
kleinen Spies, deſſen Spitze gegen einen kleinern 
Pfoſten gekehret iſt, an den man oben einen ſtar⸗ 
ken, ſchwarz gegluͤheten, meſſingenen Drath an⸗ 
bindet, ihn auf den winkelrecht ee 
ſten legt, und am obern Ende des Keiles befeſtigt. 
Man verſchafft fi, hierauf eine trockene, glatte, 
ſpitzig zulaufende Tanne oder Eſpe, welche man 
zwiſchen die erſt ermeldeten Pfoſten ſo legt, daß 
das ſpitzige Ende gegen den winkelrecht eingetrie⸗ 
benen Pfoſten kommt. Die beyden 19 Pfo⸗ 
ſten hauet, man an den Seiten, an welche der 
Baum kommt, etwas aus, damit derſelbe beim 
Aufſpannen nicht auf und nieder glitſche. Zween 
Maͤnner biegen alsdann den Baum nach der Queer⸗ 
kerbe des Balkens, und ſetzen den Keil mit ſeinem 
abgeſtumpften Ende zwiſchen die Kerbe und den 
Baum, da er denn mit dem Ende, an welchem 
der Oroth befeſ tigt ift, in feiner BREI ne 
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55 ine Die Ursache „warum man den 

Baum nicht in gabelfoͤrmige Saͤulen legt, iſt, weil 
dieſelben bei dem Spannen theils leichter brechen, 
theils auch, weil er ſich alsdenn nicht ohne viele 
Mühe würde ſtraffer ſpannen laſſen, falls er zu 
ſchlaff ſtaͤnde, und folglich den Spieß nicht mit 

erforderlicher Kraft treiben konnte Wenn aber 
der Baum zwiſchen den beiden zuerſt eingetriebe⸗ 
nen Pfoſten liegt, ſo kann man ihn mit der groͤß⸗ 

ten leichtigkeit, fo ſtark als man will, ſpannen, 
wenn man zwiſchen den erſten Pfosten und dem 
Baume einen an einer Seite erhobenen, an der 
andern aber ausgehoͤhlten Keil treibt. Auf dieſe 
Weiſe kann man erhalten daß der Baum, geſetzt 
er ſtaͤnde ein ganzes Jahr, immer ganz ſteif ge⸗ 
ſpannt bleibe. Wenn alles auf diefe Weiſe im 

Stande iſt, ſo hauet man Dannenſtraͤucher, von 
etwa Elle kaͤnge. Dieſe Straͤucher wirft man 
überall an die Einfaſſung, damit der Baͤr dadurch 
am Ueberſteigen gehindert werde, und durch das 
offene loch gehen müffe, wiewohl er ſich bisweilen 

unter der Einfaſſung durchgraͤbt, und, feine gute 
Mahlzeit thut. Den Drath und ei muß man 
gut mit Dangel reiben, damit der Di eine Wit⸗ 
terung vom Menſchen habe, aus welcher Urfache 
man auch alle Fußſtapfen ausld ſcht. Wenn nun 

der Bär um das luder zu verzehren, koͤmmt, ſo 
duͤnkt ihm die Anſtalt anfangs zwar etwas zwey⸗ 
deutig nachdem er aber etliche mahl herum ges 
gangen, geht er, um ſich von dem in dem Gehe— 
ge vorhandenen Aaſe guͤtlich zu thun, in die Oef⸗ 
nung, und weil er an den Drath ruͤckt, und 
1 den Keil hebet, ſo ſchlaͤgt ihm der 

Baum 
42 
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N den eg mit he mene in den 7 
Leib ur n 0 n a 

EN 

1 Halten abi zu udn ih. "ich 1 kelgesz 

ein Bar ein Thier zerkiſſe en bebe kaun man, wenn 
8 er es nür nicht ſchon ganz aufgefreſſen hat, ar 
aan , daß es ihm ſeinen Pelz. loſtet. N . 

Man nimmt hiezu zwey alte Se | 
ten die Schloͤſſer, daß ſie beym Abdruͤcken 
nicht verſagen, „ und ladet fie mit 1 $o h autem a 
Pulver und 2 Paßkugeln. Das Schloß muß we⸗ 
der zu leicht gehen, noch zu feſt ſtehen. In einer 

kleinen Enefeenung von dem luder treibt man 2 ſtarke 
Pfaͤhle in die Erde (oder wenn Bäume zur Hand 
ſtehen, fo hauet man ſie 15 Ellen über der Erde 
zu dieſem Zwetz ab) und ſpaltet ſie eben ſo weit, 
daß man die Flinte in dieſelben legen kann. An 
der andern Seite des Luders ſchlaͤgt man einen 
Pfahl von 3 Ellen Über der Erde ein, und richtet . 
die Gewehre auf tt fo, daß fie auf eine 
beſtimmte Stelle treffen; an dieſem Pfahle kann 
man das Maaß zur hoͤherern oder niedrigern Rich⸗ 
tung, en man e will, daß der Baͤr ge⸗ 

6 e 
| 

7 * 
1445 

e 17) Wie 1 man hnliche Fallen in J ämtland einkichte | 
iſt aas dem ee zu er ae 
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troffen 0 nehmen und abzeichnen. Denn iſt 
der Baͤr ſo groß, daß ſeine Tatzen 7 bis 8 Zoll 
breit find, ſo muß man den Schuß auf Ellen 
uͤber der Erde richten; ‚find, feine Tatzen 6 Zoll 

breit, „ fo fette man auf eine Elle hoch, und fuͤr ei⸗ 
nen kleinen Baͤr mit 4 oder 5 Zoll breiten Tatzen Ar 

legt man auf 3 Ellen und 3 Zoll hoch an. Iſt 
de hierin accurat; ſo kann man ſicher ſeyn, daß 

r Bär fallen werde, „ wenn er nur den. Drake 
breit. rg N * 597 

Am Kolben des Gewehre ird ein fleiner 
Nagel eingeſetzet, durch den ein ſchwarz gegluͤhe⸗ 
ter meſſingener Draht gehet, der an der Zunge des 

Schloſſes befeſtigt iſt, und deſſen anderes Ende 
nach dem Pfahle Viega und an demſelben, wenn 
es einem großen Bar gilt, $ Ellen, fir einen klei⸗ 
nern aber etwas niedriger feft: gemacht wird. Den 
Draht, den Flintenlauf und das Schloß muß 
man, damit keine Witterung daran bleibe, mit 
Tangel wohl reiben und ſich hernach huͤten, daß 
man mit bloßen Haͤnden nicht mehr daran faſſe. 
Um das Gewehr fuͤr den Regen zu ſchuͤtzen, nimmt 
man Birken⸗ oder Tannenrinde, legt fie uͤber den 
Kauf oder das Schloß, und bewirft es nachher mit 
Tangel, dabei man ſich huͤten muß, dem losgehen 

des Schloſſes etwas in den Weg zu legen. Man 
kann auch unterſuchen, wo der Baͤr, wenn er 
koͤmmt, getroffen werden wird, wenn man einen 
Stock laͤngſt dem Drahte ſchießt, und genau Acht 
hat, wie weit er ſich vor dem Niederfallen davon 
entfernt; denn man muß den Draht ſo binden, 

daß der Baͤr den Schuß hinter den Bug bekomme: 
ſollte alsdenn der Baͤr auch mit der Naſe an 

Buͤff. Nat. Geſch. d. vierf. Thiere. XX. B. G den 
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den Draht ſtoßen, fo bekommt er doch den Schuß 
durch den Kopf. Iſt der Draht ſo lang, daß er 
ſich an die Erde legen will, ſo kann man einen 
Tannenzweig wie eine Sprenkel biegen, beyde En⸗ 
den in die Erde ſtecken, und den Draht darauf ru⸗ 
hen laſſen, wodurch er ungemein 1 ne 

Das andere Gewehr richtet man eben ſo ein, 
wobey man es ſo paſſet, daß beyde in einem Drey⸗ 
eck ſtehen. Damit nun der Baͤr nicht zwiſchen 
beyden Gewehren eingehe, ſo wirft man hinter den 
Kolben einen Wall von Tangel auf. Da er nun 
ſolchergeſtalt, um an das luder zu gelangen, durch⸗ 
aus den Draht beruͤhren muß, ſo kann er auch, 
wenn genau, ſo wie 92 801 worden, e 
wird, feinem Wilkommen img entgehen. 

59 7 

Man muß jeden Morgen die Hähne ablaſſen 
und ſie des Abends wieder aufſpannen, weil ſonſt 
an Menſchen oder Vieh ſich leicht ein Ungluͤck er⸗ 
eignen, oder auch ein eee die . 8 
ne Nutzen loͤſen koͤnnte 9. 

Weil nicht viele die age und Bi 
rennetze kennen möchten, 1 ich ſie n 

e 

Die Lappen laſſen fi 0 im Winter and 
Sommer gebraucheu, wenn man das Thier nur 
einfreifen (hwalfwa) kann. Sie find 12 Ellen 1 

lang, 
4 

4 

18) Wie man in Jüömtland die Sblſſcbüſſe legt, 
kann man aus dem B erſehen. | 

B. 
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a 100 1 Elle breit und mit dem einen Ende an 
einen eines Fingers dicken, etwa 1" Ellen langen i Strick genaͤhet. Damit man ſie leichter handthie⸗ 
ren koͤnne, ſind ſie bundweiſe eingerichtet, jedes 
1 Bund reicht 120 Ellen weit, und beſteht! nur aus 
48 kappen. ö 
SAN Bärenneß wird von Sticken / die gol 
dick Ku, auf eben die Weiſe als Fiſchernetze ge⸗ 
ſtrickt; die Maſchen halten 7 Zoll im Quadrat. 

Die Katt umgiebt man mit einem fingersdicken 
15 Stricke, den man mit ſtarken Bindfaden befeſtigt. 

An die untere Kante bindet man Steickroͤhre von 
4 Ellen Länge, mittelſt derſelben hängt man es 
beym Aufſtellen an in die Erde gefchlageiie Hafen. 
An die obere Kante bindet man 6 bis 7 Ellen lan⸗ 
ge Stricke, immer 2 oder 3 gegen einander, mit⸗ 

telſt derer man das Netz an Baͤume oder an etwas 
davon in die Erde geſchlagene Pfaͤßkle bindet, da⸗ 
mit es nicht umfallen koͤnne, wenn 2 dage⸗ 
gen fpringen follte.“ Berch a a. ©. 

Herr Daubenton ſagt: der So von dem 
Gerippe des Bären habe mit dem von dem Bauer⸗ 
hunde und dem Wolfe viele Aehnlichkeit. Allein 
da ich mehrere ſolche Koͤpfe vor mir vergleiche, fin: 
de ich ihn doch dem Dachskopfe viel "ähnlicher. 

Der Wolfskopf iſt von dem eines gleich großen 
Hundes kaum zu unterſcheiden. Der Baͤrenkopf, 
welchen ich vergleiche, iſt etwas kleiner, und der 

Wolfskopf etwas größer als die von Daubenton 
ausgemeſſenen, fie naͤhern ſich alſo mehr als dieſe, 
und doch iſt ihre unterſchiedene Geſtalt ſehr auf⸗ 
fallend. Der Baͤrenkopf hat überhaupt nicht jo 
ſehr das Anſehen von dem eines Raubthiers, als 

der, vom Wolfe. Die a find namlich 
5 | 



nicht ſo fpigzadig; ſondern haben in der Mitte 
Vertiefungen, in welche die hervorſtehenden Höder 

Der entgegengeſetzten Backzaͤhne fo eingreifen, daß 
der aͤußere hoͤckerige Rand der unterſten in die Ver⸗ 
tiefungen der oberſten, und der innere hoͤckerige 
Rand der obern in die Vertiefungen der untern 

Backzaͤhne greift. Der hinterſte obere Backen⸗ 

Zahn iſt der groͤßeſte, der dritte nach vorn der klein⸗ 
ſte hoͤckerige; dann ſtehen aber noch drey ganz klei⸗ 
ane, am Ende abgeſtumpfte einfache Zaͤhnchen zwi: 

ſchen den hoͤckerigen Backzaͤhnen und dem langen 
Hundszahn. Im untern Kinnbacken ſind von den 
vier hoͤckerigen Backzaͤhnen nur zwey ſolche kleine 
abgeſtutzte Zwiſchenzaͤhne, die die obern entgegen⸗ 
geſetzten auch nicht erreichen. Von den ſechs obern 
und ſechs unteren Vorderzaͤhnen zwiſchen den 
Hundszaͤhnen ſtehen die zweyten nicht mit den mit⸗ 
telſten beyden und den aͤußerſten in gleicher Reihe, 
wie bey dem Wolfe, ſondern wie bey dem Dachſe, 
Mardern. Es ſind auch nicht blos die Naſenkno⸗ 
chen kuͤrzer und breiter, als am Wolfe, ſondern 

auch die ganze Schnauze, Stirn, Scheitel und 
Hinterkopf machen den ganzen Schaͤdel breiter und 

fuͤr mehr Gehirn geraͤumiger. Der Baͤr hat auch 
nicht ſolche blaſenfoͤrmige Paukenhoͤhle, wie der 
Wolf, Hund, die Katze, der Marder, Haſe und 
andere. Auch keine ſo weit abſtehende Bogen vom 
Jochbeine und Schlafbeine, noch ſolchen hervor⸗ 
ſtehenden Ruͤcken auf dem Hinterkopfe, als der 
Wolf, Dachs u. a., die hier ſtaͤrkere Muskeln 
brauchen. Wahre Unterſchiede Artec hier. 
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HT Lepus (rolai) da breite ufteulzrund 
margine ſumme nigro. Linuẽ 8yſt. Nat, XIII. a 
mei. I. p. 162. NE Pallas Glir. p. 17. et 30. 

Be del. 5 Schreber Saͤugth. . p. 678. 
b. 234. K 

Lepus (dauricus) cauda elongata, gula nigra. 
 Erxleb. Mammal. p. 335. 

Baikal Hare. Pennant Synopf. 70, p. 253. 
Hist. a. pi 374. n. 24. 

Der Tolai. Simmermann geogr. N II. 

p. 237. n. 23. 50% Nö 
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aber noch einige Zuſaͤtze, beſonders 985 der Be | 
ſchreibung des Herrn Pallas. 

Der Tolai iſt ohngefaͤhr ſo sch als der ges 
meine und ber veraͤnderliche aſe Der Kopf iſt 

laͤnger, mehr zuſammengedruͤckt und ſchmaͤler als 
an jenen. Die Lappen der Oberlippe find bis an 

die Zahnwurzeln noch verbunden, und in der Mitte 

iſt ein nacktes, weiches, faltiges täppchen. Die 
Naſe iſt breit, gewölbt, hinten durch eine zwey⸗ 

ſchenkelichte Haarnath eingefa t und von weißli i⸗ 

cher Farbe. Die obern Vorder zaͤhne haben eine 

Furche, welche näher nach dem innern Winkel zus 
läuft; die untern Vorderzaͤhne ſind flach und glatt. 
Die Bartborſten ſind viel haͤufiger und ‚größer als 

an dem veraͤnderlichen Haſen, und ſtehen in ſechs 

ſteif; einige der hinterſten find länger als der K 

* 

u 

Reihen; ſie find ſchwarz, an den Enden seen 5 
5 

Die beyden Augenwarzen uͤber den Augenbraun 
und die Backenwarze haben zwey Borſten, wie an 
dem veraͤnde 1 Haſen, ſind aber laͤnger. Das 
Verhaͤltniß der Augen iſt kaum unterſchieden, der 
Rand der Augenlieder aber nicht wie bey jenen 
ſchwarz, ſondern braͤunlich; der oberſte iſt hinten 
und der untere vorn nur mit langen ſchwarzen Wim⸗ 
pern verſehen. Die innere Augendecke iſt halb 

kreißförmig, mit einem braunen We einer 
| 1 1 damit 

Ne 

| gesch s Kaninsen. Keine Ency⸗ 
klop. 34. p. 18. 

Lepus Tolai. wonder Zool. Per. l. 
p. 547. n. 8. 
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damit gleichlaufenden koͤrnigten linie. Die Re⸗ 
genbogenhäute find rothgelb, etwas ſtrahligt, (aber 
in dem veraͤnderlichen Haſen gelblichbraun); der 

ren ſind ein wenig groͤßer als an dem veraͤnderli⸗ 
1 chen Hafen, an dem Männchen ein klein wenig 
langer als der Kopf, an den Weibchen aber für: 
zer, inwendig kahler, und nicht an der ganzen 

eein wenig weiter ſchwarz; uͤbrigens ſind ſie im 
Baue den Ohren des veraͤnderlichen Haſen aͤhnlich, 

wo nicht etwas ſteifer und weniger weit. Der 
. iſt, wie bei den andern ihnen nahen Gat⸗ 

hinteren ſind auch kuͤrzer als an dieſem. Die Sir 

bie Uugeſchicklichkeit des Thiers, ſich Gaͤnge unter 
der Erde zu graben, ſchon erhellet); die Fußſoh⸗ 
len, beſonders die vorderen, ſind auch nicht ſo 

reichlich und lang behaart. Der Schwanz kommt 
in der Länge dem Haſenſchwanze am naͤchſten, iſt 

aber doch an dem Weibchen etwas Ri und 
hat oben in der Lange einen ſchwarzen Flecken. In 

dem veraͤnderlichen Hafen iſt er kuͤrzer, und ſelbſt 
im Sommer ganz weiß. Die Zeugungstheile ſind 
wie bey den Haſen beſchaffen. Von den ſechs 
Zitzen des Weibchens, waren zwey mitten am 

Bauche, zwey am Rande der Bruſt, und zwe 
an der Bruſt zwiſchen den Vorderbeinen. 

Das Fell war dem vom Hafen am ähnlich. 
ſten, am Kopfe und Ruͤcken hellgrau, mit Braun 

III. Der Sol. . 

Hof um die Regenbogenhaut iſt braun. Die Oh⸗ 

Spitze f ſondern nur am Rande der Spitze, und 

tungen, mit weniger duͤnnem Bauche. Die Vor⸗ 
derglieder ſind kuͤrzer als an dem gemeinen Haſen, 
und kaum laͤnger als an dem veraͤnderlichen; die 

ße ſind uͤberhaupt weniger wolligt, ja ſelbſt den 8 
Knochen nach duͤnner und ſchmaͤler, (woraus auch 

ee e, 



10% III. Der Tolal. 

vermiſtht * die Wollhaare am Grunde weiß! lich, 
darauf braͤunlich, und Sußerfich hellgrau; die laͤn⸗ 
geren Haare ſind zum Theil an der Spitze ſchworz, 
zum Theil ſchwarz mit weißer Spitze, w welche mit⸗ 
ten auf dem Rüden häufiger, nach den weißerm n Seiten zu aber ſparſamer ſind. Der Leib iſt un⸗ 

ten weiß, die Kehle weiß, der Hals unten gelb⸗ 
lich; die Ohren find an dem gewoͤlbtern Theile 
und vorderem Rande, wie auch der Nacken gelb: 
lichweiß. Der Umfang der Ohren und des Mauls 
iſt weißli ch. Die Beine ſind gelblich. Das Win⸗ 
terfell hat ähnliche, wo nicht etwas blaffere Sir 
ben, an den Senden und Schenkeln grauweißlich, 
und an den Ohren weißlicher. Es iſt aber kei⸗ 
cher und ſchoͤner, glatt, mit REN. weißen ‚une 

termiſchten Haaren um dem Halſe, an den Sei⸗ 
ten und den Schenkeln. Das Gewicht eines 
Weibchen betrug im Winter ſieben, und im April 
von einem traͤchtigen acht und ein halbes ruſſiſches 
Pfund. Die Länge der Nafe bis zum After be⸗ 
trug an einem ausgewachſenem traͤchtigem Weib 
chen zwey Fuß vier Zoll und vier linien. Die 
uͤbrigen Ausmeſſungen kann man, ſo wie die ſchöͤ⸗ 
ne Beſchreibung der inneren Theile, in der Bel 
ſchreibung des De Pallas nachſehen e 

Man ft cher, daß dieſer Tofai zu Pen größten 
Gattungen der Hafen gehöre, und br e 
an Große e hl e 

3 

2) Palas Node Species guadrupedum e Gliri ium a oral 
1 8 p. 23 — 28. 
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. Gmelin hat ihm das Graben in der Erde, 
wie wir im dritten Bande gefehen haben, beyge⸗ 

been eber mit Urrht Shan bien ihn bel 
für eine Abart des europäif, en Kaninchen. Die 

* Tunguſen aber nennen ihn Uinoͤggee, und unter 
ſcheiden ihn ſehr gut von dem veraͤnderlichen Ha⸗ 
ſen, obgleich er des Sommers mit dieſem faſt, 

gleiche Farbe hat. Wer nur etwas Erfahrung 
in der Jagd hat, wird ihn auch leicht an ſeinen 
Naturtrieben unterſcheiden. Der veraͤnderliche 

Haſe entflieht, wie der gemeine europaͤiſche Haſe, 
durch Umwege, und verbirgt ſich nicht leicht in 
Schlupfloͤchern; der Tolai hin egen pflegt grad 
aus zu laufen, und verbirgt ſich ſo bald moͤglich 
in Felſenkluͤſten oder fremden Höhlen der Mur⸗ 
melthiere. Dieſes aber nur in der Noth, und es 
iſt gewiß, daß er ſich niemals, wie die Kaninchen, 
mit Fleiß Locher grabe. Vielmehr lebt er gern im 
Freyen, unter niedrigen Straͤuchen von Robinien 
und Weiden, die ihm auch zur vorzuͤglichſten Mah⸗ 
rung dienen. Er hält ſich auf den freyen Gebuͤr⸗ 
gen, auf felſigten oder ſandigten Ebenen um der 
Selenga, woſelbſt die Ruſſen ihn den Felſenhaſen 
(Kamennoi Saͤsz) nennen, auf, ſo wie durch die 

ganze Mongoley und Davurien, woſelbſt er haͤu⸗ 
figer als der veraͤnderliche Haſe iſt; gegen Norden 
am Baykal findet man ihn aber nicht. Er ſcheint 
mit dem veraͤnderlichen Haſen gleiche Zeit zur Be⸗ 

gattung und zum Setzen zu haben. Denn zu En⸗ 

ten beynahe im gleichen Grade traͤchtig. 
10 ' 

de des Aprils waren die Weibchen von beyden Ar⸗ 

Der Tolai iſt viel größer als die größten Ka⸗ 
ninchen, und gleicht oder uͤbertrifft ſogar den ver⸗ 
aͤnderlichen Haſen an Groͤße; Er hat zum Unter⸗ 
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ſchiede auch einen längeren, obgleich ſchmaͤlern, und 
an der Schnauze dickeren Kopf, als der gemeine 
und veränderliche Hafer Die Ohren find etwas 
länger als an dem veränderlichen, faſt kuͤrzer als 
ſein eigener Kopf, und daher etwas kleiner als an 

unſerm gemeinen Haſen; ſie find auch nicht an 
der ganzen Spitze, ſondern nur an dem Rande 

derſelben ſchwarz. In Anſehung der Glieder 
kommt er dem veraͤnderlichen Haſen am naͤchſten, 

außer daß die Vorderbeine etwas kürzer, und die 
vordern und hintern Fuͤße etwas kleiner, die Hin⸗ 

terbeine aber etwas langer find; wodurch er ſich 

beſonders anſehnlich von dem Kaninchen, das zum 

Graben ſtaͤrkere Vorderbeine, und kuͤrzere Hinter⸗ 
beine als die uͤbrigen Gattungen hat, und von 

dem europaͤiſchen Hafen, der viel längere Glieder 

hat, unterſcheidet. Der Schwanz iſt am To la; 

zwar viel langer als am veraͤnderlichen Haſen und 
dem Kaninchen, gemeiniglich aber doch nach Ver⸗ 

haͤltniß etwas kuͤrzer, und mit wenigeren Wirbeln 

verſehen als am gemeinen Haſen; dem er aber in 

Anſehung des ſchwarzen anſehnlichen Fleckens auf 

demſelben am aͤhnlichſten iſ ttt. 

Es iſt nicht bekannt, wie weit ſich der Tolai 

gegen Weſten in den aſiatiſchen Wuͤſteneyen ver? 

© breitet, habe. In den kaspiſchen Steppen findet 
man ihn nicht. Da er nach Norden zu nicht iſt, 
fo iſt es glaublich, daß er deſto weiter nach Suͤ e 

den hin, und vielleicht bis in Indien gefunden 

werde. Wenigſtens iſt er in gewiſſen Wuͤſten Go⸗ 

bie allerorten bis nach Tybet angetroffen. Den 
Tanguten iſt er unter dem Namen Rangwofehrbes | 

kannt, und ſie ſetzen ihn unter die Flecken des Monds. 
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Der Zieſel, b VII. der Susi ). 
9 2 8 0 

Arctomys Citilus. 
Pr Saustg: Tab. 211. A B. N 
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= Des Graf von Buͤffon hat 71 5 bei 725 Bo⸗ 
N bak einige Nachricht von dem Zieſel gegeben, 
da er We mit dem dee 4 einerley 

* er 8 Ei 

35 

a 91 Cuniculus germanlens, Briſon guad, p. 101. 
„ (P. 147.) 
Mus ( (Citillus) auriculis null "cauda villofa, 

corpore vario, Linné Syf, Nar. XII. 1. p. 80. n. 4. 
„ plantar. II. p. 323. Syfl. ed. XII. a Gmel. 

I. p. 144. n. 6. Die polniſche Maus. Muͤller 
25 Linné Naturſyſt. 1. p. 339. n. 4. Die Zieſelratze. 

Ebend. Suppl. p. 39. n. 2. | 

Mus capite gibbo, Auriculis nullis, cauda bre - 
vi villoſa, corpore vario. Pallas Nov. Comment. 

b 3 5 755 XIV. p. 949. tab. 21. f. 1. 2. et Nov. Spec. 
Juuadrup. e glirium ord. p. 76 et 119. tab. VI. B. 

Marmota Citellus. Blumenb. Handb. d. Na⸗ . 
turg. p. 71. n. 2. Borowski 1. 3. p. 27. n. 5. 

„ Mus noricus. Citellus Geſn. Klein quadr. 
4p. 56. a | 

Thier 
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a 

Stier iſt. Hier in Heft Anhange neh er er: 

Mieder vet 4 2 teh ber vierten Nummer 
We EN von 

20 g 1 x N; h 

* 

71 

8 Die große Sajelm 8 des Gesner le 
Claſfff. d. vierf. p. 2% 0 rege deer, | 

Bilchmauß. Zyfel. Zrumaus, große Haſel⸗ 
maus. Gesner Thierh. P. 266. 

e langgeſtzeckte gieflcate, alle vierf. 
p. 424. ed ö 5 8 

Marmota Ace carens. Pennant Spurpf, 
f. 276. n. 203. et ä 

Marmota Wige te bits Matt, Maud, 
a 373 n. 201. tab. Sehen ie In: 

ang Der Zieſel. pennant Arct. Sool. II. , 
401 n. 55. Ed. 2. II. p. 158. n. 47. 

Mus Suslika. Güldenfl. Nov. Comment. parc. 
XIV. p. 389. tab. 7. 

Drientaliſche Hamſter. ‚ Cricetys orlentalis. 
S. G. Gmelin Keiſen Thi f. p. 30. tab. 59 1 { 

Der Ziefel, Spuslic. Fimmeemienn geogr. 
Zool. 11. P- 8. 

p. 374. n. 497. 
7 

1 Der ‚Biefel, e Sun. iv! . 746. 
ns 1. CCNI. NB. 8 

Die Zieſelmaus. Der Zieſel, Zeiſel, Bifel, 
Erdzeiſel Erdzeiſelchen, die Zieſelratte, polniſche 

Maus, ien der Suslic. Kritſch, orien⸗ 

tal. Hamſter. EN, Nakurgeſch. Riot 
. p. J00. 2. p. 50% — 5 

Die Bilgmaus, das Sil, Gerterer v. 
me p. 231, h. 124. u 

Suslik. Merrem Zool. Abh. p. 41. n. 3. 

Zieſelratze. Neuer Schaupl. d. Nat. X. p. 217. 

Mus Citellus. Onomat. lit. nat, V. p. 333. 
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| EN d. deuſſch. chiergeſch. p. 39. 1 J 
Ei . Ausrott. grauſ. Th. II. 925575 7 
e Batſch Thiere I. p. 249. f 

13 Agel Encykl. I. p. 232. 
Lepechin Kelſ. J. p. 231.2 442. 
Jevraſchka. 8 G. Gmelin Reife d. Sibir. 

1 a 1. p. 443. 

60 pallas Reife J. p. Jo, 139. 148. 207. 221. 319. 
II. p. 112. 184: III. 687. | 

pallas Nord. 1 II. p. 316. in. 282. 
5 Jebraſchken; Ruß. Piſchtſchupat, yore 
Vamitſch. p. 126. 

Kraſcheninnik. Laſmtſch. n 
SGaeorgi Keiſe d. Kußl. I. 20 110 
Bock Naturg. v. preuß. IV, p. 76. 
een port. ok. Bibl. II. 586. Hr, 173. 

= 

V. 33 
| ah Kies Le Bhujn Voy. en Moſe. iu. p. 402. 
us Citellus. Severin 000. Hung. p. 66. 

| „ Archomys Citellus., Der Biefel, Donndorff 
Fool. Beytr. J. p. 483. n. 6. 0 

N 20 Arrach, Buͤffon vierfuͤß. XIV, b. 7. 670 
| Allg. Hiſt. d. Nat. VII. 1. 76. 

30 Zilel. 222 Hiſt. nat. Xv. p. 139. 144. Ed. in 
12. Tom. VII. p. 364. n. IV. Allg. biſt. d. Nat. 

VIII. 1. p. 95. fl. 4. 

40 Suslic; Buffon. hiſi. nat. xv. p. 195. Ed. in 12, 
Tom. VII. p. 370. n. VIII. Allg. Siſt. d. Ngt. VIII. 

1. p. 97. n. 8. u. Anat. p. 131 — 139. 

v. agi. 5 e 

von dem Suslie en) unter der achten Nummer, 
5 und BR, alſo sine e als drey 1 0 

ln, 5 rauf 

* 
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\ 
7 

auf. In den Supplementen liefert er noch einen 
Nachtrag zu demſelben, unter den Nahmen Fon 
lik 5). Wir werden dieſe Vermiſchung beſſer ken⸗ 
nen lernen, wenn wir dieſe Nachrichten hier gleich 
folgen laſſen, und dann die Berichtigungen derſel— 

ben anhaͤngen. Sch BE 
— 

Der Graf v. Buffon ſagt von dem Ziefel: 
Einige Schriftſteller, und unter andern Herr fin 1 

ne, haben gezweifelt, ob der Zifel oder Sieſel p) 
(eitil- 

4 
0 

189 50 Soulik. Buffon ut. unt. Suppl, Ill. p. 191. tab. 31. 
Ed. in 12. Tom. VIII. p. 321. tab. 33. 

Der Zieſel heißt in Böhmen Sifel; Pohlen, 
Sufel; ben den Koſaken Avrafchka; im mittägl. 

Sibirien jevraſchka; am Backal biſtſchucha; bey 

den Ruſſen in der Gegend Barnaul, Jemuranka; 
Mongoliſch u. Kalmuckiſch Ochumburà; bey den 

Wolgiſchen Kalmucken Dſumbra, Suurma; Buraͤt⸗ 
tiſch Sumura; Tatariſch, Dfhymmuran. Dſywron; 
Morduaniſch Simral, Imral; bey den Kirgiſen Sa- 
kildautfkäny bey den Krasnojar. Tataren Jyr- 
an; Koibaliſch Yrka; Jakutiſch Yhrugäh; Kamt⸗ 
chadaliſch Syrath; Koräfifch Schila; Hungariſch 
Uerge; Slavoniſch Syfl. 

p) Mus noricus, quum citillum appellant, in terrae 
cavernis habitat, ei corpus ut muftelae domeſticae 

longom et tenue, cauda admodum brevis, color 

pilis ut cuniculorum quorundam pilis, cinereus, 

led obſcurior. Sicut talpa caret auribus, ſed non 

caret foraminibus quibus ſonum ut ovis recipit. 

Dentes habet muris dentium fimiles: ex hajus 

etiam pellibus, quamquam non ſint pretioſae, ve- 
ſtes foleut confich Georg. Agricolae de animanti- 

8 bus ſubterraneis. Baſil. 1561, p.483. 

2 . 
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Gattungen find, obſchon fie einander dadurch aͤhn⸗ 

0 IV. Der Zieſel. | 111 

Coeitillus) ein anderes Thier ſey als der Hamſter 
Cericetus). Man kann auch nicht laͤugnen, daß 

ſie einander in mancher Ruͤckſicht ähnlich, und daß 
ſie beynahe aus eben dem lande find g); nichts der 
ſtoweniger aber unterſcheiden fie ſich durch genugſa⸗ 

me Kennzeichen, um uns zu uͤberzeugen, daß ſie we⸗ 
ſentlich verſchiedne Gattungen ſind. Der Ziſel 

iſt kleiner als der Hamſter, fein leib iſt lang und 
dünn, wie der leib des Wieſels, der Hamſter hin⸗ 
gegen hat einen ziemlich dicken und unterſetzten Leib 

wie die Ratze; das aͤußere Ohr fehlt ihm, er hat 
bloß Gehoͤrloͤcher, die unter den Haaren verſteckt 
liegen: der Hamſter hat zwar auch ſehr kurze Oh⸗ 

ren, ſie fallen aber ſehr deutlich ins Auge, und 
ſind ſehr breit. Der Ziſel iſt mehr oder weniger 

aſchgrau, und von einfacher Farbe; der Hamſter 
iſt vorne an jeder Seite des Körpers mit drei gro- 
ßen weißen Flecken gezeichnet: die Beobachtung 

dieſer Unterſchiede, und dies, daß beyde Thiere 
ſich nicht mit einander vermiſchen, ob zwar ſie in 
einerley fändern wohnen, und daß beyde Gattun⸗ 
gen abgeſondert fortdauern, laͤßt uns nicht weiter 
daran zweifeln, daß es zwo wirklich verſchiedne 

4 lich 

Citellus. Mus noricus Agricolae. Ein Zeiſel. 
.... Schwenckfeld Theriotropheum Sileſiae. Lignicli 1604. 

93 p- 86. . 5 0 9 

Mus noricus vel citellus. Geſuer Hist. quad, 
pag. 737. 2 | 

905 Anmerk. Der Samſter findet ſich in Meißen, 
Thuͤringen, Hannover. Der Fiſel in Oeſterreich 

und Polen, wo man ihn Suͤſet nennt. 
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lich find daß beyde einen kurzen Schwanz, nie⸗ 
drige Beine, Zaͤhne wie die Ratzen, und die nem 

lichen natuͤrlichen Fertigkeiten haben, als ſich 

Wohnungen in die Erde zu graben, Magazine zu 
machen, das Getreide zu verwuͤſten ie. Was uͤb⸗ 

rigens auch einem maͤßig unterrichteten Natutkuͤn⸗ 
diger keinen Zweifel haͤtte uͤbrig laſſen ſollen, wenn 
‚er Schon dieſe Thiere ſelbſt nicht geſehen hatte, das 
iſt dieſes, daß Agrikola, ein. fo richtiger und ſcharf⸗ 

ſinniger Schriftſteller, in ſeiner kleinen Abhand⸗ 

lung uͤber die unterirdiſchen Thiere, von beyden 

die Beſchreibung liefert, und ſie ſo deutlich von 

einander unterſcheidet, daß es unmoͤglich iſt, ſie 
zu verwechſeln r). Wir koͤnnen alſo verſichern, 

95 . Als san 
= 

1) Iſtius (ich. viverrae) ferocitas eſt etism agri va- 
ftator et Cereris hoftis hamffer, quem quidam cri- 

cetum nominaut. —- Exiſtit iracundus et mor- 

dax. — in terrae cavernis habitat non aliter at- 

que cuniculus fed anguſtis, et idcirco pellis qua 

parte utrinque coxam tegit a pilis eſt nuda. Ma- 

jor paulo quam domeſtica muſtela exiſtit, pedes 
habet admodum breves; pilis in dorſo color eſt 

fere leporis, in ventre niger, in lateribus rutilns; 

fed utrinque latus maculis albis numero tribus di- 

ſtingnitur. Suprema capitis pars ut etiam cervix, 

eundem quem dorſum habet colorem; tempora ru- 

tlla ſunt, guttur eſt candidum. Caudae, quae ad 
tres digitos transverſos longus ſimiliter leporis co- 
lor. Pili autem fic inhaerent cuti, ut ex ea difü- 
culter evelll poſſint. Ac cutis quidem a carne fa- 
cilius avellitur, quam pili ex cute radicitus extra- 

‚ hantur, atque ob hanc cauſam et varietatem pelles 
ejus ſunt pretiofae. Georg. Agricola de anim. fubterr. 
pag. 490. Anmerk. Man darf nur dieſe ſehr gute 
* Heſchreibung des Hamſters mit der Beſchreibung 
des Ziſels von eben dieſem Schriftſteller, die wir 
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daß der Hamſter und der Zieſel zwo verſchiedne 
Thiere, und vielleicht eben ſo entfernte Gattungen 
ſind, wie die Gattungen des Wieſels und der 

Re. so Te N 

EEE 

Von dem Suslic ſagt der Verfaſſer: „In 
Caſan und den von der Wolga bewaͤſſerten Pros 
vinzen bis ans oͤſterreichiſche Gebiet findet ſich ein 
kleines Thier, auf ruſſiſch Souslik genannt, deſſen 

Fell ein ziemlich gutes Pelzwerk giebt; es hat aus 
ßerlich viel Aehnlichkeit mit der kleinen Feldratze, 
und hat eben einen ſolchen kurzen Schwanz; zum 

Unterſchied aber von der Feldratze und von allen 
übrigen Ratzen hat es ein fahlgraues überall mit 
kleinen lebhaft weißen und glaͤnzenden Flecken be⸗ 
ſaͤetes Gewand; die kleinen Flecken haben nicht viel 
‚Über eine linie im Durchmeſſer, und ſtehen auf 

zwey bis drey Linien weit auseinander, auf den 
Lenden des Thiers ſind ſie hervorſtechender, und 

geben eine beſſere Anſicht als auf den Schultern 
und dem Kopf. Herr Pennant ), ein engliſcher 

Edel⸗ 

in der Note (p) eben dieſes Abſchnitts anfuͤhrten, 
vergleichen, um voͤllig uͤberzeugt zu werden, daß 
beide Thiere ſehr weit von einander unterſchie⸗ 

| 255 den ſind. Fe = 

6) Dieſer Unterſchied zwiſchen einem fleiſchfreſſenden 
RNaubthiere, dem Wieſel und der Rage, iſt doch 
viiüel größer, als der zwiſchen dem Hamſter und 
dem Zieſel, obgleich auch dieſe leicht zu unterſchei⸗ 

dende Arten ſind. G. e 

x) Thomas Pennant Eſq. at Downing in Flintfhire. 

Buͤff. Nat. Geſch. d. vierf. Thiere. XX. B. H 

x 



114 IV. Der Zieſel. 
| Edelmann, ſehr bewandert in der Natutgeſchichte 
und ein ſehr guter Kenner von Thieren, hat die 

— 

* 

Guͤte gehabt, mir einen von dieſen Sousliks zuzu⸗ 
ſtellen, den man ihm aus Oeſterreich als ein Thier 
ohne Namen in dieſem Lande, als ein den Natur⸗ 
kuͤndigern unbekanntes Thier zugeſchickt hatte; ich 

erkannte es fuͤr daſſelbe, wovon ich ein Pelzwerk 
hatte, und wovon mir Herr Sanchez y) folgende 
Nachricht gegeben: „Die Ratzen, die man Sous⸗ 
„liks nennt, finden ſich in großer Anzahl auf den 
„mit Salz beladnen Schiffen, die den Kamafluß 

» paſſiren; der Kama koͤmmt von Solikamski, 
„wo die Kothen find, herunter, und fallt in die 
„Wolga oberhalb der Stadt Caſan beym Zuſam⸗ 
„menfluß von Teluſchin; die Wolga iſt von Sims: 
„busky bis Somtof mit diefen Salzſchiffen ganz 
„bedeckt, und in der Nachbarſchaft dieſer Gewaͤſ⸗ 
„ter, fo wie auf den Schiffen ſelbſt, fange man 
„dieſe Thiere; man hat fie Souolik genannt, was 
0 viel als Leckermaul bedeutet, weil 1 BR 
dem Salz ſehr begierig ſind. el TE 

In den Supplementen 19 5 der Verfaſſer: 
„Wir liefern hier 0 Taf. XXXIIJ.) die Abbildung 
dieſes Thiers, das in unſeren vorhergehenden Baͤn⸗ 
den fehlte. Der Fuͤrſt Galitzin hat auf des Herrn 
von Buͤffons Bitte die Guͤte gehabt, um acht Sons 
liks zu bitten, und alle nothwendigen Befeh hle zu 
ertheilen, um fie lebendig nach Frankreich zu traus⸗ 
PORLILEN Er wandte Ki DEPLOEBEN A an den Herrn 

40 5 MUND 22 N Ge⸗ | 
71 ir 7 99 14 
„ „„ 0 

y) R. Sanchez, ehemaliger erſer beben am ea 
ſchen Hofe. - 

1 

1 
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IV. Der Ziel. rg 
12 General Betzki, der ſte an den Herrn Marquis 

von Beauſſet, damahligen franzoͤſiſchen Geſandten 
am Petersburger Hofe, ſchickte. Dieſe acht klei⸗ 
nen Thiere kamen nach einer langen Reiſe von Si⸗ 

beerien nach Petersburg lebendig an, kamen aber 
auf der Ueberfahrt von Petersburg nach Frank⸗ 
reich um, ob man gleich ſowohl auf ihre Nahrung 
als auf die übrige noihwendige Sorge für ihre Er⸗ 
haltung, die größte Aufmerkſamkeit gewandt hatte. 
Man hatte in Siberien empfohlen, ihnen nichts 
als Korn oder Hanfſamen zu eſſen zu geben, fie fo) 
lange als man koͤnnte, in der Luft zu laſſen, und 

nur zu verhindern, daß viel Regenwaſſer fie in dem 
Kaſten nicht durchnaͤßte, ihnen in eben dieſen Ka⸗ 

ſten ziemlich dicken Sand zu legen, das ſo dicht 
liegt, daß es ſich nicht einſenken kann, weil ſie in 
ihrem natuͤrlichen Zuſtande ihre Locher in lockerer 
Erde machen d ü e et Pre e e e 

Be BES 

Dieſe Thiere wohnen gewöhnlich in Wuͤſten 
und machen ſich an den Abſchuͤſſen der Gebuͤrge 
Hoͤhlen, wenn der Boden der Erde nur ſchwarz iſt. 

id 
2 

Ihre Hoͤhlen haben eine ungleiche Tiefe, fie find 
ſieben bis acht Fuß lang, niemals grade, aber ges 
wunden, und haben zween, drey, vier bis fünf 

Ausgaͤnge, ihre Entfernung iſt auch ungleich, da 
fie von zween bis zu ſieben Fuß von einander ge: 
trennt ſind. Sie machen ſich in dieſen Hoͤhlen 

verſchiedene Stellen, wo ſie zur Sommerzeit ih⸗ 
ren Vorrath auf den Winter hinbringen. In 

dem gearbeiteten Acker haͤufen ſie waͤhrend der 
Erndtezeit Kornaͤhren, fo wie Erbſen, linſen und, 
Hanfſaamen auf, die ſie eins von dem andern ab⸗ 
geſondert an Oertern 5155 die ausdrücklich und 
5 „ im 



in ihren Hoͤhlen Plaͤtze, um ſich auszuruhen, die 

u DR Der gif, i 

im voraus in dem Bien ihrer Höblen zubeteitet f 
ſind. An unbebaueten Oertern ‚haufen, fie Sa: 
men von verfchiedenen Kräutern auf. Im Som: 
mer naͤhren fie ſich von Korn, Kräutern, Wur⸗ 

zeln und jungen Maͤuſen, nur wenn ſie groß ſind, 
kann der Soulik ſie ſich nicht zur Beute machen. 
Außer den Magazinen, wo dieſe Thiere ihren 

1 Wintervorrath aufbewahren, bauen ſie ſich noch 

einige Fuß davon entfernt. Ihren Unrath werfen 
ſie außerhalb ihren Wohnungen. Die Weib⸗ 
chens tragen von zwey bis zu fünf Jungen; fie 
werden blind und unbehaart gebohren, und fangen | 
nur erſt an zu ſehen, wenn das Haar ſichtbar wird. 
Genau weiß man die Zeit nicht, wie lange die 
Weibchens tragen. (Man ſehe die Befchreibung / 
vom Soulik, die der Herr von Daubenton (Vol. XV. 
pages 195 u. ſ. w. Duͤff. vierf. XIV. pag. 37.) ge⸗ 
Jar a 

a 

„ 

0 
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Ib leich bie eben mn 1 Stellen bes 
Verfaſſers alle von einerley Thier, dem Zie⸗ 

i ſel handeln, ſo fehlt es doch noch an einer hinrei⸗ 
chenden Beſchreibung, „einer ſolchen, wie ſie der 
Herr Pallas geliefert hat. Aus dieſer n bier 
. ein Auszug folgen. „ 

U 

Die Größe des Zieſel i nach en Auf⸗ 

enthalte ſo ſehr verſchieden, daß es kein Wunder 
iſt, daß man mehrere Arten daraus gemacht hat. 

Er wird nemlich in einigen Gegenden faſt ſo groß 
als ein Murmelthier, in andern nur 885 als eine 
Waſſtetzize gefunden. 91 SE 

Der Kopf iſt dicker, und N ſo flach als 
am Bobak, die Schnauze mehr kegelfoͤrmig, und 

die Gegend der Ohrendruͤſen nicht ſo erhaben. 
Der Scheitel iſt zwiſchen den gewoͤlbten Augen- 

braunen etwas flach. Die Naſe iſt ſchwaͤrzlich, 

7 gewoͤlbt, oben mit feinen Haͤrchen bedeckt, und nur 

um den Naſenloͤchern kahl; die Scheidewand zwi⸗ 
ſchen dieſen iſt rinnenfoͤrmig. Die Oberlefze iſt 
bis zu der Naſe geſpalten. Die Backen ſind 

ſchlaff, von den Backenzaͤhnen an beyden Seiten 
beuteligt, mit einer Falte bey dem erſten Backen⸗ 
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zahn, an den Wolgaiſchen kaum ſo weit, als eine 
Haſelnuß groß iſt, bey den Weibchen groͤßer, und 
in den Sibiriſchen geht die Taſche bis an den Hals. 
Die oberſten Vorderzaͤhne ſind gewoͤlbt, ein wenig 
gelblich doch kaum bey den Weibchen), abge: 
ſtutzt; die unteren Vorderzaͤhne ſind weiß, etwas 
ſchmal, an dem Ende rundlich. Die Backenzaͤh⸗ 
ne (nicht wie bey den meiſten Nagthieren abgerie⸗ 
ben blätterig ſpitzhoͤckerigter als an den Menſchen; 
unten mitten auf der Krone ausgehoͤhlet, und der 
Zahl nach an jeder Seite vier; oben iſt nach vorn 
ein kleiner Nebenzahn, der etwas kegelfoͤrmig, und 
alſo an jeder Seite ihrer fuͤnf; der letzte an jeder 
Seite, ſowohl oben als unten, iſt groͤßer; und 
das ganze Anſehen der Zaͤhne zeigt einigermaßen 
die fleiſchfreſſende Natur. Die Bartborſten ſind 
ſchwarz und kuͤrzer als der Kopf, beynahe in fuͤnf 
Reihen an der Seite der gewoͤlbten Schnauze zer⸗ 
ſtreuet. Ueber den vordern Augenwinkel ſind vier 
ſchwarze Borſten beynahe in einer Queerreihe; die 

— 

vier Backenborſten ſtehen auch in einer Queerrei⸗ 
he. Unter der Kehle iſt eine kleine Warze mit 
drey zarten, weißen Borſten. — Die Augen ſind 
groß und hervorragend, die Augenlieder haben ei⸗ 

nen kahlen braunen Rand, und ſchwarze Wim⸗ 
pern; ſtatt der innern Augendecke iſt die nagelfoͤr⸗ 
mige Winkeldruͤſe braun, etwas knorpelartig, und 
hängt an einer etwas breiten Haut. Die Regen⸗ 
bogenhaut iſt ſchwarzbraun; die Sehe weit, und 
auch gegen das licht eyfoͤrmig laͤnglicht. Aeußere 
Ohren hat das Thier nicht, ſondern die nackten 
außeren Gehoͤrgaͤnge find hinten mit einem dicken, 
haarigten Rande bekraͤnzt, welcher gleichſam die 
Vernarbung abgeſchnittener Ohren vorſtellt. u 

ee eh an a a un ͤ te en ne ibn zn 
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„ Ahe, Aro 
Koͤrper iſt vorn niebrig, hinten gewölbt, ; weniger 

bauchigt als am Murmelthiere. Die Haut iſt 
duͤnn, ſchlaff, und nach den Gliedern zu am mei⸗ 
ſten durch Falten ausgebreitet. Die Glieder ſind 
nicht ſo ſtark als am Murmelthiere; die Vorder⸗ 

fuͤße haben vier Zehe und einen kegelfoͤrmigen 
Daumnagel „welcher mehr als am Bobak hervor⸗ 
ragt. Die Hinterfüße haben fünf Zehe, von wel⸗ 

! chen die drey mittelſten faſt gleich lang ſind. Die 
Naͤgel ſind groß, ſchwarz, zuſammengedruͤckt, ſpi⸗ 
Big und an den Vorderfuͤßen am laͤngſten. Der 
Schwanz iſt nach den verſchiedenen Abarten von 
unterſchiedenen Verhaͤltniſſe, gewoͤhnlich kuͤrzer als ö 
die Hinterbeine, gleich dick, mauſeartig etwas ger 
ringelt, aber ganz mit fangen Haaren bekleidet, 

und zwar bey den meiſten Abarten, wie bey dem 
Eichhorn, kammfoͤrmig nach beyden Seiten ge⸗ 
richtet, und koͤnnen von dem Thiere nach Willkuͤhr 
mehr fadenfoͤrmig ausgebreitet werden. Das 
Pelzhaar iſt weich, kurz, glatt, mit buͤſchelfoͤrmig 
ſtehenden Haaren, kaum einen halben Zoll lang; 
das Wollhaar zwiſchen den Haaren iſt oben 
weißlich, und am Bauche graubraun. Auf dem 
Kopfe iſt das Haar etwas hart, ſehr ſteif, nach 
hinten zu weicher und ſchlaffer. Der fange nach 

laͤuft eine kurze Nach unter dem Halſe, und eine 
anſehnlichere von der Herzgrube bis zu den Zeu— 

gungstheilen. Die Farbe iſt nach den Gegenden 
aͤußerſt veränderlich. Bey der mittelmaͤßigen voll⸗ 
kommneren Abart iſt ſie, wie Rebhuhnsfedern ge— 

miſcht weißgrau und aſchgrau, wellicht geſchuppt, 

1 oder bey einigen bald mehr, bald weniger getropft, 

und hat mehr oder weniger Grausgelbliches | beſon⸗ 

ders an den Jungen und den Weibchen. In den 

9 4 wet 
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weſtlichen gemaͤßigten Gegenden iſt an dieſer Ab⸗ 
art das ganze Geſi cht bis an die Ohren (den Schei⸗ 
tel ausgenommen, welcher die Farbe des Ruͤckens 
hat, oder mehr weißgrau iſt) gelbbraͤunlich; mehr 
an der Naſe und den Strichen über den Augen- 

braunen und unter den Augen. Der Hals und 
die vier Beine ſind gelb; das Uebrige unten am 
leibe iſt hellgelblich. In den kalten oͤſtlichen Ge⸗ 

genden iſt das ganze Geſicht und der ganze Leib 
unten weißlich. Die geperlete oder gefleckte 
Abart iſt oben graubräunüch, mit deutlichen weiß/ 

lichen „ ohngefaͤhr gleich großen Tropfen gefleckt, 
mit weißlichem Geſichte, und hat nur in den Au: | 
gen und der Naſe roͤthliche Striche. Die Farbe 

der Suͤdlicheren fällt aus dem Grauen oder Aſch⸗ 
grauen mehr oder weniger gelblich und unmerklich 
welligt oder getropft, ja in den größeften gleich⸗ 
foͤrmig; unten ſchmutzig blaß mit ſchwacher etwas 
Roſtfarbe des Geſichts. Am Schwanze iſt das 
Haar bey den meiſten rothgelblich, mit einem grau- 
braunen Ringe und grauweißem Ende. Von da 
verbreitet ſich eine braune, weißgrau geſaͤumte ft- 
nie. In den geperleten iſt der Schwanz weniger 
zottig, etwas rundlich, braͤunlich, mit laͤngeren 

helleren Haaren. An dem Weibchen ii ber 
Schwanz immer zottigter. 
* 

| — 

— 

Von der mittelmäßigen Abart waren die 
Männchen gewöhnlich einige Unzen über ein Me⸗ 
dicinal⸗Pfund ſchwer, nnd die ausgewachſenen an 
ein Pfund und neun bis zehn Unzen; die Weib⸗ 
chen waren niemals anders als traͤchtig ber; neun 
oder zehn lere oe | 

Von 

he * Er 5 
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Zieſel, ſo wie die Felle, womit die Scythen ſich 

Arberg, e er 1 

Von d. der groͤßeſten Abart waren nadel 
1 n vier Medicinal⸗ Pfunde ſchwer. 

N ‚Die kleinſte Abart hingegen in wen A 
| 15 Wuſteneyen a) nur a e Ko 
1 nzen. 5 

Ein Nawe r angie männlicher ie: 
ſel von ſechszehn Unzen, war bis zum After neun 
Zoll und neun linien lang, und vorn 3 Zoll 6 li⸗ 
nien, hinten aber 3 Zoll 4 linien hoch; das Weib⸗ 

chen von 9 Unzen war 9 Zoll 2 linien lang, vorn 
2 Zoll 9 Knien, und hinten 2 Zoll 72 linien hoch. 
Von der am Irtis haͤufigſten Abart war ein Weib: 
chen von zwölftehald 
lang. Ein maͤnnlicher Zieſel vom Selenga war 

anderthalb Pfund ſchwer, und zehn Zoll, ſieben 
und eine halbe linie lang. Ein getropft gefleckter 

weſtlich an der Wolga betrug, da er ſehr fett Bar 

Unzen acht Zoll ſechs Knien 

zehn Unzen, und war 9 Zoll lang. 

Der Zieſel iſt wahrſcheinlich den Alten be⸗ 
kannt geweſen ?), und die ſcythiſche Maus der⸗ 
ſelben, welcher Name auch nachher dem Hermelin 
und Eichhorn beygelegt iſt, war wahrſcheinlich der 

nach dem Juſtin 3). e von dieſem Thiere. 

5 055 
— 

7) Mures pontici. Ariſtot. hifl. anim. Lib. IX. c. 50. 
VIII. c. 17. Pin hift, nat. VIII. c. 37. 

8) Fufin hist. Lib. II. o. 2. Heſichius und Varinus 
nennen die Mauſegattung, wovon man die Felle 
zu Kleidern brauchte, , welcher Name mit 
dem heutigen Tatariſchen Symron und dem Kal⸗ 
muckiſchen 1 aͤhnlich iſt. 

m 
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Nach Agricola und Albertus 9 eleg die 
ö Zieſe ſo ſehr aus Europa vertilgt zu ſeyn, daß 
man bis auf Pallas keine vollſtaͤndige Beſchreibung 
derſelben von einem Augenzeugen hatte; Schwenk⸗ 
feld zählt. fie doch unter die ſchleſiſchen Thiere, ſo 
wie ſie ehedem haufig in Böhmen waren, und nach 
Rzaczinsky in 7 und wee n 
8 me NE 70 © un 

| In dem niitehäfühen Rußland and e 
‚gehören die Zieſel zu den haͤufigſten Thieren; fie 
find bis an den Amur und Lena, über den ſchwar⸗ 
zen, maͤrtiſchen und kaspiſchen Meeren; durch die 
große Tatarey; in Kamtſchatka und auf den In⸗ 
ſeln zwiſchen Kamtſchatka und Amerika; im mit⸗ 
taglichen Aſien verbreiten fie ſich weit uber die rufſ⸗ 
(chen Grenzen, bis nach Indien und Perſien. | 

In ſo aue g en Vaterlande von ſo ver⸗ 
ſchiedenen Klimaten und Erdgegenden, iſt es kein 
Wunder, daß ein ſo wenig herumſtreifendes Thier 

außerſt verſchiedene Abarten an Ben Sa und 
Ae habe, NR 

| Die 

9) Den Nane l haben ſie waheſcheinlich 
von dem deutſchen Zychel oder 3 

100 Ich habe viefe £ Zieſel an der Donau in Ungarn, 
nicht weit von Peſt, auf dem Felde, wo eben. der 
Mais abgeſchnitten war, ſo wie in den aufgehaͤuf⸗ 

ten leeren Halmen dieſes Korns, wenige Rare 
pon dem Wirths hauſe, ec ji 

| O. 
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Die gröfeften, faſt monſtröſe Zieſel, fn d man hin und wieder an dem untern Jatk oder Ural 
in den naſſen an Salzquellen reichen Steppen, ber 1 
ſonders um das tatariſche Saratſchick, woſelbſt 
ſie in Huͤgeln und im hoͤher gelegenen Boden in 
tieferen, nach den caspiſchen Suͤmpfen zu, aber ‚| 

wegen des leichten Bodens in minder tief gegrabe ||) 
nen Hoͤlen wohnen. Es waren Weibchen, und I 

doch wenig kleiner als ein Murmelthier, von ein⸗ | | I 
foͤrmiger graugefblicher Farbe, auf den Rüden 
etwas aſchgrau, mit einem federfoͤrmig zottigen 1 
Schwanze geziert, mit groben und den fchlechtes 
ſten Haaren. Sie zeigten zugleich die wildeſte 
Natur, pfiffen zornig wenn ſie aus der Hoͤle ge⸗ 190 7 
ktrieben wurden, und ſuchten ſich nicht durch die | 
.. Blucht zu retten"), ſondern fielen große Hunde | 

an, ließen auch nicht leicht wieder loß, fondern a 

| 

— 

hingen mit geſchloſſenen Augen an der Wunde, 
und die Hunde heuleten wegen des Schmerzes. 

Nirgends fand man ſie ſonſt ſo groß, ob gleich ſie | j 
aan der Samara anfehnlich groß werden. Dieſes j 

ware weniger zu bewundern, wenn es daſelbſt | 
nicht zu gleicher Zeit die kleineſte Swergabart i l 
gäbe. Sie find kaum fo groß als eine Waſſerratze, Me 

gaͤnzlich gelblich, haben das weichſte Haar, einen |) 
kurzen, rund behaarten Schwanz. Sie wurden . 
um den ſalzen Seen, zwiſchen den Ausfluͤſſen des | 
ERBEN. ee REN | Jaik | ll 

11) Die kleineren in Ungarn verkrochen ſich doch bey 
meiner Annaͤherung in ihren Löchern, obgleich | 

manche gleich wieder auskuckten. Die@inwohner N 
erzählten mir aber, daß fie fich oft in den Schu⸗ 11 
hen und einem vorgehaltenen Stocke verbiſſen, || 
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Jai und Vemba, und den höheren Ufern des cas⸗ 
piſchen Meers, im Maͤrzmonate gefunden, zu 
welcher Zeit noch feine jüngere Brut geworfen ſeyn 

konnte; ohnehin erhellete, daß es ausgewachſene 5 
Z wergartige gabe. Aehnliche, oder wenig großere, 

wurden allerorten ebenfalls im Fruͤhjahre haͤufig 
um die Stadt Jaik, und von da gegen den ſandi⸗ 
gen Strich Naryn gefangen: und dieſe Varietaͤt 

ſcheinet nach vielen verglichenen Thieren damit 
uͤbereinzukommen: durch das graue, ſchwach ge⸗ 

fleckte, unten und an den Fuͤßen ſchwach gelbliche 
Scl, und den kurzen, rundlichen Schwanz. Ihre 

ganze fange betrug ſieben, höchftens acht Zoll, und 4 
der Schwanz ohne das Haar einen Zoll drey gi 
nien. — Um den kleinen Uſen, den mittelſten Fluß 
der Wuͤſte, woſelbſt ein ſandigterer und trockene⸗ 
rer Boden iſt, kamen noch kleinere als dieſe, und 
den Gurjeviſchen völlig ähnlich, vor, von gleichfoͤr⸗ 
miger blafigelblicher Farbe, und keinem Zoll lan⸗ 
gen Schwanze. — In dem Flugſande mitten in 
der Wuͤſte, Naryn genannt, find: ſie nicht groͤßer, 
aber mehr aſchgrau, und liegen in den tiefſten | 
Gängen an feuchter Stelle verborgen. — In der 
ganzen Aſtrachaniſchen Wuͤſte, zu beyden Seiten 
der Wolga, und im Kuma und Sarpa, woſelbſt 

die Erde ein gleiches Anſehen, und der am Jaik 
ähnlich iſt, giebt es welche nicht viel größere, die 
kaum ein halbes Pfund ſchwer, ganz aſchgrau, 

ſchuppig bunt ohne alles Rothgel b ſind, einen kur⸗ 
zen, aber federfoͤrmig, wie am Eichhorn geſtalltee⸗ 
ten flockigen Schwanz haben. — Weit davon, an 
dem ausgetrocknetem davuriſchen See Tarei, und 
an dem Fluſſe Onon-Borſa fand man in bergich⸗ 
ten, trocknen, feirte Water an den Mongoli⸗ 6 



und ein Gewicht von ohngefaͤhr zehn Unzen, einen 
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ſchen Grünzen, 95 ufig Ziefel, welche in ganz Si⸗ 
birien die kleinſten waren; ſie waren ein halbes 
Pfund ſchwer, hatten ebenfalls einen eee 

migen Schwanz, waren aber Vale blaßgelb⸗ 
2 und ganz und d gar nicht bunt. | 

Die ſchoͤnſte Abart der Zieſel in beständig 
und haͤufig i in den graſigten Weyden um den Dn | 
und im Caſaniſchen Reiche, in der mittleren Ge⸗ | ) 

gend der Wolga an dem weſtlichen Theile faſt bis 
Sarotova. Sie hat eine mittelmaͤßige Groͤße, 

kurzen, ſchwaͤrzlichen, rundlichen Schwanz, auf 0 
dem Ruͤcken eine grau bräunliche, mit ſchoͤnen wei⸗ 

bisweilen von den Angeſehenſten sur Ber der | 
nn geſucht werden- 8 c | 

Die. Abbildung dieſer Abart ei mit B Hit 
zeichnet Es if. merkwuͤrdig „daß derſelbe jen⸗ 
ſeits der Wolga nirgends bemerkt ſey, noch in 

|| 
ßen Punkten gefleckte Farbe. Daher ihre Felle | | 

4 

dem diesſeitigen und miftäglichen Sibirien (mos | 
ſelbſt die Zieſel ein ganz anderes Anſehn haben) | ll 
vorkomme; aber jenfeit des Lenafluſſes wieder die "li 
gemeinſte ſey, von da die Bälge, welche in dorti ? |) 

ger kalter Gegend längeres und dichteres Haar ha⸗ 
ben, zuſammengenaͤhet nach Irkutzk und ya). 1 | j 
gebracht, und theurer als das Grauwerk an die 

Cͤhineſen verkauft werden. Aber auch um den 
Baikal noch in Kamtſchatka findet man fie ſo 

ſchoͤn. Herr Pennant, welcher irrig aus einem | 

Thiere zwey Arten gemacht hat, hat die von Tra- | Ä 
mern ihm aus Defterreich oder Böhmen geſchickte 
FE Abart eee ig der ez und 

| oͤner 
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ſchoͤner getropften von dem jenfeitigen lena hoͤchſt 
| ähnlich iſt; und der Graf Buͤffon urtheile ganz 

recht, daß die von Pennant erhaltene Abart aus 
Oeſterreich, mit der Caſaniſchen aus Rußland er⸗ 
haltenen zu vereinigen ſey, obgleich er ebenfalls 

N darinn irret, daß er ſie beyde von dem Citillus 
des Agricola trennt. — In dem Petersburgiſchen 
Kabinette iſt ein Zieſelfell mit einem unregelmaͤßi⸗ 
gen, großen ſchwarzen Flecken zwiſchen den Vor⸗ 
derbeinen auf der Bruſt, und einem andern zwi⸗ 
ſchen den Hinterbeinen auf dem Bauche. Man 
ſollte es fuͤr einen Baſtart vom Hamſter halten, 
aber die uͤbrige Geſtalt weicht gar nicht von der 
gewoͤhnlichen Geſtalt der caſaniſchen Zieſel ab. 

Von dem Wolga bis zum Baikal, in ſehr 
verſchiedenen Klimaten, ſind doch die Zieſel weni⸗ 
ger Abartungen unterworfen, und ſind in dem 
ganzen Zwiſchenraum ohngefaͤhr von gleicher Groͤ⸗ 

be, etwas großer als ein Eichhorn, ähnlichem Felle, 
und aͤhnlich federfoͤrmig gelegten Haaren am 
Schwanze. Die groͤßeſten von dieſen, von einn 
bis anderthalb Pfunden, ſind die ſchoͤnſten, davon 

Herr Pallas in den graßreichen Weyden um Sa⸗ 
mara einige hunderte ſchlachtete, und lebendig fuͤt⸗ 
terte und beobachtete. Dergleichen iſt abgebildet 
(Tab. VI.), und mit A bezeichnet. Das Fell auf 
dem Ruͤcken iſt aſchgrau und graubraun gemiſcht, 

und wie am Rebhuhne, oft gewaͤſſert oder ſchup⸗ 
pigt gefaͤrbt; aber die Seiten des Kopfs und die i 

g Beine ſind roſtfarbig gelb, welche Farbe uͤber den 
Augenbraunen, unter den Augen, und an beyden 
Seiten der Naſe dunkler iſt, und in das rothgelbe 
fallt; der Hals iſt unten gelblich, und der leib un⸗ 
N ten 
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ten blaßgelblich; der Schwanz iſt federförmig, 
graubraunen gemiſchten Haaren geſaͤumet. Den 

den Irtiſch und Ob; wo nicht das Gelb bey dieſen 

Um den Uifluß kommen von ihnen etwas groͤßere 
vor. In der Wuͤſteney nach dem Irtis zu, wer⸗ 
den etwas kleinere, ſchwach gefleckte gefunden, 

welche zwiſchen den von der Lena und den gewaͤſſer⸗ 
ten gleichſam das Mittel halten, dem Anſehen, der 
Groͤße und dem Schwanze nach dieſen aber aͤhn⸗ 

licher ſind. — In den bergigten Gegenden um 
den Jeniſey, und der ſandigten, mit Kali beſaͤe⸗ 

ten Ebene am Selenga, waren die Zieſel von ohn⸗ 
gefaͤhr anderthalb Pfunden, uͤber zehn Zoll lang, 
hatten einen viel längeren, und ſtaͤrker federfoͤrmig 

geſtallteten Schwanz. Uebrigens waren ſie wie 
die Samariſchen gewaͤſſert, aber die Farben wa⸗ 
ren allerorten blaͤſſer, um den Kopf weißlich ohne 
allen gelben Anſtrich, der Leib unten, und die Bei— 

ne faſt ganz weiß; der Schwanz aber doch dunkel 
roſtfarbig, und gleichſam mit einem ſchwarzen 
Strich durch deſſen zur Seite liegenden Haaren, 
und mit weißlichem Saume. Bisweilen kommen 
aͤhnliche, doch auf dem Ruͤcken elwas dunklere 
Felle aus Kamtſchatka. Hieraus erhellet, daß 

vorzuͤglich drey Abarten der Zieſel feſtgeſetzt wer⸗ 
den koͤnnen; welche nemlich nach den Gegenden 
beſtaͤndig, und alſo von der Gegend, dem Futter 
und der Natur des Bodens allerdings abhaͤngig 
ſind. 1) Die vollkommenſte gewaͤſſerte von 
mittlerer Groͤße in den pflanzenreichen Gegenden, 
e 5 N welche 
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ſchoͤn flockig, gelb, mit laͤngeren weißgrauen und 

Samariſchen ähnliche find am ganzen Samara in 
den Feldern um Ufa am weſtlichen Ural, bis an 

am Kopfe und den Beinen etwas ſchwaͤcher iſt. — 
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welche! in den kälteren Alpen von Se weißen 
wird, hin und wieder mehr oder weniger getropft 
erſcheint, „am Selenga aber am meiſten durch die 
fange des Schwanzes abſticht. 2) die getropfte, 
welche den letzten von der vorigen am naͤchſten 
kommt, und einen nicht ſo zottigen, ſondern duͤn⸗ 
nen Schwanz hat. Welches ſchwer zu erklaren 

ſiſt, da dieſe Abart in ganz entfernten und verſchie⸗ 
denen Klimaten aͤhnlich bleibt, und auch mit der 
vorigen Abart aͤhnliche, ja an der Wolga bloß 

durch den Fluß getrennete Gegenden bewohnt. 

3) die gelbliche in den waͤrmeſten und trockne⸗ 
ſten Gegenden, welche einen ähnlichen Schwanz 

als die erſte Abart hat, und ſich ihr verſchieden in 
der Farbe nähert, aber gewoͤhnlich die kleinſte, 
oder im ſeltenen Falle, vielleicht durch Huͤlfe der 

Nahrung, vielleicht gar durch thieriſche, rieſen⸗ 
maͤßig groß geworden if. Aber alle dieſe Ab⸗ 
arten kommen in den Sitten und der Natur nach, 
(wenige Stuͤcke e e 2 mit einander 
n a | ER 

Die Zieſel find, Wulder er fanofie Oer⸗ 
ter ausgenommen, faſt mit jeder gemaͤßigten und 
freyen Gegend zufrieden. Am haͤufigſten find ſie 
in trockenen, erhabenen, unangebaueten Feldern 
und Huͤgeln, welche mit raſigtem oder leimigten 
Boden, und niedrigem oder ſparſamen Kraute ver⸗ 
ſehen ſind. Auch in den trockneſten, ſalzigten, 
auch etwas feuchten, beſonders mittaͤglichen Ge- 
genden find ſie;; wenn auch in den ſandigten, wo 
fie aber nicht fo häufig, und nur in den Niedri⸗ 
gungen, wo der Sand mehr ſtehet, wohnen. Um 
den landſtraßen wohnen fie gewöhnlich am N 5 

en, 
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ften, „ wahrſcheinlich wegen, gro bßerer Sicherheit ge⸗ 
gen kleine Raubthiere. In Sibirien ſcheuen ſie 
auch die felſichten Oerter und ſteinigten freyen Ber⸗ 
ge nicht; und nehmen die kalten Ebenen jenſeits 
des lena und bis Kamtſchakka ein. An einigen 
Orten wohnen ſie in außerordentlicher Menge in 
einem kleinen Umfange beyſammen; wie um Sa⸗ 
mara; auf dem Krasnofariſchen Berg Utſch jum, 
und auf den Inſeln des Selenga. Indeſſen geh: 

keen ſie in allen ihnen bequemen Oertern zu den 
13 häufigften Thieren, und würden auf den Aeckern 

zu den ſchadlichſten gehören, wenn fie nicht bei 
bauete Oerter weniger liebten. 

* 

Die Alten, oder die, welche die vetlaſſenen f 
| Er, der Alten eingenommen haben, werden 
leicht von zwey bis drey weiten am Ende geſchloſſe⸗ 
nen loͤchern, welche einige Schritte oder weniger 
von einander entfernt zu ſeyn pflegen, ohngefähr 
eine Spanne tief find, und von we (chen eines im 
vorigen Herbſte verſtopft und durch die neuerlich 
ausgeworfene Erde kenntlich iſt, leicht verrathen 
Der neue Gang, deſſen 175 das Thier in dem 
Jahre bedient, iſt enger als die übrigen, und 
pflegte genau zu der Große des Thieres zu paſſen. 
Hier ſieht man gar keine Erde ausgeworfen, ſon⸗ 
dern nichts als einen runden Eingang, von da 
geht der Gang gewohnlich anfangs ſenkrecht herun⸗ 
ter, und es iſt oft fo mit Kraͤutern umgeben, daß 
man es kaum entdecken kann. Die Hoͤhlen der 
Männchen find nach Verhaͤltniß groͤßer, ohnge⸗ 

faͤhr drey Finger breit weit, da der Weibchen ihre 
kaum zwey Finger breit im Durchmeſſer halten. 
Der Gang geht im verſchiedenem Grade in ſchre⸗ 
Buͤff. Nat. Geſch. d. vierf Thiere, XX. B. J ger 
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ger Richtung in die Erde hinein, im trockneren 
Boden mehr ſenkrecht, an niedrigeren und etwas 
feuchteren mehr geneigt. Der Weibchen ihre ſind 
immer weitlaͤuftiger und tiefer, als der Männchen 
ihre. Das letzte Ende deſſelben geht dann ſchre⸗ 
ger fort, und endigt ſich oft, nach manchen Umwe⸗ 
gen, in eine gewoͤlbte, laͤnglichte, oder etwas run⸗ 
de Kammer, welche ohngefaͤhr einen Fuß im 
Durchmeſſer haͤlt etwas flach, und mit trockenen 
Grashalmen gewoͤhnlich weich belegt, und im 
Sommer, den Eingang ausgenommen, allerorten 
geſchloſſen, iſt. In den naſſen Gegenden an dem 
Irtis haben die Zieſel, obgleich ſie von mittlerer 
Größe find, ungewöhnlich tiefe Höhlen, welche ei: 
nen Klafter lang, und anderthalb Ellen tief ſind, 
und ſich in ein geraͤumiges mit Graswurzeln ange⸗ 
fülltes Neſt endigen, beſonders die Mütter, mel: 
che ſchon oft Jungen gehabt haben. Die jungen 
Thiere, oder, welches oft geſchieht, die ſich im 
naͤchſt verfloſſenen Sommer einen neuen Bau ge⸗ 
macht haben, werden durch eine einzige Spur von 
ausgeworfener Erde, außer den gewoͤhnlichen Ein: 
gang, angezeigt. Der Zieſel pflegt nemlich ſchreg 
in die Erde zu gehen, indem er die Erde ruͤckwäͤrts 
auswirft, bis er das Neſt weit genug ausgehoͤhlet 
hat. Auf dieſe Art findet man des Sommers 
manche beſchaͤftigt. Gegen den Winter aber fan⸗ 
gen fie einen neuen Gang von dem Meſte an zu 
machen, welchen ſie nur bis zum Raſen ziehen, und 
endlich, nachdem ſie die Erde aus dem Neſte ge— 
tragen, fuͤllen ſie den Gang vom vorigen Sommer 
aus, und verſtopfen ihn, doch aber niemals ſo voͤl⸗ 
lig, daß nicht noch eine geſchloſſene Spur der al— 
ten Gaͤnge auswaͤrts uͤbrig, und dadurch die Zahl 
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' der Jahre angezeigt Bor darin der Bau bewohnt 
geweſen iſt. . 
f | 

fange des Frühlings, wenn der Schnee weggehet, 
und die aͤußerſte Kuͤrſte kaum aufgethauet iſt, und 
das dann aus dem Winterſchlaf erwachende Thier 
kommt an das Tageslicht, da die eingeſchloſſene 
Luft vielleicht einigermaßen von dem erſtarretem 

i Thiere milde geworden, und zur Erweichung des 
Erdreichs etwas beygetragen hat. Junge, von 
den Muͤttern vertriebene bewohnen oft verlaſſene 
Baue, oder liegen in kleinen von Lehrlingen anges 
fangenen Hoͤhlen, welche ſie oft verlaſſen, und da⸗ 
bey ſie hin und wieder viele Erde auswerfen. 

Der Zieſel hat alſo in einem vollkommenem 
Baue immer nur einen Ausgang, und fo oft er eis 
nen neuen graͤbt, ſo verſtopft er den alten, da er 
vielleicht den Luftzug nicht erträgt, welchen die 
Hamſter und verſchiedene Maͤuſe ſich hingegen 
durch eine doppelte Oeffnung zu verſchaffen ſuchen. 
Dieſe Einrichtung wird dem Zieſel aber ſehr ver: 

derblich, ſowohl wenn die Raubthiere aus der Wie— 
ſelgattung einkriechen, als wenn er ausgegraben, 

oder Waſſer hineingegoſſen wird. Bey dem Aus— 
graben vergräbt ſich der Zieſel oft weiter in die Er⸗ 
de, ſo daß man ihn ſchwerlich findet, leichter und 
Schneller wird er mit Waſſer herausgetrieben, wo— 
zu man aber in den weiten Hoͤhlen der Weibchen, 
beſonders wenn das Erdreich viel Waſſer einſau⸗ 
get, oft uͤber fuͤnf Eymer bedarf, ehe das Thier 
hervorkommt; denn es ſteigt immer höher und ho: 

J 2 her, 
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Den neuen Ats bang b geh bas Thier 
| bis zum Raſen gemacht hat, durchgraͤbt es zu An— 

V. 
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her, und wird nur durch die aͤußerſte Noth getrie⸗ 
ben, endlich an das Tageslicht zu kommen, da es 
denn von dem Waſſer jo naß und ſo erkaͤltet iſt, 
daß es gewoͤhnlich keine Kraft mehr zur Flucht 

uͤbrig hat, auf die es ſich ſonſt, wenn es munter 
iſt, bald, obgleich etwas ungeſchickt, und im 
Springen zu begeben pflegt. 8 

Ki Die Zieſel wohnen immer eme in ihren 
Hoͤhlen, und nur zur Zeit der Begattung wird das 

Weibchen bisweilen in dem Baue des Männchen 
gefunden. Die Männchen koͤnnen hingegen nicht N 
in den engen Bau des beißigen Weibchens einge: 
hen, vielleicht damit ſie die Jungen nicht freſſen 
möchten, wie ſolches wohl bey eingeſchloſſenen wei- 

ßen Maͤuſen beobachtet wird. Fruͤhe des Mor: 

gens, faſt bey aufgehender Sonne, kommen ſie 
aus ihren Hoͤhlen, und bringen faſt den ganzen 
Tag, wenn derſelbe heiter iſt, zu, ruhen bisweilen, 
ſtreifen aber ſonſt faſt bis Sonnenuntergang her⸗ 
um, weiden und ſonnen ſich, und Männchen und 

Weibchen ſpielen mit einander in dem Freyen. 
Wenn aber Zieſel von einem Geſchlechte, vorzuͤg— 
lich die Maͤnnchen, auf einander ſtoßen, kaͤmpfen 
ſie heftig gegen einander, ſo daß viele mit Narben 
an den Vorderzehen und mit abgebiffenem Schwan— 
ze gefunden werden. Das Gepfeife der Weib— 
chen wird oft auf dem Felde gehoͤret, aber die 
Maͤnnchen gehen ſtille herum. Sobald ſie einen 
Menſchen erblicken, fliehen fie gleich alle zu ihren 
Hoͤhlen. Bisweilen ſieht man ſie auch hin und 
wieder an den Hoͤhlen aufgerichtet auf die Wache 
ſtehen, und, ſobald Gefahr bevorſteht, mit dem 

semögntichen Pfeifen ſch in den Bau en 
ey 
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Bey etwas kalter und feuchter Witterung gehen fie 
ſehr ſelten aus; auch wenn man ſie im Hauſe haͤlt, 
vertragen fie höchft ungern die kalte luft und N 

ſe, ſondern ſuchen zitternd Schlupfwinkel, und 
bringen bey truͤben Himmel den groͤßten Theil des 
Zages ſchlafend zu. | 

Es ust ſich kaum ein Thier schneller zähmen, 
als der Zieſel. Alle Maͤnnchen, ſelbſt die aͤlteren, 

gewöhnen ſich beynahe in einem Tage, ja die Jun— 
gen innerhalb wenigen Stunden, nicht allein an 

der Kette, ſondern werden auch ſo zahm, daß ſie 
vor den Menſchen herumzulaufen, zu freſſen, ſich 

zu baden und zu ſpielen nicht ſcheuen. Ja nach 

einigen pflegen ſie wie Hausthiere von ſelbſt zu den 
Menſchen zu kommen, und ſich mit den Haͤnden 

ſtreicheln und anfaſſen zu laſſen, oder das Futter 

aus den Fingern zu nehmen. Sie dienen daher 

den Knaben zu einem erwuͤnſchtem Spielwerke, die 

ſie mit Waſſer austreiben, und an wollenen Strik⸗ 

ken, an welchen ſie nicht leicht nagen, uͤberall her— 

umziehen. Die Weibchen hingegen, vorzuͤglich 

die älteren, find von Natur ſehr beißig und tuͤk⸗ 

kiſch, und legen nie die Wildheit völlig ab. Die 

Bobaks hingegen, ſowohl die Weibchen als Alten, 

pflegten innerhalb wenigen Tagen alle aͤußerſt zahm 
zu werden. 3 ah 

Die Sitten der im Haufe gefutterten waren 

ſehr einfach und unſchaͤdlich. Die ganze Nacht 

durch liegen ſie im Schlafe, und ſind ſchon bey 

dem angehenden Abend traͤge. Oft gerathen fie 

auch ſchon bey Tage in den Schlaf, am meiſten 

bey regnichter und ſtuͤrmiſcher Witterung, und 
I J: 3 5 wenn 
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wenn ſie den Magen voll haben. Sie ſchlafen ſo, 

daß fie auf dem Hintern ſitzen, den leib rund vorn 
überbiegen, und die Vorderpfoten und den Kopf | 

zwiſchen den vorwärts geſteckten Schenkeln verftee > 

ken, ſo wie die Bobaks und Murmelthiere, mit 

welchen ſie, dem ganzen Bau, Weſen und Anſe⸗ 
* 

hen nach, die größte Aehnlichkeit haben; doch finy 

fie ſchneller, und ſcheinen nicht fo dumm zu ſeyn. 
Sie liegen gewöhnlich in einem fo tiefen Schlafe, 

daß fie ſchwer aufgeweckt, bisweilen im Schlafe 

auf die Seite gelegt werden, ja von einer hohen 

Stelle herabfallen, und oft einige Minuten lang 
gleichſam todt liegen. De I Würden RE 

Sie gehen, laufen etwas hüpfend, richten 

ſich auf den Ferſen oder dem Hintern in die Hoͤhe, 

und kucken ſich fo um: mit ausgeſtrecktem Koͤrper 
koͤnnen fie, wenn nur ihr Kopf durch kann, durch 

die engſten föcher kriechen; kleine Stuͤcken der 

Nahrung und Kräuter ſammlen fie mit dem Maule 

von der Erde, bietet man ihnen aber groͤßere Biſ— 

ſen an, ſo nehmen ſie dieſelben in die Vorderpfo⸗ 

ten und benagen ſie im Sitzen; durchaus wie die 

Murmelthiere. Es iſt eine Luſt anzuſehen, mit 

welchem Fleiße ſie nach dem Freſſen, oder wenn ſie 

ſonſt das Maul und die Füße beſchmutzt haben, 

nicht blos das Maul und Geſicht, ſondern auch 

den ganzen Kopf mit den belecketen Vorderpfoten 

ſtreicheln, mit den Hinterpfoten den Staub aus ö 

dem Felle auskratzen, und mit den Vorderpfoten 
die Seiten und den Bauch gleichſam kaͤmmen. 

Ueberhaupt laſſen fie ſich gern kratzen und mit den 

Händen ſtreicheln, werden dann unter dem Kratzen 
träge, jaͤhnen und ſtrecken ſich, beſonders nach dem 

Schlafe. 1 e f 

5 Die⸗ 
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Diejenigen, weiche ſich in der Gefangen⸗ 
ſchaft verſtecken konnten, wurden doch nicht ſo 
zahm, als die, welche man im Freyen hielte. Ließ 
man ſie los, waͤhlten ſie ſich einen Schlupfwinkel, 
beſonders die Weibchen, und trugen Wolle, Haas 
re, Heu, oder was ſie ſonſt von Kraͤutern bekom— 
men konnten, oder in deren Ermangelung Holz, 
Pappier und Thon vom Ofen, welches ſie mit be— 

ſonderem Fleiße klein machten, in ein Neſt zus 
ſammen. 

Die Männchen der gezaͤhmten Zieſel laſſen 
ſelten anders, als ſehr erſchreckt oder zornig, den 
pfeiffenden ſehr ſcharfen Ton hoͤren, welcher bey 
der mittelmaͤßigen Abart einfach iſt. Die Weib⸗ 
chen ſchreyen mehr, und wiederhohlen oͤfterer die 

Stimme, welche ſchwaͤcher, klaͤglicher und fchär- 

fer iſt, wenn ſie zornig, ungeduldig, oder ſonſt 

unruhig ſind. Es iſt zu bewundern, daß ſie in 

Anſehung der Abarten und der Wohnoͤrter auch 
Verſchiedenheiten in der Stimme beſizen. Um 
Samara pflegt die mittlere Abart einfach zu pfeid 
fen; an dem Irtiſch iſt bey derſelben, ſelbſt den | 

Männchen, der Ton kuͤrzer, ſchaͤrfer, oft doppelt, 
ſelten dreyfach. Unten an der Wolga haben die 

kleineren einen oft wiederhohleten Ton. Die klein⸗ 

ften endlich um Jaik wiederhohlen den Ton oft acht: 
bis zehnmal, ſo daß er Ungewohnten von einem unbe⸗ 

kannten Vogel zu kommen ſcheinen koͤnnte. Dieſe 

Verſchiedenheiten find beſtaͤndig nach den beftimm- 

ten Gegenden. Außerdem murmeln die Z eſel, 

wenn ſie zornig ſind, welches die Murmelthiere 

im Schmeicheln thun, und die Weibchen, wenn 
ſie gegriffen, beißen, ſchnarchen und ziſchen faſt 

Wee J 4 wie 
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wie bie: Katzen. Wenn ſie en oder etwas 
boͤſe ſind, wetzen und ſchlagen ſie die Zaͤhne zuſam⸗ 
men, und raſſeln ſo, faſt wie eine fliegende Heu⸗ 
en wie mehrere Manier au un 
pflegen. 1 ge 

Die gezähmten Zieſel freſſen aw Wei⸗ 
zen, Rocken, Hafer und Brod, alle zarten, nicht 
ſtark ſchmeckenden Pflanzen, als Klee, die ſtrauch— 

artige Acacie u. d. gl. In dem oͤſtlichen Sibirien 
ſuchen fie auch die Kraͤhenbeeren (Emperrum), Baͤ⸗ 
rentraube und verſchiedene Wurzeln, als Nah- 
rung, und tragen dieſelben in ihr Neſt. Selten 
hatten ſie Durſt, und leckten, wenn fie lange kein 
Getraͤnk hatten, ihre eigenen Haare, aber nicht 
wenn Waſſer da war. Auf dem Felde, wo kein 
Waſſer iſt, ſtillen fie den Durſt blos mit Thau 
und der Naͤſſe vom Himmel. Sie trinken wenig, 
und zwar mit Lecken. Schnee ſchlugen fie befläne 
dig aus, welchen die hitzigeren Eichhörner auch 
des Winters begierig freſſen und dem Waſſer vor⸗ 
ziehen. Bis zum Verderben hingegen lieben die 
Zieſel, wie die Murmelthiere, Milchſpeiſen, und 
füllen den Bauch damit fo übermäßig, daß fie da: 
von oft krank werden, Bauchfluͤſſe bekommen, und 

ſogar ſterben. Wenn fie an Milch gewöhnt ma: 
ren, achteten ſie das Waſſer nicht, und wie ſie nur 
aus dem Felde gebracht waren, tranken ſie gern 
gleich die Milch, wenn ſie dieſelbe nur koſteten, 
und wurden dadurch am mehrſten gezaͤhmt. Aus 
ßerdem fraßen die zahmen auch Butterbrod, ge⸗ 

kocht und gebraten Fleiſch, ja auch Speck. Das 
Fett ſchienen fie nemlich übermäßig zu lieben; 
wenn ſie aber hungerig waren, verſchmaͤgeten fie 

nichts, 
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nichts, 005 ganz widrige Dinge, ja ſi ft e fraßen ih⸗ 
ren eigenen ausgeworfenen Unrath, welcher, faſt 
wie der Ratzen ihrer, laͤnglicht 205 und wu nur 
Zr in d den Reſtern gefunden wird. 26022 

e Hbgleich es baz laſſen muß fo iſt es es 
doch gewiß, daß die Zieſel einen natürlichen Trieb 

2 zum Fleiſchfreſſen haben. Man findet in ihren 
Höhlen Ueberbleibſel von Maͤuſen und Voͤgeln, 
und die gefangenen ergriffen ihnen angebotene 

kleine Voͤgel gleich mit den Federn, als eine be- 
kannte Koſt. Sie fiengen bey dem Kopfe an, 
fraßen das Gehirn heraus, und ſo weiter, daß ſie 
oft nichts als die Fluͤgel und den Schwanz uͤbrig 
ließen. Es iſt daher wahrſcheinlich, daß die Zie⸗ 
ſel auf dem Felde ſowohl die Menge der Maͤuſe 
vermindern, als auch den Lerchen und anderen auf 
der Erde niſtenden Voͤgeln durch dieſen Trieb 

| ſchaͤdlt ich werden; ſo! wie das geſtreifte Eichhorn den 
Voͤgeln auf den Baͤumen. Und da unterwaͤrts 
um den Jaik, woſelbſt die rieſenmaͤßigen Zieſel ge: 
funden werden, Voͤgel, welche ſich am Waſſer 
aufhalten ‚ und derchen haufig auf der Erde niften, 
ſo haben jene ihre Groͤße vielleicht dem Ueberfluſſe 
an ee Nahrung zu verdanken. f 

Der Zieſel kommt auch darin ni 55 Mur⸗ 
meitfieren überein, daß er den ganzen Winter oh⸗ 
ne aͤußere Nahrung in der Hoͤhle erſtarrt liege. 

Gewoͤhnlich verſchließt er in den erſten Tagen des 
Septembers, zu welcher Zeit ohngefaͤhr der Froſt, 
wenigſtens der naͤchtliche ‚, einfällt, den Sommer⸗ 
ausgang ſeiner Hoͤhle mit Erde, welche er aus dem 

| Wange „welchen er zu dem la Fruͤhling bis 
J 5 zu 
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zu dem Raſen graͤbt. Zu der Zeit ſind ſie am fet⸗ 
teſten, und gleichſam mit einer Fettrinde ganz 
uͤberzogen, wodurch dieſe ſchon von Natur ſchlaͤ— 

ſfrigen Thiere noch fo viel fauler und träger find. 
Die dazu kommende Kalte macht ſie noch träger, 
treibt ſie in den Bau, und bereitet ſie allgemach 
zum Schlafe vor; endlich, wenn das Thier wer 
gen der Kaͤlte den Bau verſchloſſen hat, ſo macht 

die eingeſchloſſene luft mit den vorigen Urſachen | 
fie völlig erſtarrt und unbeweglich. In dem Er: 
ſtarren nimmt die Wärme und Athmen ab, und 
daher kommt ein langſamer Umlauf des Bluts, 
und dieſes iſt vielleicht die Haupturſache des 
Schlafes und des Lebens ohne Nahrung. Da 
hingegen bey warmen Thieren, welche den Winter 
im Freyen zubringen, und beſonders bey dem 
Menſchen, die Waͤrme des Bluts oft um einige 
Grade durch die Kälte, wie im Fieberfroſte, groͤ— 

ßer als im natuͤrlichen Zuſtande zu ſeyn pflegte. 
Bey dem Ziefel wat der beſtaͤndige hoͤchſte Grad 
der Blutwaͤrme im Sommer ohngefaͤhr gr, nach 
dem de (isliſchen, oder über rozſten Fahrenheit. 
Waͤrmemeſſer; wenn ſie aber durch kaltes Waſſer 
aus ihren Gaͤngen getrieben und etwas erſtarrt, 
haben fie oft nicht über 843 Fahrenh. Grad Blut— 
wärme, ja einige kaum go Gr. Wenn ſie einige 
Tage im Eiskeller gehalten und ſchlaͤfrig gemacht 
waren, betrug ihre Waͤrme ohngefaͤhr 56 Gr. 
Fahrenh. Dieſe Verſuche wurden bey Samara 
angeſtellt. Zieſel, welche im kalten Junius mit 
Waſſer aus den Höhlen getrieben waren, erſtar⸗ 
reten von einer Nachtluft gaͤnzlich, daß ſie wie 
todt erſchlafft, mit feſtgeſchloſſenen Augenliedern, 
und kaum durch Schmerz zu ſchwacher Bewegung 

. . zu 
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zu bringen waren. Des Morgens, da die luft 
ſchon 121 Grad nach dem Delisliſchen Wärme: 
meſſer (oder 67 Fahr.) warm war, hatte ihr In⸗ 
nerſtes noch eine Kaͤlte von 130 Graden, aber ſie 

fiengen doch an, ein wenig zu athmen. Bey glei: 
cher Waͤrme, ja noch etwas kaͤlteren Witterung, 
kamen am Selenga die Ziefel zu Ende des Märzes 
ſchon haͤufig, durch die Sonnenſtrahlen geweckt, her⸗ 
vor, aber wenn man ſie dann mit gefrornem Waſſer 
begoß, und der kalten Luft kaum ein Stunde aus⸗ 

ſetzte, erſtarreten, wenn man ſie nicht bald wieder 
aufwaͤrmete, ohne Ruͤckkehr des lebens. Alles 
dieſes gilt aber nur von Zieſeln, welche noch keine 
Nahrung im Hauſe genoſſen hatten, ſondern aus 
dem Felde gebracht waren. Denn die Ziefel, mel: 
che im Haufe fett geworden, wie die Bobaks, wies 
derſtanden der Kaͤlte ſtaͤrker; welches doch in den 
bloß fleiſchfreſſenden Igeln, wenn ſie gleich lange 
im Hauſe ernaͤhret, ſehr fett und zahm geworden, 
niemals ſtatt findet. Zu Krasnojar ward im An⸗ 
fange des Januars 1773 ein alter maͤnnlicher Zie⸗ 
ſel, der den Herbſt durch mit Brod im Hauſe ſehr 
fett gemacht war, und eine Nacht in einer lufti— 
gen Kiſte, bey einer Kaͤlte von 180 Gr. (oder 4 
Gr. unter o Fahrenh.) gehalten, verlohr aber doch 
nicht ſeine Lebhaftigkeit und natuͤrliche Stimme, 
auch ward ſeine Blutwaͤrme nicht unter 98 Gr. 
Fahr. vermindert. Es iſt noch auszumachen, ob 
ſolches von der gegornen Nahrung, dem vermehr⸗ 
ten Fette, und der phlogiſten Natur des Blutes 
herruͤhre. Daher kam es auch vielleicht, daß 
Gmelin einen im Hauſe hauptſaͤchlich mit Milch 
und Brodt im Jakutiſchen ernaͤhrten Zieſel auch 
nicht erſtarren ſahe, und daß diejenigen, welche 

+ 



140 Anhang. 
daſelbſt in den Kornvorräthen aberwinterten, den⸗ 
he er Bach im Winter ſchaden. 0 

Die Zieſel kommen gleich im Anfange des 
gala aus ihren Wohnungen hervor, nachdem 
der Schnee nur geſchmolzen, und alſo nach lage 
des Orts bald früher oder ſpaͤter. An der Sama⸗ 
ra die mehreſte Zeit im Anfange des Aprils oder 
noch ſpaͤter, an niedrigen, oder gegen Norden ges 
kehrten Abhoͤngen, wo der Schnee ſpaͤter vergeht, 
oder das Schneewaſſer ſich ſammlet. In den 
Aſtrachaniſchen Wuͤſteneyen ſchon gegen Ende des 
Februars; auf den Inſeln und in dem ſandigten 
Thale am Selenga, kamen ſie im Anfange des 
Aprils hervor, da fie das auf der Oberfläche kaum 
einige Finger breit aufgethauete Erdreich durchſtie— 
fen; aber nach dem Baikal und Chilok zu gegen 
Norden geneigten Feldern viel ſpaͤter. Allerorten 
kommen ſie mager hervor. Es muß alſo, obgleich 
bey traͤgem Blutumlauf, befonderes Fett in das Blut 
eingeſogen, und in Blut und Nahrung des Koͤr⸗ 
pers verwandt werden. Den Magen und die Ge— 
daͤrme findet man denn leer, und ſo zuſammen 
gezogen, daß ſie durch das ſtaͤrkſte Aufblaſen 
kaum halb ſo weit, als ſie natuͤrlich ſind, ausge— 
dehnt werden koͤnnen; auch der Blinddarm, ob— 
gleich dieſer gegen Ende des Winters allezeit et— 
was braune Unreinlichkeit enthält. In den erften 

Zeiten nehmen die Zieſel wegen dieſer Zufammen- 
ziehung nur ſparſam Nahrung zu ſich, und die 
Natur ſorgt dafuͤr, daß ſie nur langſam von der 
langen Nüchternheit abgewoͤhnet werden. Nichts 
deſto weniger ſind ſie gleichſam durch den Winter— 
ſchlaf und Dit We ſo bald ſie nur hervor⸗ 
* kom⸗ 
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wie dem Triebe der Begattung ergeben, und 
man ſieht ſie dann allerorten auf dem Felde paar⸗ 
weiſe mit einander ſpielen. Da dieſes zur Zeit 
geſchieht, wenn die Fluͤſſe noch mit Eis belegt ſind, 
ſo iſt es leicht einzuſehen, wie die Zieſel ſich in 

Gegenden, welche durch große Fluͤſſe getrennt find, N 
haben fortpflanzen, ja vom Eiſe fortgeriſſen, auch - WM 

vom Meere umgebene Inſeln 0 are ‚| 
1% N | | 

1 N 

Kr Steller führt bie ch Amerika zu 1 15 
| Inſeln zum Beyſpiel an, und dahin gehoͤret auch 

die ſandigte Inſel im caspiſchen Meere, welche die 
Kalmucken, wegen der großen ar kleiner Zieſel, 
Surmutu nennen. 

Wir üben in ber Beſchreibung des Zieſels | > 
34h der, daß derſelbe uͤbrigens dem Murmelthiere, 5 
aber wegen der Backentaſchen den Hamſtern nahe 
komme. Dieſer Bau ſcheinet zwar in einem 

Thiere, welches den ganzen Winter erſtarrt liegt, 
und keinen Vorrath braucht, uͤberfluͤſſig zu ſeyn. 5 
Aber da im Fruͤhjahre und Herbſte wenn die Ziese- vv 
ſel ſchon hervorgekommen find, bisweilen Kaͤlte | 
eeinfaͤllt, fo kann dieſes Thier ſolches vorherwiſſen, 
und dann in den Backentaſchen Nahrung in die 

Hoͤhlen tragen, damit es waͤhrend der Kaͤlte ohne 
Hungers⸗Gefahr verſteckt liegen koͤnne; wie man 
ſolches vorzuͤglich in Sibirien, am meiſten aber 
an dem Selenga und in Davurien beobachtete. 
Da haben die Zieſel weitere, oft einen Daum 
faſſende Backentaſchen „die ſich bis mitten um 
den Hals erſtrecken. In dem waͤrmeren Rußland 
werden ſie ſeltener noͤthig, und ſind ſo ee 

| TR daß 
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daß ſie kaum eine Bohne faſſen. Dieſenigen, 
welche dort im April, da kalte Tage einfielen, aus⸗ 
gegraben wurden, hatten Wurzelwerk und Keime 
vom Loͤwenzahn und anderen Pflanzen in ihr Neſt 
zuſammen getragen, und kaum hatte einer den 
Beutel leer, ſondern die meheften en fehr 
angefüllet. | | 

Obgleich im Anfange des Früͤhl ings das Kral 
kaum hervorſproſſet, ſo werden ſie doch ſchnell fett. 
In den noch nicht voͤllig ausgedehntem Magen 

fand man im Fruͤhjahre nichts als Graß, verſchie⸗ 
dene Sproßen und Straucheinden zerkaͤuet. Was 
in dem Magen dieſer Thiere enthalten, riechet nas 
tuͤrlich gar nicht wiederlich, wie doch bey den 
mehrſten Thieren zu ſeyn pflegte, ſondern ſogar 
ſehr angenehm, etwas Weinartig, oder vielmehr 
wie geſchnittene Birkenruthen, wie man ſolches 
auch in den Birk- und Schneehuͤhnern bemerkt 
hat. Aus dem Maule riecht das Thier doch ſelbſt, 
wie die Bobaks, etwas wild, iſt aber uͤbrigens am 
ganzen Seibe ohne Geſtank, und hat nichts haͤßli⸗ 
ches an ſich, als daß es mitten im Sommer beſon⸗ 
dere, wie Wanzenbrut geſtaltete fäufe zu haben 
pflegte. Die Afterdruͤſen oder Höhlen, welche das 

Thier, befonders im Zorn oder in der Angſt, aus: 
waͤrts in dreyeckiger Geſtalt hervordruckt, haben, 
ſelbſt zur Brunſtzeit, keinen Geruch, als einen 
ſchwachen Bocksartigen, welchen die ade bez 
gierig ebe | | 

Die zahmen Maͤnnchen, welche im Anfonge 
des Fruͤhlings gefangen, und zu Samara ernaͤhrt 
wurden, empfingen die täglich aus dem Felde gez 

| brach⸗ — 
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Ne Weibchen begierig, ſtrei ihren ſie mit 

le, den Vorderpfoten und dem Maule, und kuͤßten 
ſie gleichſam am ganzen leibe, während dus Weib⸗ 
chen beſtaͤndig pfiff, und gleichſam gelinde wieder⸗ 
ſtrebte. Endlich umfaßte das Maͤnnchen das 
Weibchen mit den Vorderpfoten mitten über, den 

eib, mit ſolcher Gewalt, daß die Geburtstheile 
I herausgedruckt wurden, warf ſich mit demſelben 
auf die Seite, biß ſich in ihre Nackenhaut, und 

hielt ſich mit den Vorderbeinen vor den Schenkeln 
des Weibchens, und vollendete ſo das Werk, mit 
beyderſeits geſchloſſenen Augen in ein bis zwey 
Minuten mit Unruhe und Geſchwirre wie die 
Sperlinge. Nach der Begattung trug das traͤge 

tannchen kaum weitere Sorge für daſſelbe Weib⸗ 
chen, und ſchien ſelten an dem Tage zum neuen 
Liebeswerke ſtark genug zu ſeyn. Auch pflegten ſie 
die ſchon traͤgtigen Weibchen, die ſie vielleicht 
durch den Geruch unterſcheiden, unberuͤhrt zu laſ⸗ 

fen. Kleine, vielleicht diesjährige im- Hauſe ge⸗ 
naͤhrten Männchen „ſchienen noch Much zur Be⸗ 
gattung geſchickt zu ſeyn. Nad ig | 

Die Weibchen „ welche im Hauſe gehalten, g 
und von den zahmen Maͤnnchen befruchtet waren, 

warfen alle zwiſchen den fuͤnf und zwanzigſten bis 
dreyßigſten Tag, welches um Samara, ohngefaͤhr 
in die Mitte des May fiel. Eben dieſe Zeit giebt 

Gmelin von denen an der lena an. Aber in der 
Aſtrachaniſchen Wuͤſte, wo ſie oft vor dem An⸗ 

fange des März ſich ſchon begatten, werfen ſie gegen 
Anfang des Aprils; ſo daß man mitten im Maͤrz 
traͤgtige, mitten im April aber ſchon erwachſene 
Jungen, halb ſo groß als die Mutter, 1 555 

glei 
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gleich andere traͤgtige Mutter mit ungebornen, 
kaum als eine Bohne großen Leibesfruͤchten ſiehet. 
Hieraus erhellet, daß ſie entweder in einem Jahre 

mehr als einmal werfen, oder nicht alle zu gleicher 
Zeit brünftig find; und vielleicht werden die jaͤz⸗ 

rigen ſpaͤter befruchtet. Ueberhaupt werfen ſie 
nackte und blinde, ziemlich ungeſtaltete, weißliche, 

und nach Verhaͤltniß der Mutter, große, drey, 
vier bis ſechs, ja acht Junge. 

IJ einer ſehr großen Zieſel von der rieſenma⸗ 
ßigen Abart, welche bey Seratſchick im Anfange 

des Fruͤhlings gefangen war, fand man an zwölf 
Fruͤchte in beyden Mutterhoͤrnern vertheilt, wel⸗ 

che ſchon fo groß als eine Hausmaus waren, ob 
gleich fie noch ſehr unreif zu ſeyn ſchienen; zugleich 

5 lagen in den Zwiſchenraͤumen zwiſchen den Huͤllen 

\ der vollkommneren Fruͤchte, noch vier gleichſam 
vermagerte, kaum dreyviertel Zoll lange Früchte, 
welche nicht durch Ueberfruchtung erzeugt, ſond ern 

vielleicht durch Entziehung der Nahrung, und 

gleichſam von den groͤßeren unterdruckt waren. 

Ob von ſolchen ſchlecht genaͤhrten Fruͤchten vielleicht 
die Abart der Zieſelzwerge, welche man an eben 
den Oertern, woſelbſt die rieſenmaͤßigen leben, be: 

merkt, ihren Urſprung haben? Wenigſtens iſt es 
wahrſcheinlich genug, daß die Abarten der Thiere 

und Vögel, welche man bey einigen Arten beſon⸗ 
ders häufig findet, ſo wie die netten menſchlichen 

u Zwerge, aus ſchlechter Ernährung der Theile ent- 

1 ſtanden ſind. Ja vielleicht hat eine aͤhnliche Er⸗ 
ſcheinung in dem Haſen, die Sage von deſſen Ue⸗ 

berfruchtung erzeuget, welche aber doch in dieſem 

Thiere dem Baue nach moͤglich iſt. So legen die 
4 Balz i 
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Hühner, Bereiten Waſſervoͤgel, und vorzuͤg⸗ 

lich der Pelican, von zu großer Fruchtbarkeit er⸗ 
ſchoͤpft, in eben dem Neſte, mit den gewoͤhnlichen, 
oft halb ſo kleine Eyer, und Hin daraus l 
aktige ungen. 5 Er 

| Die | jungen Zieſel ee 72 ei ai 
ſo daß fie in dem Alter von einem Monat faſt halb 
ſo groß als die Mutter find. Aber. fie‘ verlaſſen 

doch vorſichtig den Bau der Mutter nur fpät, und 
nicht vor dem Sommer. An Farbe und Haar find 

fe den erwachſenen nach der Gegend ſehr ähnlich, 
werden aber durch die Dicke des Kopfs, und die 

Anvorſichtigkeit, mit welcher fie außer den Höhlen 
N een leicht unterſchieden. Durch letztere 

ommen auch viele um, und werden eine Beute 
der Raubthiere. Die in den Wohnungen gehal⸗ 

| denen Muͤtter verließen die noch zarten und blinden 
Jungen, und zerſtoͤreten das gemachte Neſt, fo 
daß ſie gewohnlich vor Kaͤlte und Hunger umka⸗ 
men. Uebrigens beweiſet die Geſchwindigkeit des 

Zachsthums, und die Zeit der Traͤchtigkeit, ge⸗ 
nug die Kürze ihres lebens, wodurch ihrer uͤber⸗ 
maͤßigen Vermehrung Einhalt geſchiehet „ beſon⸗ 
ders da wahrſcheinlich, wenigstens die Munchen, 

nur im Alter von zwey Jahren zeugen. f 

Die Zahl der Zieſel wird auch von den Fein⸗ 
den der kleinen unterirrdiſchen Thiere vermindert; 
beſonders von den nächtlichen Raubthieken auf den 

s Feldern, dem Iltis, Hermelin und Wieſel, denen 
ſie eine leichte und gewiſſe Beute find. In der 
Höhle mit einem einzigen Eingange koͤnnen fie 
nemlich nicht entfliehen, und da ſie des Nachts be⸗ 
Buͤff. Nat. Geſch. d. vierf. Thiere. XX. B. K ſon⸗ 
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ſonders ſchlöftt ig fi nd, werden fie alsdann leicht 
uͤberfallen. Wahrſcheinlich kommen auf dieſe 
Weiſe doch mehrere Männchen um, „da ſte weni⸗ 
ger kaͤmpfen und geraͤumigere Hoͤhlen haben. 
Wenn ſie außerhalb den Hoͤhlen ihr Futter ſuchen, 
werden ſie von verſchiedenen, ſelbſt kleinen Falken, 
zerriſſen, ja die Jungen oft von hungrigen Kraͤ⸗ 
ben; auf der oben benannten Inſel des kaspiſchen 

| Meers werden ſie auch oft von den Reihern ge⸗ 
freſſen. Von den Bauerknaben pflegen fi fie hin 
und wieder, nur in den Gegenden, wo die Felle 
ſchoͤner getropft gefunden werden, gefangen zu 
werden. Ju Rußland ſind ſie allerorten geringe 
geſchaͤtzt, da fie nicht anders als im Anfange des 
Fruͤhlings vom Fette frey, und mit vollkommne⸗ 
rem Haare zu bekommen ſind, dieſes aber gleich 
nach dem Gebaͤren zauszüfallen anfaͤngt, und das 
Fell im Herbſte von dem zu häufigen und dlichtem 
Fette kaum auf eine Art zu reinigen iſt. In Si⸗ 
birien hingegen, woſelbſt ſie etwas laͤngeres und 
zarteres Fell haben, hat man angefangen, ſie hin 
und wieder zu Pelzkleidern zu ſammlen, und am 

| meiſten kommen ſie aus der Gegend an dem Lena, 
wie Kaufmannswaare, nach China. Darauf ha⸗ 
ben ſie den Koraͤken und Kamtſchadalen“ chon 
laͤngſt beſonders zu Sommerkleidungen gedient, da 
ſie ſich ſowohl durch Leichtigkeit als Schönheit em⸗ 
pfehlen. Die beſten werden nach Stellers Zeug⸗ 
niß um den Fluͤſſen Tigil und Charjuſofka, um 
den Ukiſchen Meerbuſen und auf dem Vorgebirge 
Kronotzkoi, und in den von da gegen Norden ge⸗ 
legenen Landern der Koraͤken bereitet, welche lange 
das Haar behalten, obgleich ſie den ganzen Som⸗ 
mer durch, allein den Julius und e einen Theil des 

Am 
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Aug uſts ausgenommen; gefangen erben Aber 
auch dort werden fie doch fo gering gefchäßet, daß 
tauſend Felle kaum acht oder zehn Rubel zu gelten 
pflegten, daraus zugleich der Ueberfluß dieſer 
Thiere erhellet. Sie werden aber überall entwe- 

der mit Eingießen des Waſſers in ihre Hoͤhlen, 
ooer mit aus Pferdehaar gedreheten Schlingen, 

welche in dem Ausgange der Hoͤhle gelegt, und 
auswaͤrts mit einem hoͤlzernen Nagel in den Raſen 
befeſtigt ſind, gefangen. Die Koraͤken machen 
dieſe Schlingen aus Sehnen, Neſſelfaͤden, oder 

ſiogenanntem Fiſchbeine, welche durch ein elaſti⸗ 
ſches Holz zuſammengezogen werden, faſt auf eben 
die Weiſe, als die Maulwuͤrfe gefangen zu wer⸗ 

den pflegten. 
j Die mehreften fi biriſchen Volker halten die 
Zieſel, beſonders im Herbſte, wenn ſie gleichſam 
vom Fette ganz uͤbergoſſen find, für Leckerbiſſen. 
Die vornehmen Kalmuͤcken finden fie auch fehr 
ſchmackhaft, und kochen fie auch mit ſaurer Milch. 
Sie werden auch nicht ſchlechter ſeyn, als die Sie— 
benſchlaͤfer oder Glires, welche die Roͤmer, und 
noch jetzt die Europäer an einigen Orten fehr boch 
hielten. Pall. in, g. a. O. 



Der Zemni.. 

E: giebt in Polen und Rußland e ein anderes 
Thier, welches man Ziemni oder Zemni nens 

net, 3 25 ch Su als der Ziefel, 
aber 

11 e 

— 

10 Glis (Zemni) corpore . grifeo. leben 
Mammal. p. 370. 

8 Buſfon Hit. nat. Xv. p. 142. Ed. in 13. Tom. 
vu. Addit, n. V. p. 367. 

Herrmaiin Tab. affinit. animal. b * 

| Gatterer vom Nutzen u. Schaden der Thiere. 
1. p. 232. n. 125. Das podoliſche Murmelthier. 

The podolian Marmot. Penuant Hnopſ. quadr. 
p. 277. n. 204. ; x ar) 

Glis Zemni. Donndorff soolog. Beytk. 1. B. 
p. 474. n. 2. * 

Wahrſcheinlich gehoͤren auch folgende Scif 
ten von der Blindmaus dahin. | 

2) Mus (Typhlus) ecaudatus palmis pentadactylis, 
inciforibus ſupra infraque latis oculis auriculisque 
nullis. Pallas Glir. p. 76. n. 6. p.154. tab. VIII. 
Line He. Nat. a u, pet: 1. p. 141. n. 42. 

Die 

r 
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ren Kinnbacken dreymal länger. als die beyden in 
dem unteren Kinnbacken ſind; die Fuͤße ſind ſehr 

kurz und mit Haaren bedeckt, iu fuͤnf Zehe ge⸗ 
theilt, und mit krummen Nägeln bewaffnet; das 

Haar iſt weich, kurz, und von mauſegrauer Far⸗ 
be; der Schwanz iſt von mittelmaͤßiger Groͤße; 

die Augen ſind eben ſo klein und ſo verſteckt als des 
Maulwurfs ſeine. Rzaczynski hat das Thier den 
kleinen unterirrdiſchen Hund (?) (eanteula ſobter- 
ranea) genannt. Dieſer Schriftſteller ſcheint mir 
der einzige zu ſeyn, welcher von dieſem Zemni ge⸗ 
handelt hat, welcher doch ſehr gemein in einigen 

0 Wide kͤndern il s). Seine Natur und Ge⸗ 

a N 3 wohn⸗ 

Die Blindmaus. Schreber Saͤugth. p. 718. 
Tab. CCVI. Simmermann geogr. Sol. 2. p. 380. 

n. 309. 
Mus oculis minutiſſimis, 1 d 

nullis, corpore rufo cinereo. Lepechin, Nov. Com- 
ment. Perropol. 14. p. Fo. tab. 1. f. 1. 

Spalax microphtalmus. Gäldenflaedr Nov. Comm. 
Petrov. XIV. p. 409. t. 8. 9 

Spalax major. Era leben Mammalia. p. 377. 
Slepez. S. G. Gmelin Reit, I. p. 131. tab. 22. 

Ruſſiſch, Slepez. In der Ukraine, Sinskas- 
Schtfchenjae. Poln. Piefek Ziemny? Bey ben 
Kalmuͤcken an der Wolga, Sftohornomon, 

8) ‚Reperltur hoc animal in Podolia Ukraina, Volhi 

nia circa Suraz, Chodakl, Rienki Moflezenica, Se- 

* N 2 zu» 
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wohnheiten find faſt einerley mit denen des Ham⸗ 98 
ſters und des Zieſel; er beißet gefährlich, frißt be⸗ 
gierig, und verwuͤſtet Kornfelder und Gaͤrten; er } 
macht ſich einen Bau; er lebt vom Getreide, von | 
Fruͤchten und Schotengewäͤͤchſen, wovon er fih 
Magazine i in ſeinem Wohnorte anlegt, in W f J | 
er den ganzen Winter zubringt * en Mi 

ir 71 1 

. Ye. 

411 iR 

ꝛurowce et alibl; non raro eruitnr ab agricolis 
a volnerhual  Raacaynski Auct. p. 325. 326. 

V N 

Es iſt kein antreten Sund, 7 ſondern Cu | 
ne ln rn. 18 en 5 

; | s v . G. 

3) Wir werden in dem 0 eben daß dieſes 
Thier wahrſcheinlich der Slepez, oder die Blind⸗ \ 
maus, Mus Typhlus, ſey, ein von dem Ziefel Ä 
ganz verſchiedenes Thier, wie auch ER aus obi⸗ 
ger kurzen Nachricht erhellet. 
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Die Blindmaus. 

Mus Pyphlus Pall ) 

| Schreber Saͤugth. Tab. CCVI. 

9 E 2 f ? x 
ie 

8 bgleich von dem Zemni oben geſagt wird, daß 

er Maulwurfsaugen, kurze runde Ohren, 

eine Maͤuſefarbe und einen mittelmaͤßig langen 

Schwanz habe, ſo iſt dieſe Bezeichnung vielleicht 

nicht beſtimmt genug mit der Natur uͤbereinſtim⸗ 

mend, und es wird wahrſcheinlich, daß der Zemni 

einerley Thier mit der Blindmaus ſey, wie der 

Herr Pallas behauptet, der uns von letzterem Thie⸗ 

re eine ſchoͤne Beſchreibung geliefert gak. 

Nach demſelben iſt die Blindmaus ſo groß, 

| als ein mittelmaͤßiger Zieſel; der große Kopf iſt 

breiter als der Leib, oben flach, unten durch den 

. r Kinn⸗ 
* k “ 

\ 

) Man ſehe die Anmerk 2. bey dem Zemni. 
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Kinnbacken Höcker igt; an benden Seiten von der | 
Naſe bis zu den Schlaͤfen mit einer dicken, zuſam⸗ 

menlaufenden Haut, welche mit kammfoͤrmig zu⸗ 
ſammenſchlagenden ſteifen Borſten beſetzt ſind. 
Die Naſe iſt breit, knorpeligt, an beyden Seiten 
nach dem Borten zu ausdehnbar, niederge⸗ 
druͤckt, oben flach. Die Schneidezaͤhne fi ſind groß, 

breit, keilfoͤrmig und auswaͤrts ganz weiß; die 
oberſten ſind kurz, und bis zur Naſe bloß, da 
fie von den Kippen nicht umgeben werden; die 

unterſten ſind ſehr lang, und an der Wurzel 
von der locker anliegenden kippe bedeckt. Es ſte— 

hen an jeder Seite drey, etwas getheilte, rund: 
liche Backenzaͤhne mit ſchwach abgertebner Kro- 
ne. Die Augenoͤffnung fehlt gaͤnzlich, und iſt ſo⸗ 
gar in der abgezogenen Haut nicht zu entdecken, 
obgleich an beyden Seiten ein die Spur eines Au— 
ges, welches kleiner als ein Mohnkorn iſt, und von 
Haͤutchen und dem Hautmuskel bedeckt wird. Die 
aͤußeren Ohren fehlen auch gaͤnzlich; und die ſehr 
kleinen Ohrenoͤffnungen ſind nach oben gerichtet, 
und liegen vom Felle bedeckt, nahe an den Vorder: 
gliedern, daher faſt gar kein Hals, ſondern nur 
ein geringer Abſtand des Kopfs und Rumpfs da 
iſt. Der Rumpf iſt walzenfoͤrmig ausgeſtreckt. 
Die Glieder ſind ſehr kurz, die hinterſten kaum 
laͤnger, an dem Ende weißlich, nackt, und beſon⸗ 

ders die zarten Zehe an den Vorderfuͤßen beynage 

glatt. Dieſe Vorderfüße find mittelmaͤßig groß, 
in fuͤnf aus einander ſtehenden Zehen geſpalten, 
welche an der Wurzel durch eine zarte Haut ver— 
bunden, und nach dem er duͤnner ſind; die 
mittelſten ſind allgemach laͤnger, aber der Daum 

iſt am kuͤrzeſten und am mehrſten d 
5 \ Die 
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ie Nägel fi nd alle Heitz, fürs, kegetfrmig 
an Die Hinterfuͤße ſind kleiner, haben et⸗ 

was längere Nägel, und die Zehe find weiter zus 
ſammengewachſen, die Seiten zehe viel kuͤrzer, und 

| bloß mit. der Spitze hervorſtehend. 98 

Einen Schwanz hat das Thier rn eine 
warzigte nackte Spur deſſelben von der Größe ei⸗ 
nes Hirſekorns zeigt die Stelle des Steisbeines 
an. Die kleine warzenfoͤrmige Vorhaut war na⸗ 
he am After. Außer zwey Bruſtwarzen in den 
Weichen waren an dem Weibchen, wegen des 
dichten Fells, keine weiter zu finden. Das Fell 
war auf dem ganzen Leib ſehr dicht, weich und wol: 
lig, inwendig braun, auswaͤrts oben grauaſchfar⸗ 
ben, unten aſchfarbigt. Der Kopf iſt mehr grau— 

weiß, uͤber die Schnauze und an den kammfoͤrmi⸗ 
gen ſteifen Bartborſten ſilberweiß, dergleichen 
Farbe auch die niederſchlagenden Einfaſſungen der 
Fuͤße haben. Die untere Lippe iſt weiß wolligt, 
und an einigen iſt ein weißer Strich an der Stirn 
und dem Bauche. Das Fell an der Kehle laͤuft 
in eine offenbare Nath zuſammen, und unten iſt 
der fange nach eine andere ganz ſchwache. 

Das Maͤnnchen wog acht Unzen und zwey 
Drachmen. Die laͤnge deſſelben betrug ſieben Zoll 

Aud ſieben Linien. Die Laͤnge des Kopfs einen Zoll 
9 Linien; deſſen Höhe 1 Zoll 6 finien, und deſſen 
größte Breite mit dem Kamm 2 Zoll 1 linie. Die: 
ſes Thier ift unter den bis jetzt bekannten vierfüßt- 

gen das einzige, welches blinder als der Maul— 

— 

4 

wurf, alles Lichts und des ganzen Sinneswerkzeu— 5 
ges ausmärts beraubt, allein mit vier Sinneswerk 
zeugen zufrieden ſeyn muß. 

K 5 In 
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\ In der lebensart iſt die Blindmaus dem 
Maulwurf ſehr aͤhnlich, obgleich ſie der Gattung, 

der Geſtalt und dem Fraße nach ganz von dem: 
ſelben abgeht. Sie durchwandert nämlich durch 
zuſammenhaͤngende Gaͤnge unter dem Raſen oft 

anſehnliche Strecken. Aus dem Hauptgange gräbt 
ſie hin und wieder zuſammenlaufende Nebengaͤnge, 
e fo Wurzeln aufzuſuchen und zu nagen. Sie 

werfen auch auf aͤhnliche Weiſe die Erde aus den 
einige Ellen entferneten Gaͤngen aus, ſo daß oft 
uͤber dieſe Oeffnungen Huͤgel von zwey Ellen im 
Umfange und anſehnlicher Hoͤhe entſtehen, woran 
man fie bald erkennet. An den gefangenen beob— 
achtete man: daß dieſe Thiere vorzuͤglich mit den 
breiten und bloßen Zaͤhnen die harte, mit Wur⸗ 
zeln durchwachſene Erde abnagten, und mit der 
Schnauze wie mit einem Pfluge hoben und aus— 
hoͤleten, die abgelöfeten Stuͤcken aber mit den 
ziemlich ſchwachen Vorderpfoken unter ſich zuruͤck— 
warfen, und mit den Hinterpfoten weiter ſchaffe— 
ten, die ganze Laſt der Erde aber nachher im Zu⸗ 
ruͤckgehen mit dem Hinteren zu der Hoͤle heraus- 
ſtießen. Auf ſolche Weiſe koͤnnen fie ſich ſehr 
ſchnell ganz eingraben. Bisweilen kann man das 
Thier aus dem friſch aufgeworfenen Huͤgel ausgra— 
ben, man muß dabey aber ſehr behutſam und 
ſchnell ſeyn, denn wenn das Thier den Menſchen. 
merkt, graͤbt es ſich ſchnell tief ſenkrecht ein. Ge⸗ 
fangen beißt es heftig, welches aber leicht vermie— 
den wird, da das Thier blind; Es horcht aber au— 

ßer der Erde mit auf fashoßenen Kopfe, und drohet 
zu beißen. Wenn man es reizet, ſchnarchet oder 
muchſet es boshaftig, und knirſcht, wie andere 
Thiere dieſer Gattung, mit den Zaͤhnen, laßt aber 

. \ 
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a 85 
keinen 9 gaut von ſich hoͤren. Sie e 
ſonſt oft von ſelbſt „beſonders des Morgens frühe, 

aus ihren Hoͤlen heraus, wie auch zur Zeit der 
Begattung: des Tages uͤber, damit ſie mit der Ge⸗ 

faͤhrtin im Freyen zuſammen kommen. Sie leben 
nämlich einzeln zerſtreuet, und find nirgends ſo 

Häufig, noch an ſolchen beſtimmten Oertern als die 
Murmelthiere oder Zieſel. Daß die Blindmaus 
im Winter ſchwerlich erflarre, zeigen ihre bis in 
den ſpaͤten Herbſt fortgeſetzte Arbeiten. Man fin⸗ 
det ſie in den mittaͤglichen Gegenden ihrer Heimat 
noch bis in den November grabend. Zu dieſer 
Zeit machen ſie um Straͤuchern oder Baͤumen ein 
tieferes Neſt, und fuͤllen daſſel lbe mit weichen Wur⸗ 
zelfaſern. Es iſt noch nicht ausgemacht ob ſie die 
tieferen Wurzeln aufſuchen, oder ob ſie ſich einen 
Wintervorrath halten. Daß ſie im Winter er⸗ 
ſtarreten wird indeſſen unwahrſcheinlich, da ſie 
ſelbſt im Herbſte nur wenig Fett, und keine ſolche 

große Druͤſen haben, welche der Bruſtdruͤſe aͤhn⸗ 
lich ſind, und davon die uͤbrigen Winterſchlaͤfer 
ſolchen großen Vorrath beſitzen. Ihre liebſte Nah⸗ 
rung machen die Wurzeln von Peperlein (Charro- 

Phyll. bulbof.), und vom Naſengraſe aus. Wo 
jenes waͤchſet, als in Thälern und auf niedrigen 
Feldern, fehlt es faſt niemals an Huͤgeln dieſer 
Thiere. Sonſt freſſen ſie aber auch allerley Wur— 
zeln, ohne beſonders darunker zu waͤhlen. Aber 
jede Kräuter, wie auch alle Regenwuͤrmer ver— 
ſchmaͤhen ſie. Das Weibchen wirft drey bis vier 
Junge, welches es mit zwei in den Weichen lie— 
genden Saͤugwarzen ſaͤuget. Die Blindmaus 
wohnt in dem ſuͤdlichen Rußland an der ganzen 
Weite der Wolga, von Syfran an bis 8 

ar 
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Sarpa; fo weit fie naͤmlich ſchwarzen und taſig · 
ten Boden findet, aber nicht in lehmigten und ſal⸗ 
zigem der caspiſchen Wuͤſtenen; denn zu beyden 
Seiten des Dons bis in die Ukraine, und von Rze⸗ 
aczinski unter dem Zemni daſſelbe Thier, wie es 
wahrſcheinlich iſt, gemein hat, bis in Podolien und 
Volbynien. Es iſt wahrſcheinlich, daß fie, wie 
verſchiedene Thiere in der Vorzeit von dem Carpa⸗ 
thiſchen Gebuͤrge ab, nach der Richtung hoͤherer 

Erdſtriche in die Thaler herabgekommen, und da 
durch Fluͤße oder Kalte u. dgl. eingejegränt wor⸗ | 
den. Pallas Gr. Er. Na en 
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Der Pouc ). 

Mus . 

gaczynskt erwähnt, außer den Zimni „noch 
e eines anderen Thieres, welches die Ruſſen 
Pouch nennen, und welches groͤßer als eine Haus⸗ 
ratze; es hat eine, laäͤnglichte Schnauze, graͤbt in 
der Erde, macht ſich einen Bau, und verwuͤſtet 
auch die Gaͤrten; Es gab davon eine ſolche Menge 
bey Suraz in Volhynien, daß die Einwohner ge: 

0 noͤthigt waren, ihre Gaͤrten unangebauet liegen zu 
laſſen. Dieſer Poue koͤnnte wohl einerley Thier 
mit Sebas norwegiſchen Rage ſeyn, von wel⸗ 

cher er eine Beſchreibung und Abbildung geliefert 
hat J. b N 

1 Le Pouc. gaffen 52 nat. xv. p. 143. hie in 12, 
Tom. VII. p. 359. Append. n. VI. 

pouch Ruflorum, Reäczynski auctuar. p. 3 29. 
2) Mus ex Norvegia cinereo fuſcus; Roſtrs gaudet 

ſuillo, capite longiusculo, brevibus latisque auri- 
culis, promiſſo myſtace utrinque ad latera narium 
vigente. Dorſum ejus latum et incurvum eſt, ab- 
domen pendulum, femora groſfa; pedum digiti 
longi, acutis unguibus ad todiendum adaptatis; 
talparum enim inftar in erutis fub terra antris de- 
git; pilus ex dilute cinereo fufcus eſt. Seba, Vol. 
II. P · 64. tab. 63. fig. 7. V. 
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es ſchwer halt zu beſtimmen, welches von 
den bekannten Thieren es ſey. Allein dieſe kurze 
Nachricht paßt doch auf kein Thier beſſer als auf 

die Wanderratte 3). Dieſe iſt zwar, wie ich 
in einer beſondern Beſchreibung gezeigt habe, im 

aͤußeren und innerem Baue der gemeinen Korn⸗ 
ratze ſehr ähnlich, iſt aber größer als dieſe, da ſie 
wohl funfzehn bis zwanzig Loth ſchwer wird; ſie 

hat eine etwas laͤngere Schnauze; ſie graͤbt ſehr in 
ee e AERO 

N 

Die große Waldratte. Surmulot. Mart. Buͤff. 
Naturg. vierf. IJ. p. 299. | TC 

Mus (norvegicus). Erxleben Mammal. p. 381. 
N. I. N [a ' ER. 

Norway rat. Penn, brit. zool. p. 7. 

Brown rat. Peun. quadr. p. 300. n. 227. 

Mus (decumanus) cauda longiſſima ſquamata, 

corpore ſetoſo griſeo, ſubtus albido, Pallas (ili. 
p. 91. n. 40. Linné Hit. Nat. a Gmel. I. p. 127. n. 6. 

Die Wanderratte. Schreber Saͤugthiere IV. 
p. 645. n. 4. tab. 178. 

* 

9 

— 

e 

‚Der Paus it iner fehe fu beſchrieben, daß 

3) Surmulot. Buff. hiſt. nat. VIII. p. 206. tab. 27. 
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Anhang. * 55 5 
5 

die Erde, und wähle Mauerſteine Aufn um zu 1 
den jungen Gaͤnſen und Enten in Staͤllen, und 
zu Speiſekammern auf dem lande zu kommen; 
einen eigenen Bau machen fie doch nicht, obgleich 

ſie viele Gaͤnge und Holen in der Erde graben; 
Sie verwuͤſten auch die Gaͤrten nicht fo ſehr, als 

fie in Ställen und Haͤuſern ſchaden; Sie ſind auch 
in großen Schaaren beyſammen, und leben gern 
am Waſſer und bey Kloaken. Die Be chreibung 
von Sebas norwegiſchen Maus paßt auch auf die 
Farbe der Wanderratten, welche braungrau, 
nicht ſchwarzgrauß wie die Hausratte, iſt. Sie 
laufen auch mit erhabenen Ruͤcken, faſt wie die 
Wieſel. Dieſe Wanderratte iſt ſchon in dem 
vierten Bande unter dem Namen Särmulot, be⸗ 
ſchrieben, und ich will nur noch hinzuſetzen: daß ich 
Dr vor zwanzig Jahren auch in Schweden gefün⸗ 
den habe, obgleich Linns fie damals, wie ich ſei- 
nen lehrenden Umgang genoß, noch nicht kannte 
In dem ſchwediſchen Pommern ſind ſie aber gewiß 

ſeit dem ſiebenjaͤhrigen Kriege geweſen, obgleich 
man nur etwa acht bis ze an Jahr nachher über 
ihre große Anzahl und vielen Schaden haͤuſige 
Klagen hoͤrete. Sie konnten in einigen Doͤrfern 
weder mit Gift, noch Fallen, welches fie vermie— 
den, getilget werden. Katzen fuͤrchteten ſie nicht 
ſehr, beſonders wenn ſie zahlreich waren; ja die 

* 

Katzen gingen fie nicht an, oder kamen oft ſehr zer- 
lappt aus dem Kampfe. Bretter Durch] nahen ſie 
in einer Nacht, oder wuͤhleten die Pflaſter in den 

peiſekammern auf, verzehreten ganze große Broͤ— 
de, ſtark bedeckte Toͤpfe voll Fleiſch, Fruͤchte, 
Kohl, Getreide u. dgl., fo daß man es endlich ge- 
ratten . fie dort ordentlich mit⸗Korn zu füt- 

tern, 
0 

I 
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160 Anhang. 

tern, um das Fleiſch und desgleichen zu retten. 
Ja ſie fraßen ſich durch den Fußboden in die 
Schlafzimmer, fraßen an fettigen Haaren der 

Schlafenden, ja einmal biſſen ſie einer alten Frau 
im Schlafe eine Ader in der Schlaͤfe auf, daß 

eine ſtarke Blutung entſtand. Ohne alle Verfol⸗ 

gung verlohren ſie ſich oft mit einemmale aus der 

ganzen Gegend, ſo wie ſie in einige Dörfer gar 
nicht kamen, obgleich ſie in den benachbarten kaum 
jnnges Federvieh ausbruͤten ließen. Ich kann 

daher auch nicht beſtimmen, ob ſie den Ort, wo 
ich am oͤfterſten kam, freywillig, oder wegen der 
gehaltenen Kaninchen, die ſie nach des Herrn Pal⸗ 
las Bemerkung meiden, nicht bewohnten. 

5 

An 
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Von den Miufen und Nutten. 
e 

2 ir baben i in dem Artikel von den nMöufen ge⸗ 
fſagt ), daß die weißen Maͤuſe mit rothen 
Augen, nur eine Spielart waͤren. Dieſe Abart 
findet ſich nicht nur in unſern gemaͤßigten 1 
melsgegenden, ſondern in den ſuͤdlichen und noͤrd⸗ 
lichen Gegenden der beyden Welttheile. 

„Die weißen Mäufe mit 1 Augen, Ka 
Pontoppidan, hat man in der kleinen Stadt Molle 
oder Romsdallem gefunden, man weiß aber nicht, 

ob ſie da einheimiſch, oder aus Oſtindien dahin 
gebracht ſind.“ 

Dieſe lczte Vermuthung ſcheint f ch auf 
nichts zu gruͤnden, und man hat mehr Urſache zu 
glauben, daß die weißen Maͤuſe ſich bisweilen in 
Norwegen finden, ſo wie ſie ſich bisweilen ſonſt 

allenthalben in unſerm Welttheil finden, und 
Überhaupt haben ſich die Maͤuſe auch wirklich in 

| dem 

) Buͤffon vi erf. IV. p. 241. not. 7. 

[ Buͤff. Nat. Geſch. d. vierf. Thiere. XX. B. 
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dem andern Welttheil ſo ſehr vermehrt, daß ſie in 

Amerika, beſonders in den bevoͤlkertſten Kolonien, 
eben fo haufig als in Europa ſind. Eben der 

Schriftſteller fährt alſo fort: . | 

„Die Holz- und Waſſerratzen koͤnnen in den 
noͤrdlichſten Gegenden von Norwegen nicht leben, 

und es giebt verſchiedene Diſtricte, wie der Hor⸗ 

denverſche in dem Berger und andere in dem Ag— 

gerhumſchen Sprengel, wo man gar keine Ratzen 

ſieht, ob ſie ſich gleich an dem noͤrdlichen Ufer des 

Vormenfluſſes finden; wenn fie von der andern 
Seite heruͤbergebracht werden, nehmlich nach der 

nördlichen Seite dieſes Fluſſes, ſo kommen fie da 
in kurzer Zeit um, ein Unterfchted, den man nur 

den Ausduͤnſtungen des Bodens, die dieſen Thie⸗ 
ren entgegen find, zuſchreiben kann.“ Dieſe Um 

ſtaͤnde koͤnnen wahr ſeyn, aber wir haben oft be⸗ 

merkt, daß Pontoppidan kein Schriftſteller iſt, der 
voͤlligen Glauben verdient. ö N 

Der Vicomte Queerhoent fagt in den Bemer— 

kungen, die er mir mitzutheilen die Guͤte gehabt, 

daß die Ratzen, die von Europa nach Isle de 

France auf Schiffen gebracht find, ſich fo ſehr ver— 

mehrt hätten, daß man behauptet, fie hätten die 

Holländer von der Inſel vertrieben; die Franzo⸗ 

ſen haben ihre Anzahl vermindert, ob es gleich ih⸗ 

rer noch eine ſehr große Menge giebt. Seit eini⸗ 

ger Zeit, ſetzt Herr von Queerhoent hinzu, füngt- 

eine indianiſche Ratze an, ſich da feſtzuſetzen, ſie 

hat einen von den ſtaͤrkſten Muſcusgeruͤchen, der 

ſich in den Gegenden, wo fie ſich aufhält, rund um— 

her verbreitet, und man glaubt, daß, wenn er an 
einen. 
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einen Ort kommt, wo Wein iſt, fie ihn fa uer 
macht). Es ſcheint mir, daß dieſe indianiſche 
Ratze, die einen Muſcusgeruch verbreitet, eben 
die Ratze ſeyn koͤnnte, die die Portugieſen Gero⸗ 

ſo, oder wohlriechende Ratze, genannt haben. 
La Boullaye- le- Gouz hat davon geſprochen. 

„Sie iſt, ſagt er, außerordentlich klein, ſie 
hat beynahe die Geſtalt eines Frett, ihr Biß iſt 
giftig; man merkt es ſogleich, wenn ſie in ein Zim⸗ 

mer koͤmmt, und hoͤrt ſie krie, Eric, krie ſchreyen? ). 

Eben diefe Ratze findet ſich auch in Madura, 
wo man ſie die riechende Ratze nennt. Hollaͤndi⸗ 
ſche Reiſende erwaͤhnen derſelben, ſie ſagen, daß 
ſie ein ſo feines Haar wie der Maulwurf haben, 
das aber nur nicht völlig fo ſchwarz it), 
Verf. ). | 5 | we 

3 * Eine von dem Herrn Vicomte von Queerhoent | 
dem Herrn von Buͤffon mitgetheilte Anmerkung. 

) Voyage de la Boullaye-le Gouz, page 256. 
) Receuil des Voyages, qui ont ſervi 4 Vetabliffe- 

ment de la Compagnie des Indes orientales, to- 
me VII. page 275. ö 77 

r) Buffon Supplem. quadr. edit, in 12. Tom. VIII. 5 
p. 301. Lac 

— 
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Der Peruasca n) oder der Tigeriltis . 

Mluſtela ſarmatica. 5 

Pallas Spicil. æool. XIV. tab. IV. fig. I. | 

(Die Illum. verglich. mit Schreb. Tab. 132.) 

Ns giebt in Rußland und Polen, vornehmlich in 
— Volhynien, noch ein Thier, welches die Ruſ⸗ 

ſen Periwiazka, und die Polen Przewiaska 

N | nennen; 
* 

1) Le Perouasca. Buffon lift. nat. XV. app. n. 7. 
Allg. Hiſt. d. Nat. VIII. 1. p. 97. n. 7. Quadrup. 
ed. in 12. Tom. VII. p. 369. n. 7. Reaczynski Au- 
ctuar. pol. p. 328. 1 

2) Pere wiaska ruſſor. RZaczynski Polon. p. 222 
Peregusna, nova muſtelae ſpecies. Gulden- 

flädt. Nov. Comment. Perropol. XIV. p. 441. tab. 10. 
Tigeriltis. Pallas Reifen I. p. 175. 
Muftela ſarmatica. Pall. Reif. I. p. 453. 
Muſtela farmatica. Schreber Saͤugth. UI. 

tab. 132. (fig. Güldenſt.) 
Der Sarmatier. St. Muͤller Linne Syſt. 

Suppl. p. 33. n. 13. | 
Muftela farmatica. Erxicben Mammal. p. 460 

n. 6. 
. Ma- 

EL 
Er 4 

RIEF 
r 

4 



SU a G 7 

‚ 

ede le., ce 

N 



8 

* er 

2 
re 

ar 73 

* 
— 2 4 [3 1 

10 



VII. Der Peruasca. 165 

nente ein Name, den man nach Rzaczinski 
durch umguͤrtetes Wieſel (Muſtela praecintta ) 

uͤberſetzen kann. Dieſes Thier iſt kleiner als der 
Iltis, und hat weißliches Haar, und der Queere 
nach viele rothge be Streifen, die an ihm ſo viele 
Guͤrtel zu geben ſch einen; es hält ſich im Walde 
alf, und graͤbt ſich eine Höle in der Erde. Sein 
Fell wird ſehr geſucht, a 1 ein nettes Pelz⸗ 

werf. a Ba N NETZE B. 
243. ER 122 117 14 1 5 A? 8 7 zu! 

Pl Muftela emule. Pallas Spicil. zool, XIV, 
| z tab. IV. f. 1. 5 37488 

| ene (germ. Wormlein) Ge/. quadr. 

N * Der Tigeriltis. Zimmermann geogr. Zool. 2. 
ep. 305. n. 201. 

Muſtela (ſarmatica) 28 fiſſis, corpore fü- 
pra ex luteo et fufco vario. Linne 85ſt. Nat. XIII. 

a) ‚a. Gmel. 1. p. 97. n. 15 

87 Muſtela Karate Donnderff zool. . I, 
p. A N. "as 

® 
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Gen: ift fein Zweifel daß Rzaczynski dieſes Thier 
beſchrieben, und deſſen ruſſiſchen Namen, De: 

rewoſtſchik, welches einen Ueberſetzer über den 
Fluß anzeiget, nicht zum beſten in Peremjaffa ver: 
andert habe. Welchen Namen der Graf Büffon. 
noch mehr verdorben, und gar in Peruaska ver⸗ 
wandelt hat. Wir haben jetzt eine gute Befchret: 
bung des Herrn Pallas von dieſem ſchoͤnen Thiere, 
aus welcher folgendes ein Auszug 5 

„Der Graf Buͤffon verſetzte alle Sünkthiere 
nach Amerika, bis auf den Iltis; allein feine Zos 
rille iſt ſchon kein Amerikaner, ſondern von dem 
Vorgebuͤrge der guten Hoffnung, und dieſer Tiger— 
iltis und der Kulon aus Sibirien kommen dem 
Iltis nahe. 

Der Tigeriltis iſt von beiſchiedenen Schrift⸗ 
ſtellern ſchon zuvor, aber nur unvollkommen be- 
ſchrieben. Agricola bezeichnet ihn doch unter dem 
Namen Wormlein fo, daß man ihn nicht verken-⸗ 
net; zu Gesners Zeiten ſind die Felle vielleicht wegen 
der abwechſelnden Farben der Flecken Salaman— 
der genennt worden. Witſen 3) beſchreibt ihn 

. | furz 

3) Nord- en Oeft- Tartarye, Ed. II. Vol. II. p. 841. 
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kurz unter dem Namen Derivolfchik, und erzählt 
eine vielleicht aus dem Namen entſtandene Fabel, 

daß er die Eichhoͤrner und Wieſel uͤber den Fluß 
ſetze. Darauf erwaͤhnt Rzaczynski und nach ihm 
Buͤffon feiner mit wenigen Worten. ie erſte, 

gute, aber von den Thierforſchern uͤberſehene Ab— 
bildung eines jungen, kaum als ein Wieſel großen 
Thieres, welches ihm zu Smyrna unter dem Na—⸗ 
men des Maͤuſefreſſers (Muyſen - eeter) gebracht 
war, hat der Maler Corn. de Bruyn ) geliefert. 

Woraus erhellet, daß er durch ganz Klein- Aſien 
e 4 ſey, ſo wie er auch am Caucaſus, und 
weſtlich am caspiſchen Meere nicht ganz unbe— 
kannt iſt. | 757 e | 

Im ruſſiſchen Reiche wird er kaum anders 
als zwiſchen der Wolga und Iſter, vorzuͤglich auf 
mit Strauchwerk beſaͤeten Feldern und an den 
ſchattigen Ufern der Fluͤſſe, am haͤufigſten an den 
Fluͤſſen Ilowla, Medwediza, Choper und in Klein— 

Reußen gefangen, und er kommt nicht weiter nach 

Norden, als bis den 53 Grad. Wie der Iltis, 
wohnt er in Hoͤlen der vertriebnen Zieſel und in 
ſelbſtgemachten, und ſchweift auf eben die Weiſe 
des Machts umher, raubt allerley kleine unterirdi— 

ſche Thiere, und ſaugt vornemlich den friſch ge— 

fangenen begierig das Blut aus. Seine Iltisna— 
tur zeigen: ſein Gang; die Weiſe, ſeinen Leib, 
vorzuͤglich zum Kampfe, bogenfoͤrmig zuſammen 
zu ziehen; ſein Geſchrey wie von einem zornigen 

94 Spechte; 

4) Reizen door K left Alia. Delft 1698. fol. p. 63. 
tab. 55. 



168 Anhang. 

Spechte und der heftige Geſtank, welchen er aus N 
den ſtinkenden Druͤſen am After aus Furcht aus: 
preßt, wenn er gejaget wird; ſo wie ſeine ganze 
Natur, Geſtalt und Anatomie; doch iſt er von 
dem Iltis durch das groͤbere und kuͤrzere Fell, als 
ein Thier, das in den ſuͤdlichen Andern wohnet, 
und am meiſten durch die Farbe unterſchieden; 
aber in Anſehung der ſchwarzen Farbe des ganzen 
Bauchs und der Beine, welches wenige Thiere ha- 
ben, iſt er ahnlich. Ein junger gezaͤhmter Tiger⸗ 
iltis war ein artiges, ſanftes, huͤpfendes, des 
Nachts wachſames Thierchen, und hatte weißere 
Flecken als die Alten. Man ſahe es nie anders 
trinken, als das Blut der gegebenen Beute. Er 
ſchmeichelte mit einer Art von heulendem Gebelle; 
gereizet ſchnaubete er, ließ aber nie anders ſeinen 
ſti inkenden Duft aus, als wenn er bis zum Schreyen 
geaͤngſtiget ward. Nach der Natur des Felles 
ſollte man vermuthen, daß er oft in das Waſſer 
gehe; man hat ſolches aber weder von den Jaͤgern 
gehoret, noch an den zahmen bemerkt. 

Die bunten Felle dieſer Wieſelart werden 
ziemlich haufig aus den ſuͤdlichen Landern des ruſ⸗ 
ſiſchen Reiches nach Moskau, ja nach Petersburg 
und bis in die Tuͤrkey zu Kleidungsſtuͤcken gebracht; 
und ſie koſten wegen der bunten Farbe etwas mehr 

als die Iltisfelle, ja oft mehr als die Hermeline. 
Ihr gebraͤuchlichſter Name iſt bey den Kuͤrſchnern 
Perevoſtſchik, eigentlich werden ſie doch an dem 

Don und der Wolga Peregusna genannt. 

Beſchreibung. Dieſer ae Wieſel 
oder Ar tis hat die a t des Iltis, iſt aber 

kleiner. 

1 
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kleiner. Der Kopf iſt ſchwarz, der Umfang des 
Mauls weiß, eine weiße Binde laͤuft hinter den 
Augen queer "über! den Scheitel, und an beyden 
Seiten nach den Ohrendruͤſen zu. Die Knebel— 
baͤrte ſind ſchwarz und viel kürzer als der Kopf. 
Die Zaͤhne ſind beynahe wie an dem Wieſel; die 
vorderſten unteren wechſelsweiſe zuruͤckgeſchoben; 

Backzaͤhne oben und unten an jeder Seite vier, 
von denen der vorderſte ſehr klein, oben am klein⸗ 
ſten, unten aber, wie die naͤchſten, kege lfoͤrmig iſt; 
der dritte oben und unten iſt der groͤßeſte und lap⸗ 
pigt; der hinterſte oben ſtehet etwas in die Queer, 
und der untere iſt ſehr klein und ſtumpf. Die 

- Zunge ift mit ſpitzen Waͤrzchen belegt; die Augen 
von mittelmaͤßiger Größe ſtehen näher an der 
Naſe. Die Ohren ſind groß, rundlich, inwendig 
nackt, an der Wurzel ſchwarz, an der Spitze ſehr 
zottig und weiß. Der leib iſt ſehr duͤnn, unten 
vom Halſe bis zum After der Sänge nach ſchwarz, 
wie die Vorderbeine und die Hinterbeine am En— 
de und inwendig an den Schenkeln. Der 
Nacken, oben der ganze Rumpf und die Schenkel 
ſind gemiſcht graubraun und roſtbraun „oder et: 
was braun und bunt, von unregelmaͤßig geordneten 
gelben Flecken. Bey allen findet man anſehnliche 
Guͤrtel, eine an beyden Seiten uͤber die Schulter, 
welche an den Seiten auseinander laͤuft, und eine 
an den Schenkeln, die nach dem Schwanze zu— 
ſammen laͤuft. Ueber die Wurzel des Schwan⸗ 
zes iſt ein gelber Flecken. Der Schwanz iſt viel 
laͤnger und haarigter als an dem Iltis, an der 
Wurzel gelb und braun bunt, in der Mitte heller; 
und die Haare deſſelben ſind in der Mitte grau⸗ 
braun, und an der Spitze ſchwarz. Die ſchwar⸗ 

95 zen 
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zen Fuͤße haben fünf Zehe; die vorderſten ſind 
ſtark, haben ſtarke Nägel zum Graben, und eine 
Hornfarbe. Das Haar iſt ſelbſt im Winter an 
dem ganzen leibe kurz, etwas ſteif, und liegt dicht N 

an, dergleichen keine andere Wieſelart hat. — 
Ihr Gewicht betrug neun bis zwoͤlf Unzen. Ein 

kleineres Männchen war von der Naſe bis zum 
Schwanze zwölf Zoll und drey Linien lang; den 

Schwanz ohne das Haar fuͤnf Zoll und eilf Linien; 
der Kopf zwey Zoll und vier linien. Im Fruͤh⸗ 

jahre ſtreiten ſich die Männchen um die Weibchen 
zur Begattung, und dieſe werfen acht Wochen 
nach detſelben vier bis acht Jungen, und ſaͤugen 
fie mit acht Zitzen Dieſes Thier hat einen ſchma⸗ 

fen Kopf und laͤngern leib als der Iltis, und ein 
paar Rippen mehr als dieſer, naͤmlich ſechszehn 
Paare wie der Frett; nach Guͤldenſtaͤdt gar ſie— 
benzehn. Die ausfuͤhrlichere Ausmeſſungen und 

Beſchreibung der inneren Theile muß man bey 
Herrn Pallas nachſehen. Pall. Fale. XIV. I. e. Eine 

» ausführfiche Beſchreibung findet man auch von 

Guͤldenſtaͤdt a. a. O. rds (e 
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Der Kulon. 
0 Muftela fibirica. 

a 4 Pallas Spicil. 200l. XIV. tab. W. f. 2. 
TR Schreber Tab. 135. B.) 

>. 

Es folget hier ein Thier, welches auch der Ge— 
ſtalt und Natur nach, das Mittel zwiſchen 

den Ei und Sn im lichen Sibirien zu 
19 1 Hauſe 

*) No. VIII. war bed dem Grafen Buͤffon die oben 
bey dem Zieſel eingeruͤckte Nachricht; da es einer⸗ 
fen Thier mit demſelben iſt, fo ſtand ſie da an ih⸗ 
rem Orte. An deſſen Stelle folgt hier der Kulon, 

welcher dem vorftebenden Tigeriltis ahnlicher iſt. 
* 

1) Eine noch nicht beſchriebene Wieſelarz. Pallas 
Reif, II. p. 570, e 

Muſtela fibiries. Pallas Keiſ. II. p, 7or. 
Ausz. 11. Anh. p. 1. n. 1. 2 

Die ſibiriſche Wieſel. St. Muͤller Linné Syſt. 
Suppl. p. 34. n. 14. 140 5; 

1 U- 
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Haufe iſt, ben Graf Buͤffon und den wenigſten 
Nati urkündigern bekannt war, aber von dem Herrn 
W vortreffl ich beſchrieben iſt. 

Es wird dieſes Thier auch nicht in Rußland, 
den uraliſchen Gebuͤrgen (woſelbſt das Vaterland 
der Zobel anfängt), auch in dem diesſeitigen Si— 
birien bis an den Irtiſch nirgends geſehen. Sein 
Aufenthalt fängt in den a ltaiſchen Alpen an, und 
in den Waͤldern, welche mit jenem Bergzuge zu— 
ſammenhaͤngen, und von da fehlt er faſt nirgends 
durch das ganze oͤſtliche Sibirien; und jenſeits 
des Jeniſey, wo der Iltis allgemach abnimmt, | 

| wird er am haͤufigſteu, und iſt auch haͤufig in den 
e waldigt⸗ ſumpfigten N „welche 

der 
1 a 5 

Maullela (hbirica) 191125 palmis’ plantisque hir- 
ſutiſſimis.  Eraleben Mammal. p. 478. n. 1. Pal, 

Spicil. Zool. XIV. p. 86. Tab, IV. fig. 2. 

Der Kulon. Schreber Saugtp. p. 495. n. 10. 
Tab. , . | 

Muſtela ſibirica. Linné BR Nat, ed. xl. a 
Gmel. I. p. 98. n. 16. 

Der Kulon. Simmermann geogk; Sol. II. 
p. 306. n. 202. 

Kulon. Gatterer v. Nutzen u. Schaden d. 
Thiere. I. p. 300. n. 167. 

Muſtela ſibirica. Donndorff Zool. Beytr. I. 
p. 304. N. 1 16. 

Sein Name iſt im Tatariſchen Kulon; Ruſſiſch, 
Kulonok; fein Jagdname bey den Jakuten Kyhs- 
abugadäh; buratiſch, Choloncho; mongoliſch, 
Sun und davon ehineſiſch, 8ſolo. Die 
Tungufen verwechſeln ſeinen Namen oft mit dem 
des dort nicht ſo oft vorkommenden Iltis. 
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der Ilie ſcheuet. Er bewohnt mit dem n Zobel vor⸗ 
£ zuͤglich die Tannenwaͤlder, kommt aber doch nicht 
ſelten in die Doͤrfer, oft zum großen Schaden der 
Einwohner, darin er allem mit dem Iltis uͤberein⸗ 
kommt. Er gräbt fich, wie der Zobel, Hoͤlen un: 
ter den Baumwurzeln, und geht vorzuͤglich des 
Nachts auf den Raub aus. Wenn er gefagt wird 
klettert er auch auf Baͤume. Kein Thier thut den 
Jaͤgern oͤfterer Schaden als dieſes, da es die in 
Schlingen oder Fallen gefangenen Thiere frißt 

und zerreißet, ja ſogar die von feiner eigenen Gat⸗ 
a tung „am meiſten die Zobel, und es iſt, wie die 
Jaͤger ſagen, ſo gefraͤßig und unerſaͤttlich, daß es 
davon bey den Tataren in Sibirien den Namen 

Bulon erhalten habe, welches einen Vielfraß be— 
deutet. Von dieſem Namen iſt ſein ruſſiſcher, 

Rulonok, entſtanden. Er holet den Bauern 
auch das Fleisch und die Butter aus den Vorraths— 

kammern. Er ſchadet auch den J Jaͤgern dadurch, 
daß ſeine, kaum bis uͤber die Naͤgel in den Schnee 

eingedruͤckten ſchwachen Spuren, oft von ihnen 
fuͤr Zobelſpuren gehalten werden, und daß ſie in 
daſelbſt geſtelleten Fallen nun ſtatt des edlen Zo⸗ 
belfelles dieſes wohlfeilere bekommen. So durch 
ſuchen fie auch oft ihre Höfen, darinn fie einen 
Zobel vermuthen, vergeblich mit den Hunden. 
Indeſſen ſind die Spuren des Kulon weitſchweifi⸗ 
ger, und der viel längere Schwanz deſſelben Bis 
eine eee Furche. 

| 0 1 Obgleich der Kulon i in Anſehung der Größe, 
der Geſtalt und Farbe, gleich dem Frette und dem 
Iltis nahe kommt, und dagegen in Anſehung der 
Sitten „des Aufenthalte, des Triebes auf Baͤu⸗ 

me 
— 
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me zu klettern, dem Zobel ähnlich iſt, ſo kommt er 
doch dem Hermelin näher im Anſehen, in der Ge⸗ 
ſtalt des Kopfs, dem anſehnlich langen Schwanz, 
dem natuͤrlichen Geſtank, welchen die Afterdruͤſen 
beynahe von ſolchem Geruche wie von dem Her: 
melin geben, am meiſten aber durch die Wechſe⸗ 
lung der Farbe. Das Fell iſt naͤmlich im Som⸗ 
mer am ſchlechteſten, und auf dem Ruͤcken hell⸗ 
grau braͤunlich, heller als des Sommers an dem 
Hermelin; unten iſt es gelb, und beſteht aus kur⸗ 
zem Haare; des Winters aber entſteht das ſchoͤn⸗ 
ſte Fell „ von ſtark rothgelber Farbe, und das 
Haar iſt etwas dem Zobelhaare ähnlich; I iſt es 5 4 
in ber Abbildung vorgeſtellet. 

Die Fele dieſer Wieſelart pflegten mit de⸗ 
nen von dem Iltis, Hermelin und gemeinen Wie— 
ſel, vornehmlich zu den Zierrathen der magiſchen 
Kleider der wahrſagenden Buraͤten gebraucht zu 
werden. Giefchonen namlich die Zobelfelle, dieſe 
Schelme halten es aber fuͤr Unrecht, andere Felle 
als aus der Wieſelgattung auf ihren Ruͤcken zu 
hängen. Die Winterfelle find fo fuchsroth und 
glänzend, daß fie wegen ihrer Schönheit den Eu: 
ropaͤern bekannt zu werden verdienten. Aber die 
Rußen ſchaͤtzen ſie geringe, und da ſie in ganz 
Sibirien nicht theuerer als auf dem chineſiſchen 
Handelsplatz bey Kjachta ſind, ſo werden ſie von 
allen Orten dahin gebracht, und den Schineſen 
geliefert, welche das Haar ſchwarz faͤrben, und ſie 
an die Ihrigen als Zobelfelle verkaufen, denen ſie 
auf die Weiſe uͤberaus aͤhnlich ſind. Ihr niedri⸗ 
ger Preiß macht aber, daß die Jaͤger dieſes Thier 
ter vernachlaͤßigen, daher es in viel größerer 

Menge 

;) 

= 

F 
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Menge als noͤthig wäre, gefangen wird; ja ſelbſt 
die Felle von den gefangenen werden oft vernach⸗ Mi 

llaßiget, und da das Thier, wie der Hermelin und N 
Wieſel, leicht in Faͤulniß übergeht, fo geht das 
Haar am Bauche aus, und es wird dann un— 
brauchbar. Es koſtet naͤmlich an dem Jeniſey we— 
nige Kopeken, und wird den Chineſen fuͤnf bis 
acht mal ſo theuer, oder zu dem vierten Theil ei⸗ 
nes Rudels wieder verkauft. An dieſem Thiere 
und dem Wieſel bemerkt man die elektriſche Kraft 

vorzuͤglich ſtark ). 

Beſchreibung. Der Kulon iſt ein wenig 
kleiner als der Iltis, er hat aber mehr das Anſe⸗ 
hen des Hermelins, doch ſo daß er das Mittel 

dzwiſchen beyden haͤlt. Der Kopf iſt nicht fo breit, 
die Schnauze duͤnner, die Augen entferneter von 
der Naſe, mitten zwiſchen ihr und den Ohren, die 
Ohren ſtehen näher an dem Scheitel, und oben 
mehr hervor, und find auch größer als an dem SL: 
tis. Der Hals iſt ein wenig laͤnger, und nicht ſo 
fleiſchig; die Bruſt an den Vorderbeinen weniger 
zuſammengedruͤckt und ſchmal; die Glieder ſind 
alle laͤnger, ſtaͤrker, und die Hinterpfoten wollich— 
ter; der Schwanz endlich iſt viel zottiger, und 
das ganze Fell viel reicher, feiner, und wie am 
Zobel, beſſer mit dem gleichen Wollhaare zu frei: 
nen, als an dem Iltis. Die Naſe iſt kahl, grau— 

1 23 2 8 u braun 

) Der Herr Pallas fuͤhrt hier verſchiedene Beobach⸗ 
tungen der Elektricitär an dem Menſchen, den fri- 
ſchen Federn, dem Schmetterlingsſtaube und ge⸗ 
branntem Kaffe an. - 
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braun, punctirt, die nackte Scheidewand erſtreckt 
ſich unter den Naſenloͤchern weiter nach der Lefze 
als bey den uͤbrigen Arten dieſer Gattung. Die 
feineren Knebelbaͤrte ſtehen in fuͤnf Reihen, und 
find graubraun, mit weißgrauen Enden Die 
Warze uͤber den Augenbraunen iſt laͤnger, grau— 
braun, und hat ohngefaͤhr acht Borſten; an dem 

Iltis iſt ſie etwas rund und groͤßer. Die Warze 
an der Ohrdruͤſe hat ohngefaͤhr vier Borſten, von, 
welchen die beyden groͤßeſten an der Wurzel grau- 
braun find; die an der Kehle hat zwey weiße Bor: 

ſten. Die Zaͤhne ſind zarter, und nicht ſo hervor— 
ſtehend als an dem Iltis. Die Ohren ziemlich 
groß, etwas rund, mit einem duͤnnen, tief zwey— 
blaͤtterigten Rand, und einem Queerlappen wie 

an dem Iltis in der inneren Hoͤlung. Die Fuͤße 
haben fünf Zehe mit weißlichen Nägeln, die kaum 

aus den Haaren hervorragen. Die Fußſohlen 
ſind nach den Zehen zu mit einer weichen, ſilber— 

grauweißen Wolle ſehr zottig; der Schwanz iſt 

um die Haͤlfte laͤnger als an jenem Thiere, und 
reicht zuruͤckgeſchlagen bis an die Schultern, er 
wird duͤnner, und iſt ſehr zottig. 

Die Farbe des ganzen Thiers, das Geſicht 
und die Vorderpfoten ausgenommen, faͤllt in das 
Fuchsrothe, bald mehr oder weniger ſtark in das 

8 

/ 

gelbrothe fallend, welche Farbe nach hinten zu, 

und am meiſten an dem Schwanze, ſtaͤrker wird. 
Die Schnauze iſt bis an die Augen ſchwarz, an 
der Naſe aber und dem vorderen Theile der Ober— 

lippe und Unterlippe gaͤnzlich, mit zerſtreueten 
Punkten nach dem Auge zu. 

Das 

* 
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Das Gewicht des 1 Kulons er 
ein in Pfund und zwey bis vier Unzen; der weibliche 
ohngefähr ein Pfund oder wenigſtens eilf Unzen; 
Ein maͤnnlicher Iltis am Jeniſey wog funfzehn 
Unzen. Ein maͤnnlicher Kulon von vierzehn Un⸗ 

zen, war von der Naſe bis zu dem Anfange des 
Schwanzes zwölf Zoll und acht Linien lang; der 
Iltis 13 Zoll und 3 linien; der Schwanz des Ku⸗ 

lon ohne den Zotten, ſechs Zoll und vier Linien; 
an dem Iltis vier Zoll, die größeſten maͤnnlichen 
Kulons waren 13 Zoll 16 finien, und ihr Schwarz 
8 Zoll und s linien lang. Das Gerippe iſt dem 

von dem Iltis ſehr ähnlich, ſo auch die Zaͤhne, be⸗ 
ſonders die Backzaͤhne, da die Eck zaͤhne ein wenig 

kleiner find; unten find oft nur vier Vorder zaͤhne. 
Die Schluͤſſelbeine find faſt die kleinſten unter al⸗ 

len Arten dieſer Gattung. Der Rippenpaare ſind 
vierzehn; der Schwanz hat zwanzig Wirbel, da⸗ ER 

don die fuͤnf erſten anſehnliche Seitenfortjäge har 
ben. * Fall 2 5 ee 
1 5 

* 

Buff Nat. Geſch. d. vierf. Chiere, XX. B. M An 
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Mi 100 ab, Erkenntlichkeit a ich bier | 
‚ein Schreiben anführen, das mir von der 

Frau Gräfin, von Noyan, von dem Schloß Mon⸗ 
celiere in We den 20ſten Jil. ih übers 

l 85 His 10 Tr 0 Hi 8 ij: 13 Eurer A 

Sie fi nd, 75 ee mei in: 2557 5 als 05 fie 8 
denen, die ſie beleidigt haben, nicht eine Ehrener⸗ 
klarung thun ſollten. Sie haben der Hermelin⸗ 
Raee eine Beſchimpfung zugefügt, indem Sie es 
als ein Thier angeben, was man nicht zaͤhmen 
koͤnnte. Ich habe ſeit einem Monate eins, was 
man in meinem Garten gefangen hat, aus Er⸗ 
kenntlichkeit fuͤr die Sorgfalt die ich gegen ihn ge⸗ 
zeigt, hat es mich umarmet, gelecket, und mit mir 
wie ein kleiner Hund gefpielt, Er hat beynahe 
die Statur eines Wieſels, auf dem Ruͤcken iſt er 
roͤthlich, und fein Bauch und ſeine Pfoten find 
weiß. Er hat fuͤnf ſchoͤne kleine Klauen an ſeinen 
niedlichen kleinen Pfoten; fein Mund iſt gut ge⸗ 

ſpalten, 

> 

m: Tome II. Bag: 239 et 265. Buͤffon vierf, IV. 
P. 186 u. 196. n ac. 
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Anhan . „% 
ſdalten, und feine Zähne find ſpitzig wie Nadeln. 
Der Umfang der Ohren iſt weiß, der Bart lang 

weiß und ſchwarz, und die Spitze des Schwanze 
ſchoͤn ſchwarz. In feiner Lebhaftigkeit uͤbertrift er 

Tierchen genießt feine Freyheit fo lange bis wir 

uns wegbegeben, ſpielt, nimmt unſere Arbeitsbeu⸗ 
tel weg, und alles was es tragen kann“ 

0 
® 

Ich geſtehe, daß ich mich vielleicht nicht ges - 
nug mit der Erziehung der Wieſel und Hermeline, 

die ich habe aufziehen laſſen, beſchaftiget habe. 
Denn fie Schienen mir alle gleich wild! Dem ohn- 

geachtet zweifele ich an dem was Madame Noyan 
mir berichtet, nicht, und um ſo weniger, da ich 

hier ein zweytes Beyſpiel habe, welches das erſtere 
beſtaͤtiget. e 5 5 

N M. Giely de Mornas in der Grafſchaft Re⸗ 
naiſſin, ſchreibt mir in folgenden Ausdruͤcken. 

j Ein Mann, der einen Wurf junge Wie⸗ 
ſels gefunden hatte, entſchloß ſich einen aufzuzie⸗ 
hen, und der Erfolg entſprach ſeinet Sorgfalt 
vollkommen. Das Thier hielt ſich zu ihm, und 
an einem Feſttage machte er ſich das Vergnuͤgen, 

es auf einem oͤffentlichen Spazierwege zu üben, 
wo der junge Wieſel ihm beſtaͤndig folgte, und oh⸗ 
ne ſich irre fuͤhren zu laſſen, uͤber ſechs hundert 

Schritt auf allen Umwegen, die er mitten durch 
die Zuſchauer machte. Dieſer Met gab dies 
artige Thier nachher meiner Frau. Das Mittel 

ſie zahm zu machen, iſt ſie oft anzufaſſen, indem 
man ihnen die Hand ſanft über den Ruͤcken ſtreicht, 
W Ma aber 
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aber auch ſie zu ſchelten und ſogar zu ſchlanch, 
wenn ſie beißen. Er iſt wie der gewoͤhnliche und 
der roͤthliche Wieſel oben rothbraunlich und unten 
weiß. Das Ende an dem Schwanz iſt von brau⸗ 
nem Haar, das ſich dem ſchwarzen nähert, er iſt 

fuͤnf Wochen alt, und ich weiß nicht, ob dies 
Haar an dem Ende des Schwanzes mit dem Al⸗ 
ter nicht ganz ſchwarz wird. Der Ring um die 
Ohren iſt nicht weiß, wie bey dem kleinen braunen 

8 Wieſel „aber das Ende der beyden Vorderpfoten 
iſt wie bey jenem weiß, die beyden Hinterfuͤße ſind 

bis unten hinunter ganz braunroth. Auf der Naſe 
hat er einen kleinen weißen Fleck, und zween klei⸗ 

> 

ae brauntothe länglichte Fiecken, die in dem Wei⸗ 
ßen, was unter dem nach der Lange der Schnauze 
fortgeht, abgeſondert ſtehen. Es giebt auch kei⸗ 
nen uͤblen Geruch von ſich, und meine Frau, die 
verſchiedene von dieſen Thieren aufgezogen hat, 
verſichert, daß ſie von ihrem Geruch niemals be⸗ 
ſchwert iſt, in den Faͤllen ausgenommen, wenn 
man ſie übel behandelte oder zerrte. Man fuͤtterte 

ihn mit Milch und mit Fleiſch in Waſſer gekocht; 
er ißt weni 185 und braucht zu ſeiner Mahlzeit nicht 
funfzehn Secunden, wenn er keinen Hunger hat 
ißt er den Honig, den man ihm anbietet, nicht. 
Dies Thier iſt reinlich, und wenn es auf Ihrem 
Schooß ſchlaͤft, und feine Beduͤrfniſſe es aufwe⸗ 
cken, ſo kratzt es fie, um es auf die Erde zu feßen. 

Im uͤbrigen iſt dieſer Wieſel ſehr zutraülich 1 
und ſehr fröhlih. Er zeigt weder Zwang noch 
Geduld, ſondern Vergnuͤgen, Geſchmack, Anhaͤng⸗ 

lichkeit, Siebfofungen wieder zu ſuchen, einen zum 
50 aufzufordern, ſich AN den Ruͤcken zu le⸗ 

gen, 
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. gen, Ji der Hand die 10 ſchweichet, unzählige 
Heine Schläge mit den Pfoten zu geben, und mit 
den ſehr ſpitzigen Zaͤhnen, deren Nachdruck er 

aber bis zum bloßen Kitzeln zu maͤßigen und zu⸗ 
ruͤckzuhalten weiß, ohne ſich jemahls zu vergeſſen; 
mir uͤberall nachzufolgen, an mich heran zu klet⸗ 

tern, und um den ganzen Koͤrper herumzulaufen, 
ſich in meine Taſchen, in meinen Ermel, und in 

meinen Buſen einzuſchleichen, und dann mich zum 
Scherz einzuladen, auf meinen Schoß zu ſchla⸗ 

fen, bey Tiſche von meinem Teller zu eſſen, aus 
meinem Becher zu trinken, mir den Mund zu kuͤſ⸗ 

3 ſen, und meinen Speichel, den er ſehr zu lieben 
scheint, zu ſaugen, (ſeine Zunge iſt rauh wie bey 
| der Katze), auf meinem Schreibtiſche, waͤhrend 
daß ich ſchreibe, unaufpoͤrlich Kurzweil zu trei⸗ 

ben, und mit meinen Haͤnden und Feder allein zu 
ſpielen, ohne daß ich Scherze gebrauche, und die 
ſeinigen erwiedere: darin beſtehen die zaͤrtlichen 
Siebfofungen dieſes kleinen Thiers ... Wenn ich 
mich feinem Spiel widme, ſo ſetzt er es zwo Stuns 
den hinter einander fort und bis zur en 

194 50 an 2 

FREE In einem jwehten Schreiben des Herrn 
Giely aus Mornas den rsten Aug. 1775, giebt 
er mir die Nachricht, daß ſein Wieſel durch einen 

Zufall getoͤdtet a und er ſetzt folgende Bemerkun⸗ 
gen hinzu. 

1 . 0 * 

1 2 j . \ 

FE: 2 . . M 3 19 
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a) Lertre de M. Giely a de Buffon, Mornas, 16. 
Juin. 1775. 
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* Sein Auswurf fing an, . gie wo ich 
ihn hielte, mit einem uͤblen Geruch anzufuͤllen; 
man mußte viele Sorgfalt und Reinlichkeit an⸗ 
wenden, und ihn öfter mit Eyern oder Eyerkuchen 
von e ar von $ eiſch naͤhren. 

* 

0 Man muß ai während daß er e feine 
Mahlzeit haͤlt, weder beruͤhren noch anfaſſen, in 
dieſek kurzen Zwiſcheuzeit if er für feinen Re 

30 Er ſchlachtete mir dle Küchen ab, 4 
man aus Unachtſamkeit ſo hingeſetzt hatte, daß er 
ſie abreichen konnte, aber er hatte es niemals ge⸗ 
wagt, große Huͤner, die ich im Bauer fett machte, 
geradezu anzugreifen, ſie neckten ihn, und brach⸗ 

ten ihn mit ihren Schnabelſtoͤßen auf die Flucht. 
Es war unterhaltend, die kiſt und Raͤnke zu beob⸗ 
achten, die er anwandte ; um fie uberraſchen zu 
konnen. | | : 

2 Was ſeinen friedlichen Aga ? das 
Angenehme in ſeinen Scherzen, und ſelbſt ſeine 
Anhaͤnglichkeit betrifft, fo habe ich ihn zu nichts 
gewoͤhnt, was er nicht bis zu ſeinem fruͤhzeitigen 
Ende beybehalten haͤtte, nur vergaß er ſich biswei⸗ 
len in der Hitze ſeiner Scherze, und druͤckte wie 
in einer heftigen Freude die Zaͤhne zu ſtark, aber 
eine Strafe wuͤrkte ſogleich eine Beſſerung. Wenn 
man ihn ſtrafte, mußte man ihn von hinten zu ; 
ſchlagen, niemals aber gegen den Kopf, welches 
fie böfe macht. 

u 

‚ 
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nnegmlichen Halsband bewegen. x 

Man findet in Pontoppidans! 
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99), Er war nicht ſehr groß geworden, und 
war wahrſcheinlich von der kleinen Art, denn da 
Zufall ihn traf, als er nemlich uͤber zwey Monat 
alt war, ſo konnte ſein Koͤrper ſich noch in dem 

u 

De Raturgefhichte 
von Norwegen folgende Beobachtungen. a 

In Norwegen nimmt der Hermelin feine 
Wohnung in den Steinhaufen. Dies Thier 
koͤnnte wohl zu der Wieſelart gehoͤren. Seine 
Haut iſt weiß, den Hals ausgenommen, der 
ſchwarz gefleckt iſt. Die norwegiſchen und lapp⸗ 

laͤndiſchen erhalten ihre weiße Farbe beſſer als die 
moſcovitiſchen, die leichter gelb werden, und aus 
dieſer Urſache werden die erſteren ſogar in Peters⸗ 

burg geſucht. Der Hermelin fängt Maͤuſe wie 
die Katzen, und nimmt ſeine Beute, wenn es ihm 

moͤglich iſt, mit fort. Er liebt die Eyer beſon⸗ 
ders, und wenn das Meer ruhig iſt, zieht er 
ſchwimmend nach die Inſeln, die an den norwegi— 

ſchen Kuͤſten liegen, wo ſich eine große Menge 
Seevoͤgel aufhalten. Man behauptet, daß ein 
Hermelin, wenn er auf einer Inſel Junge gewor— 

fen, ſie auf ein Stuͤck Holz, was er mit ſeiner 
Schnauze leitet, wieder nach das feſte Land bringt. 

So klein dies Thier auch iſt, ſo toͤdtet es doch die 
größten, z. B. das Elenthier und den Bären; 
unterdeſſen daß fie ſchlafen, ſpringt es auf eins 
von ihren Ohren, und haͤngt ſich ſo feſt mit ſeinen 
Zaͤhnen daran, daß ſie ſich nicht davon losmachen 

koͤnnen, auf eben die Art uͤberfaͤllt er die Adler 

M 4 und 

1 
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und die Auerhähne / an welche er ſich anlaminekt, 
und fie auch ſelbſt dann nicht verläßt, wenn fie da⸗ 

von fliegen, als bis der Verluſt, ihres Bluts ie 
daß . ie fal 69. De: Suppl. 5 

| 

7 * 7 

b) Hifoire narurelle de 25 Niete, Bar: Popp 
Journal etranger, Juin. 1756. 

3) Buffon Suppl. quadr. Ed, in 12. Tom. vill p. 271. ö 
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Der Goldmaulwurf . 

e Säugtb. Tab. ur. . 

Am endlich ein Thier des Nordens, und 1 
von dem kleinſten, nicht zu uͤbergehen, 0 

‚feiner, es, daß es in Sibirien eine Art Maul; 
wurf gäbe, ‚welche man Goldmaulwurf nennet, 

und welche eine verſchiedene Art von dem gemei⸗ 
nen zu ſeyn ſcheinet, weil dieſer fi ſibiriſche Maul: 
wurf gar keinen Schwanz, eine kurze Schnauze, 
rothgelb und gruͤn gemiſcht Haar, und an den 
Vorderfuͤßen nur drey, und an den Hinterfuͤßen 
vier Zehe hat; anſtatt daß bey dem gemeinen 

Maulwurf an jedem Fuße fuͤnf Zehe ſind. Wir 
wiſſen den Nahmen dieſes Thiers, davon Seba 
eine Abbildung gegeben hat ) nicht. Verf. 

Dieſes Maulwurfs iſt ſchon bey der Beſchrei⸗ 
bung des Leni unter dem Namen des ſibiri⸗ 

| M ſchen 

1) Taupe dorée, 22 uadr, Ed. in 12. Tom, VII. 
p. 372. n. 9. Algen. Hiſt. d. Nat. en I, An; 
hang p. 98. n. 9 

2) Feba Vol. I. p. 51. tab. 32. Mas. 68.4 4 Wem . 

fig. 5. 
\ r 
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186 IX. Der Goldmaulwurf. 

Shen Maulwurfs Erwähnung geſchehen D. 
Dieſen Namen hat er von Seba, der ſich fo oft 
in Anſehung des Vaterlandes der gezeichneten 

Thiere geirrt hat, erhalten, fo wie die Abbildung \ 
wahrſcheinlich nach dem in Weingeiſt aufbewahr⸗ 

ten Thiere, zu kurz und dick gerathen iſt. Den 
Nahmen des aſiatiſchen Maulwurfs verdient er 
vielleicht eben ſo wenig. Der Herr Pallas hat 

ſich viele Muͤhe, aber umſonſt gegeben, um ihn in 
Sibirien zu erhalten. Endlich bekam er von dem 

Herrn Burmann ein ſolches ausgeſtopftes Thier, 
welches aber von dem Vorgebirge der guten Hoff? 
nung in Afrika gekommen war. Es hielt gleich! 
ſam das Mittel zwiſchen einem Maulwurf und ei⸗ 
ner Spißmaus n e ß 

— 

8 

Die Schnauze war merklich kuͤrzer als an dem gemeinen Maulwurfe, doch laͤnger als in der 
Sebaiſchen Abbildung. Die Naſe war ſchaufel⸗ A e een een 

| * FR 

| 3) Buͤffon Vierf. V. p. 40. not. 10. 

Talpa (aſiatica) ecaudata palmis tridactyflis. 
Linne Sy/k, Nat. XIII. a Gmel. I. p. 111. n. 2. Aſia⸗ 
tiſche Maulwurf. Muller Linne Syſt. I. p. 299. 
tab. 17. fig. 2. Hræleb. mammal. p. 120. n. 4. Donn⸗ 
dorff. Fool. Beytr. I. 365. n. 2, 80 
Forex aureus. parrmann Reiſe n. d. Vors 

geb. d. g. H. p. 497. f 7 
Talpa aurea. Schreb. Saͤugth. III. p. 562. 

Tab, 157% BR RER u 

Siberian Moll, Penmmant quadr. p. 313. 93485 
Talpa aurata. Pallas Glir, p. 154, not. a. 
Variable Moll. Brown illuſtrat. of Zool. p. 11 

tab. 45. - j 

1 

. 

* 
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Heng cnd kahl wie an dem Schlepez. Die Yu: 
gen ſchienen gaͤnzlich zu fehlen. An ihrer Stelle 
war ein weißes Fleckchen. Der Schwanz fehlt. 
Die Vorderfuͤße hatten nur drey Zehen, die au: 
ßerſte Klaue war ſehr groß und ſichelfoͤrmig ge⸗ 

3 Kas die mittelſte e le und die innerſte ſehß 
ein . 

An den Sinterfißen waren esd, 5 
ren Naͤgel viel kuͤrzer als die vordern, aber laͤnger 
als an dem gemeinen Maulwurfe, und in der Se 
0 Abbildung waren. 

Die Farbe des Haars war beach ſchillerte 
aber gegen das Sicht mit einem außerordentlich 

ſchoͤnem Goldglanze in Grün und roͤthlich. Der 
Kopf ſpielt oben ins Violette. Zu beyden Seiten 

deſſelben iſt ein weißlicher Raum; die Schnauze 
iſt unten weißlich, und die Kehle graulich braun. 
Die Zaͤhne waren nicht alle kenntlich genug. Die 

kleinen Vorderzaͤhne in der obern Kinnlade ließen 
ſich nicht mal zählen, weil die Lippe daran getrock⸗ 
net war. In der untern waren vier lange ſchmale 

Vorderzaͤhne, wovon die beyden mittelſten kuͤrzer 
waren. Der vorderſten Seitenzaͤhne waren unten 
und oben auf jeder Seite vier, wovon die vorder⸗ 
ſten die kleinſten „und die folgenden ftuffenweife 
laͤnger ſind. Die hintern Backzaͤhne waren zackig. 
ihre Zahl aber nicht zu beftimmen. Pall. Schreb. 

Herr Sparrman jet: „finnes aſiatiſcher, 
| Pennants, Sebas und Kleins ſibiriſcher; Briſ⸗ 
ſons, Pallas und Schrebers Goldmaulwurf, und 
Browns variable Mole, ſind eins und e be 

ier 

1 
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ss IX. Der Goldmauldurf. 

Thier vom Cap. Man hat es bisher nicht nur 
unrichtig nach Sibirien verſetzt, ſondern auch in 
Ermangelung der Zahnkennzeichen irriger Weiſe 
zu der Gattung der Maulwuͤrfe gerechnet, da es 
doch zu den Spitzmaͤuſen gehöret, wie ous folgen- 
der Beſchreibung der Zaͤhne deutlich erhellen wird. 

Die obern Vorderzaͤhne ſind beyde keilfoͤrmig, und 
ſitzen dicht neben einander; die untern vier alle 

pfriemenfoͤrmig, und die beyden mittlern kuͤrzer 
als die andern; der Seitenzaͤhne ſind in jeden 
Kinnlade zu beyden Seiten ſieben, von denen die 
zwey oder drey erſten etwas eben und ſpitzig; die 
zwey oder drey innern oder hintern gabelfoͤrmig 
ſind, der aͤußerſte aber iſt größer als die andern, 
und hat eine Spitze. Am richtigſten nennt man 

alfo dieſes Thier wohl die ungeſchwaͤnzte Gold⸗ 
maus mit kahler kurzer Schnauze, vier Zehen an 
den Vorderfuͤßen, und fuͤnf an den Hinterfuͤßen: 
ich ſage vier an jenen, weil an der aͤußern Seite 
der drey hinter einander ſtehenden und krumm ge⸗ 
bogenen Klauen, ein ganz kleiner hervorragender 
Zacke oder gerader Zehe befindlich iſt, den die an⸗ 
gefuͤhrten Zoologen nicht bemerkt haben. Dieſes 
Thier iſt vier bis fuͤnf Zoll lang. Die Schnauze 

beſteht aus einem kurzen und mit Haaren beſetzten 
Ruͤſſel. Die Farbe ſpielt ſehr ſchoͤn zwiſchen 
Gruͤn, Braun und Goldgelb. Bey Brown fin⸗ 

det man eine ziemlich gute, mit Farben erleuchtete 
Abbildung dieſer Spitzmaus; wiewohl die in Gold: 

gelb ſpielende Farbe nicht gehoͤrig und ſchoͤn genug 
ausgedruckt iſt; auch iſt der vierte oder aͤußere 
kleine Zehe uͤbergangen. Auf die von dem Herrn 
Pallas aufgeworfene Frage kann man dieſe Ant 

wort geben, daß dieſe Thiere wirklich augen er 
ben, 

— 
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| 7 5 x. Der Gohl. 

ben 7 die aber ſo klein ſind, daß fie Re kurz 
vorher getoͤdteten nicht leicht bemetkt, und an de 
nen in Weingeiſt aufbewahrten nicht eher entdeckt 

{ werden konnten „als bis das Kopffell abgezogen 
war; ſie liegen mit in der linie, die man zwiſchen 
den Maſenlöchern und Ohren ziehen kann. Dieſe 

letzteren befinden ſich aber in eben derſelben hori⸗ 
zontalen Linie als die Winkel des Mauls, und bil⸗ 
den uͤbrigens auswendig ziemlich weite „ inwendig 
aber beynahe unmerkliche Neffe Die 35 
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Deter penſilvaniſche Maulwurf 

E⸗ giebt, ſagt Herr Kalm, in Penſilvanien eine 
e Maulwurfsart, die ſich hauptſaͤchlich von 
Wurzeln ernährt. Dies Thier hoͤhlt ſich in den 
Feldern kleine unterirrdiſche Gänge, die, ins 
dem ſie Umſchweife und Kruͤmmungen machen, 
ſich verlaͤngern. ... Er hat in den Pfoten 
mehr Staͤrke und Steifigkeit als viele andere 
Thiere nach Verhaͤltniß ihrer Groͤße . Um 
die Erde auszuhoͤhlen, braucht er feine Fuͤße wie 
Ruder. Herr Kalm legte einen in feinem Schnupf— 
tuch, und merkte, daß er in weniger als einer Mi⸗ 

nute, eine Menge kleiner loͤcher gemacht hatte, 
die das Anſehn hatten, als wenn ſie mit einem 
Pfriem durchſtochen waren ... Er war ſehr boͤſe, 
und ſobald man etwas auf ſeinem Wege hinſetzte, 

bder er etwas fand, fo machte er ſogleich, indem 
er biß, große doͤcher. Ich hielt ihm, ſagt Herr 
Kalm, mein Schreibzeug hin, das von Stahl 
war, er fing zuerſt an darin zu beißen, wurde 
aber bald durch die Härte des Metalls zuruͤck⸗ 
geſchreckt, und wollte nicht nach irgend einer 
Sache, die man ihm vorhielt, beißen. Dies 
Thier wirft die Erde nicht in Haufen auf, wie 

— n e di 
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Der en 99 553 Malbun, 

die europsiſchen Maulwürfe, es macht 
MN: Gänge unter der Erde. . 5 Ms 7 

Dieſe Inzeigen find nicht H end um 
e es 1 2 zu machen noch zu unterſchei⸗ 

en, ob es wuͤrklich Bin: Ge le er [ls 
wuͤrfe gehöre Buff. ) 4 7 a / 

\ 

a Hr; u de Kalm, Tome Il. 5.333. Göttingen 1 | 

N 2 2 en ame Bd, In 13. VII. b. 355. ö 
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Dae verſichert, daß der Maulwurf ſich 
nicht anders als in dem oͤſtlichen Theil von 

Norwegen findet, und daß der uͤbrige Theil dieſes 
Koͤnigreichs ſo voller Felſen ſey, daß er ſich da⸗ 
Dr nicht anbauen koͤnne 2 Verf. 

10 de la Taupe. Bu Kan a 1 Ed. in 12. 
Tom. VIII. p. 325. Der Graf von Buͤffon liefert 

| hier auch eine zte Abbildung (pl. XXXIV) von dem 
Maulwurfe, die etwas, aber nicht ſo viel 0 
als die im V. B. p. 33. if, daß fie hier einen Plaß 
verdiente. 5 

2) Hiſtoire Naturelle de la Nenner par Pontoppidan. 
Journal etranger, Juin 1756. Suppl. quadr. Ed. 
in 12. Tom. VIII. p. 323. t. 34. V. 

0 

Zum Maulwurf erſter Anhang). 

N 

N 
* 
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Zum Maulwnrf zweyter Anhang. a) 
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5 Seitdem der Band meines Werts herausgeges 
ben iſt, wo ich eine Beſchreibung vom 

1 

3 Maulwurf gemacht habe), iſt ein ſehr guter Auf⸗ ſatz von dem Herrn de la Faille, der im Jahr 1769 
gedruckt iſt, uͤber die Naturgeſchichte dieſes Thiers 
erſchienen, wovon ich einen Auszug liefern zu muͤſ⸗ 

ſen glaube, weil dieſe Schrift verſchiedene neue 
Beobachtungen und einige Sachen enthalt, die 
mir nicht bekannt waren. 

Europa fuͤnf verſchiedene Maulwuͤrfe unter⸗ 
ſcheiden: VVV 
'® 1) Die in unſern Gärten iſt, die ein feines 
und ſehr ſchoͤnes ſehwarzes Saar hat 4). 5 

a 5 4 5 6 . 2 
Me * 

) Rach dem Zuſatz zu dem Artikel Maulwurf. 

a 

1 

| E. Nach dem Herrn de la Faille kann man in 
Eur 

a 

0... Sappl., Vol. IIi. p. 1931 Ed. in 12. GMadr. VIII. 
p. 323. pl. 34. 

J), Buffon hiſt. nat, VIII. p. 51. tab. 12. Buff. Vierf. 
B. V. p. 333 

* 

| 40 Talpaeuropaea. Linné Sy. Nat. a mel XIII. 1. 
p.110. n. 1. «. Schreber Saͤugthiere III. p. 558. 

tab. 156. Der gemeine Maulwurf. Donndorff 
| a Zoolog. Beytr. J. p.357. n. I. Mole. Arttic. Zool, Ed. 

Buͤff. Nat. Geſch. d. vierf. Thiere. XX. B. M 

> 

| 

| 
| 

| 

e || 
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| 
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194 Anhang. 
8 

29) Der weiße Maulwurf, der ſich von 

dem ſchwarzen nur durch die Farbe unterſcheidee; 

er iſt in Holland viel gemeiner als in Frankreich, 

und findet ſich noch haͤufiger in den noͤrdlichen Ge⸗ 

genden 5). N „ a 

3) Der gelbe Maulwurf, der ſeiner Mei⸗ 

nung nach ſich nicht anders als in der Landſchaft 

Aunis findet, und der ein hellrothgelbes Haar hat, 

und unter dem Bauche in das Rehfarbige fällt, - 

ohne einen Flecken oder Vermiſchung; es ſcheint, 

als wenn dies eine Schattirung bey der weißen 

Maulwurfsart iſt, doch iſt er ein wenig dicker, 

aber Herr de la Faille hat nur ein einzelnes In⸗ 

dividuum davon geſehen, das nahe bey Rochelle 

mit dem weißen Maulwurf in einer Gegend ge⸗ 

fangen war ). RER 315 

na 

1 

3 

— 

e e gruͤnlichtgelbe oder eitronfarbige 

Maulwurf, der fich in dem Bezirk von Alaixr in 

Al ; „„ Lan⸗ 

’ 

2. II. p. 164. Bechſtein Naturg. Deutſchl. 1 

p. 377. 1. a . 55 1 

5) Buͤff. Vierf. V. p. 41. not. 13. Talpa europaea 

V iiba. Linné Fyſt. l. c. var. y. Donndorff. p. 362. 

Ich befſitze ſolchen weißen, in Pommern. gefange⸗ 

nen ſchoͤnen Maulwurf, der etwas ſchwerer alis 

die mehrſten ſchwarzen, aber doch gewiß nur eine 

Spielart deſſelben war. Wenn man feine Haare 

am Bauche von einander: legt, fo erfcheint der 

Grund derſelben ſchoͤn goldgelb, oder heil ponmier 

ranzengelbdz. i e NE 5 

60 Talpa europaea] flava. Line He. l. c. var. 2. 

200 Donndorff. p. 363. 9. . | ö 
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des Erdreichs, worin er ſich aufhält, zuzuschreiben iſt; dieſer citronfarbige Maulwurf findet ſich zwi⸗ 
chen dem Mark ** Ar 

Carrieres nenne”), _ 
| 1 

„ ) Der gefleckte oder blu te Maulwurf den man in verſchiedenen Gegenden von Europa findet. 
Die in Oſtfriesland haben einen mit weißen und 

ſchwarzen Flecken ganz beſaͤeten Koͤrper; in der Schweiz, England und in der Landſchaft Aunis haben fie ein ſchwarzes mit gelb abwechſelndes Haar ®), 

Ohne auf dieſe 5 Maulwurfsarten „die ſich 
in Europa finden, zu ſehen ?), fprechen Reiſende, noch von einem Maulwurf auf der Inſel Ja⸗ va 9), daß feine vier Süße, fo wie die Hälfte der 
Beine, weiß ſind; in Amerika haben die virgini⸗ 

f 
* 

7) Er ſcheint dem meinigen, in Anſehung des Bau⸗ ces, nahe zu kommen. Talpa citrina Perm. Buͤff. Vierf. V. p. 48. 1 
8) Talpa europaea variegata. Linne 392 1. c. var. 6. Donndorff. Zool. Beytr. 1, p. 361. f. Buͤff. Vierf. V. 42. not. 14. 

7 9) Man ſehe noch die aſchgraue Spielart. Lim | De. I. c. var, . cinerea. Donndorff. p. 363. Tal- pa eifi'bica cinerea. v. Murr. Bhf, Vierf. V. p- 43. | . 
10) Sorex murinus, Linne Hit. Nat. Rd. XIII. I. 
p.114. u. 4. 

t 

N 

— 

* 
2 

1 
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a. 
Llangbedoe findet; er hat eine fehdne Eitronfarbe, und man jagt, daß dieſe Farbe der Beſchaffenhel . 

ſchen lecken Aulas und den kleinen "Dörfern in dem Gebiet von Algis, die man les 
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ſchen u) ein ſchwͤͤr liches und glänzendes, mit eie 
ner dunklen Purpurfarbe vermiſchtes Haar. Alle 
dieſe Maulwuͤrfe ſcheinen nur bloße Spielarten 

der gemeinen Maulwurfsart zu ſeyn, nicht blos in | 
Abſicht der Farben, fondern auch der Geſtalt des 
Körpers und der Glieder. | 

15) Buff. Vierf. V. p. 47. not. 11. Sorex aquaticus. 
Liuunt Syft, Nat. a Gmelin. I. p. 113. n. 3 | 

£ 



Der rothe e e Maul 125 
Talpa rubra. f 

I | Di erſte Akt iſt der amerikanische Maulwütf, i 

| der ein rothes mit hellem Aſchgrau vermiſch⸗ 
tes Haar hat, und deſſen Fuͤße nicht die Geſtalt 
wie bey dem europaͤiſchen haben, indem er nur 
Zehen an den Vorderfuͤßen, und 4 an den Hinter⸗ 
fuͤßen hat, die ſich beynahe gleich ſind, da hinge⸗ 
gen die an den Vorderfuͤßen ſehr ungleich find; 

der aäußerſte Zehe iſt weit länger als die beyden 
uͤbrigen, und mit einem ftärferen und gebogeneren 
Nagel verſehen, der zweyte Zehe iſt kleiner, und 
der dritte noch weit mehr. Ich habe bey dieſer 

| Materie, Pol. VIE. p. 862), geſagt, daß dieſer 5 
vermeinte Maulwurf ein ganz anderes Thier als 

unſer europaͤiſche Maulwurf ſey, und ich glaube, 
daß ich in dieſer Meynung beharren kann, ſo lan⸗ 

ge er noch nicht mehr im einzelnen beſſer beobach⸗ 
tet und beſchrieben it. | a 

ı) Talpa (rubra) cauda brevi, palmts tridactylis plan- 
tis tetradactylis. Erxkb. mammal. p. 119. Linne 

Sf. Nat. a Gmel. XIII. p. 111. n. 4. Donndorff 

Fool. Beytr. J. p. 564 n. 4. 
2) Puff: e V. p. 41. not, 15 

N 3 \ Cap 
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We lefern ee XXXV 3" die Zeichnung 
NE AR eines Maulwurfs, der ſich am Cap aufhält, | 

und deſſen ausgeſtopfte Haut uns vom Herrn Son 
nerat, Correſpondenten des Kabinets, geliefert ifl. - 

Dieſer Maulwurf gleicht dem gewoͤhnlichen 5100 
lich in der Geſtalt des Kopfs, in den Augen, die 
ſehr klein, in den Ohren, die nicht ſichtbar find, 
und in dem Schwanz, den man im Haar ſuchen 
muß, und der beynahe die nemliche fänge, wie bey 
unſerem Maulwurfe hat; er unterſcheidet ſich aber 
durch den Kopf, der dicker iſt, und in der Schnau⸗ 

ze, die der indianiſchen Schweinſchnauze ahnlich 
iſt. In den Sopperfäßen iſt ebenfalls eine Ver⸗ 
ſchiedenheit. Das Haar des Körpers iſt nicht 
ſchwarz, aber graubraun, mit etwas Gelben an 
der Spitze jedes Haars; der Schwanz iſt mit gro: 
ßen weißlicht gelben Haaren bedeckt, und über: 

haupt iſt das Haar bey dieſem capſchen Maulwurf 
laͤnger, als bey dem europaͤiſchen. Man muß alſo 5 

aus allen dieſen Verſchiedenheiten ſchließen, daß 
dies eine eee Art N und die ö ob ſie gleich 

an 
3 8 

. 

1 70 0 Ich habe dleſe Abbiddung weggelsſſen, weil ſe 15 Verfaſſer im folgenden Supplemente ſelbſt ver» 1 
wirft, und ae etwas beſſere liefert. Ww. 
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1 35 e 2 Capſcher Maulwurf. 199 
1 N. 

Varietät angefehen werden kann. Buff?) 
4250 A: ° 5 N 8 { N 

1) Taupe du Cap de bonne efperance. Buffon Hiſt. 
„Vat, Fuppl. 3. p. 193. tab. 33. ſchlecht. Hill. Nar. 
Auf. Suppl. 4. p. 8 f. tab. 33. Ed. in 12. Tom. vill. 

p.324. pl. 35. Buff. Suppl. Amſt. V. p. 22. tab. 9. 
Er N 1 I 5 . 5 

1 1 

an der Maulwurcsast graͤnzt, nicht als eine bloße 
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Erſter Anhang . 
j „ er n ** 3 g 5 5 ; 1 

rn Mus sc ap end. 
; Mi x Pallas Glir. Tab. VII. e 0 f 

Illuminirt nach Schreber. Tab. 204. 
N x * | 3 ki; €.) \ 

110 Here Schreber hält Buͤffons capſchen Maul⸗ 
wurf für einerley mit des Herrn Pallas cap⸗ 

ſchen Maus, mit der er auch in Anſehung der 
Farben ſehr uͤbereinkommt Die Buͤffonſche Ab⸗ 
bidung ſcheinet nicht natuͤrlich, und vielleicht nur 
deßfalls verſchieden zu ſeyn. 

Herr Pallas ſagt von der capſchen Maus: 
Es iſt dieſelbe, welche Kolbe Samſter nennt, 

| ' | Ä welche 
1 

7 6 ; 3 / 

2) Hamſter. Kolbe Vorgeb. d. guten Hoffn. p. 1332 
Zandmoll. Maſon act. angl. Vol. 66. p. 304. 
Maus (capenfis) brachiurus, inciforibus ſupra 
infraque cuneatis; auriculis nullis, palmis penta- 
dactylis, ore albo. Pallas Glir. p. 76. n. 8. et p 172. 
tab. VII. Der Blesmoll. Schreber Saͤugth. 
p. 713. n. 35. Tab. 204. Der Sandmoll. im: 
mermann geogr. Fool II. p. 378. n. 307. Sparr⸗ 
mann Reiſe, p. 496. Merrem Zool. Abth. p. 26. 
u. 3. Sandkleinauge. Donndorff Zool. Beytr. l. 

p. 470. 39. | | 
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fo häufig und fo tie 

i N 8 5 — { 8 f 0 . “DR ö x e 
u 7 * 

2 — 

die Schenkel hineinfallen; Es ſoll ſich von den 
dort häufigen Wurzeln der Ixien, Antholyzen 
und Irisarten nähren; oft fo groß als ein Kanin- 

— 

| , 
N \ | ) 

* 
chen ſeyn, und von einigen gegeſſen werden. Kol⸗ 
be erzaͤhlt, wie man eine Wurzel an einen Faden 
bindet, und das Thier dadurch das gelegte Selbſt⸗ 

geſchoß auf ſich abſchießet. Die erſte Nachricht fand 
man in der Abbildung des Herrn J. Burmann, woſelbſt es in der Größe eines großen Kaninchen, 
und von der Farbe wie ſie Kolbe angiebt, oder 
aſchgrau abgebildet it )). 

den Zaͤhnen csgeachſeg z ſeyn; war aber klei⸗ 

„5 
welche aber doch von den 
buͤrge der guten Hoffnung eigentlich Zand moll ge⸗ nannt zu werden pflegt, weil ſie ſich am meiſten 
‚ im Sande aufhälr, da der Goldmaulwurf daſelbſt 

ſeine Gaͤnge im feſteren Boden macht. Wie haͤu⸗ 
fi dieſe Maͤuſe in den ſandigten Feldern ſeyn, ſie⸗ 
het man aus des Gaͤrtner Maßon kapſchen Reiſe⸗ 
beſchreibung. Ihre Hoͤlen ſind daſelbſt naͤmlich 

f, daß den Reiſenden die 
Pferde in einer Stunde oft wohl zehnmal bis an 

Holländern am Vorge⸗ 

\ 

* 

7 

Das Thier aber, welches Herr N. J. Bur⸗ 
mann dem Herrn Pallas verſchaffete, ſchien nach 

1 5 ner, 
> 4: 

0 hieher iſt die Rede von Kolbens Hamſter oder N 

aſons Zandmoll, welchen Sparrmann doch von der capiſchen Maus, die Herr Pallas hier be⸗ 
ſchreibt, unterſcheidet, fo wie fie auch Herr Schre⸗ 
ber und Gmelin unter dem Namen Sandmoll (Mus maritimus) trennt. Man ſehe die hald folgende Beſchreibung des großen capſchen Naul⸗ 
wurfs. MR 

+ " \ N } + 
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| ner, und von roͤthlich grauer Farbe, mit weißen 
Flecken. Vielleicht war es dieſer Verſchiedenheit 

halber aufbewahrt, und eine Abart. N 

Es war fo groß als eine Blindmaus (Mus 
1 | 'Typhlus), fechstehalb Zoll Aug Der Kopf er⸗ 4 

haben, ſtumpf, mit breiter, abgeflußter, kahlen 
Naſe. Die Barthaare find fein, ſparſam weiß⸗ 

lich, mit längeren braͤunlichen Haaren. Die 4 
Vorderzaͤhne find groß, weiß, ſehr glatt, oben und 

unten breit, die untern aber doch etwas gewoͤlbt; 
die oberen flach, und wie an der Blindmaus mehr 
vorſtechend und bloß, um die Erde damit auszu⸗ 

ſcharren. Backenzaͤhne ſtehen allerorten drey, 
welche rundlich, abgeſtutzt, und gleich lang ſind. 

Die Augen ſind ſehr klein. Die Ohren fehlen bis 
auf einen an der Spitze zottigen kappen, welcher 

den Gehoͤrgang nach hinten zu umgiebt. Der Leib 

iſt kurz, niedergedruckt; die Glieder kurz, ſtark, 
am Ende der Fuͤße etwas kahl. Die Vorderpfos 

ten ſind groͤßer, haben fuͤnf Zehe, von welchen der 

adußerſte nicht fo lang als der Daumen iſt, die beyn⸗ 
den nächſten aber die laͤngſten find. Die Naͤgel | 
find von mittelmaͤßiger fänge, pfriemenfoͤrmig, und 
an den Hinterpfoten etwas ſtumpfer. Die Suße 

ſohlen der Vorderpfoten find kahl, mit niedergebog⸗ 4 

nen Haaren am Rande. Der Schwanz ut fehr 
kurz, ohne den Haaren einen halben Zoll lang, 

ſtumpf, mit dichten, langen, weißen Haaren Pin⸗ 
ſelfoͤrmig beſetzt. Das Fell iſt weich, dicht, und 

an der Haut graubraun; um das Maul herum 
weiß, dahinter bis an den Backen fhwärz 
lich, in welcher Farbe die weißen Augenlieder 
ſitzen; der Hinterkopf iſt braunroͤthlich gemiſcht; 

9 130 an 



ER WE 77 N 7 } 
’ 25 

1 5 
* * NV Eh 

„ 
4 * 

4 — 
— 17 * 

. 

a Anhang. 5 203 | 

an jeder Seite iſt ein weißer Flecken an den Db, 
ren, und ein roſtbrauner an der Ohrendruͤſe. Der 

Br feib war oben gänzlich ſchwach rothgelblich, blaſ⸗ ſer an den Seiten und unten ſchmutzig weißlich. 

— 

Bi Pallas a. 8. O. 0 un: De 3 . 2 
Die Schreberſche Abbildung iſt auch nach 

dieſem getrockneten Exemplar gemacht, allein die 
in der Amſterdammer Ausgabe der Buͤffonſchen 
Supplemente wahrſcheinlich nach dem Leben 2). 

Herr Sparrmann ſagt: da wo man Gelegenheit 
hat, von Bergen herab Waſſerleitungen anzule⸗ 
gen, verſaͤumt man nicht, auch die in dieſen San: 

* dern ſehr beſchwerlichen Maulwuͤrfe zu erfaufen. 
Dieſe ſind aber in der That eine Art Ratzen mit 

kurzem Schwanze. Es giebt ihrer eine gedoppelte 5 
Art. Die eine iſt kleiner als die andere, am Cap 
die haͤufigſte, und heißt, der weißen Flecken am 
Kopfe wegen, Bleßmoll oder Blaͤßmaulwurf. 
Pennant, Schreber und Pallas nennen dies Thier 

8 die capſche Maus (Mus capenſis), Brown aber. 
Longtoothed Marmot, feine Abbildung, wie 
die in den Buͤffonſchen Supplementen, taugt aber 
nicht viel. Die andere Art iſt der Zandmoll, 
Mus africanus Penn. u. ſ. w. Sparrm. 

) Sie wird deswegen hier geliefert werden. 
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Ei 140 % Art iſt der Maulwurf t vom Bode 5 
Ä buͤrge der guten Hoffnung, den wir in den 
Supplementen (1. p. 193.) 5) erwähnt haben. 
Es find dieſe große fein che Maulwuͤrfe 
nach dem Herrn Abt de la Caille groͤßer als die 
europaͤiſchen, und in den Capgegenden ſo zahlreich, 
daß fie eine ſolche Menge von loͤchern und Erhoͤ⸗ 
hungen machen, daß man, ohne bey jedem Schritt 
in Gefahr des Stolperns a geraten 7 er nicht 
reiten amt 2 1 

1 3 = A } 

ss Pr 

* 

50 Ed. in 12. Tom. vill. pa pl. 35. 
4 3 2 a O. 8 a 

* vo. de a , P- 299. ! 55 eee 
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Maulwurf vom Vorgebuͤrge der guten 

{ 3. 3975 i ' + Ä 5 p- 81. 6) h ' 5 

* 
H | | > N 

Sei der Ausgabe des dritten Bandes meinen 
— Supplemente, habe ich vom Herrn Aller 

mand eine genauere Beſchreibung dieſes Maul⸗ 
wurfs vom Cap, mit einer Abbildung, die im le⸗ 
ben nach dem Thiere gemacht war, erhalten, und 

den ich hier (Tab. XXXVI.) weit genauer werde 
liefern koͤnnen, als auf der XXXIIIten Tafel mei⸗ 

kat und de la Caille beſchreiben konnte. 

- 

36. Petite Taupe da Cap. 2 

2 Diefe Abbildung habe ich weggelafen. 5 
* 

F Dritter Anhang zu dem Abſchnitt 

Hoffnung Tom. IV. Supplem. nach der 
Heollaͤndiſchen Ausgabe meiner Werke. 

Buffon Quadr. Suppl. Ed. in 12. Tom, XI. pl. 36. 
8 f A 

ner Supplemente 7). Hier iſt das, was dieſer 
geſchickte Naturkenner in dieſem 178 ten Jahr be⸗ 
kannt gemacht hat, das ich nur nach dem Sonne⸗ 

60 Buffon quadr. Suppl. Ed in 12. Tom. XI. p. 38. pl. 



Anhang. 

Herr von Shen hat von dieſem Maulwurf 
eine Zeichnung geliefert, die nach einer ausgeſtopf⸗ 

ten, vom Herrn Sonnerat ihm mitgetheilten Haut, 
gegeben war, und es war ihm nicht moͤglich eine 
beſſere zu liefern, weil ſo ein Thier nicht lebendig 

nach Europa transportirt werden kann, aber dieſe 

Abzeichnung giebt eine ſo unvollkommne Darſtel⸗ 
lung vom Original, daß ich kein Bedenken getra- 

gen, eine beſſere zu liefern; Man ſehe die IX. und 
XXXVI. Kupfertafel. Die Zeichnung habe 0 
von Herrn Gordon erhalten. 

Dieſer Maulwurf gleicht dem gde 
in ſeinen Eigenſchaften und in der Geſtalt ſeines 
Koͤrpers, aber iſt in weſentlichen Theilen ſo ſehr 
von ihm verſchieden, daß Herr von Buͤffon mit 

Recht geſagt hat, es waͤre eine beſondere Art, und 
er koͤnnte nicht als eine bloße Varietaͤt betrachtet 
werden. Seine fänge iſt 7 Zoll, und fein Haar 
dunkelbraun, die auf dem Kopf dunkler und bey⸗ 
nahe ſchwarz wird, an den Seiten und unter dem 

Bauch hat er eine aſchgrau weiße oder bläulichte f 
Farbe. 
Der Kopf dieſes Maulwürfs iſt beynahe 
eben ſo hoch als lang, und endigt ſich in einer plat⸗ 

ten Schnauze, die nicht fo l see wie bey un⸗ 
ſern Maulwuͤrfen iſt, inzwiſchen hat er doch dies 
mit dieſen letztern gemein, daß ſeine Schnauze ei⸗ 
ner Art von fleiſchfarbenen Ruͤſſel ahnlich iſt, wor⸗ 
in man, wie bey einem Schwein, die Oefnungen 
der Naſenloͤcher ſieht, der aber nicht uͤber die Zaͤh⸗ 
ne t 95 das Maul hat einen weißen 

| Streif 

0 Man dergleich dies Beschreibung mit der, die 
Herr, Daubenton von dieſem Seb Ba 9 

: wurf 
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Streif von 4 bis 5 linien breit umher „der über, 
die Schnauze geht, es kommen einige lange weiße 

aus demſelben, die eine Art Knebelbart machen; 
er hat in jedem Kinnbacken 2 > ſeht lange Schnei⸗ 

dezaͤhne, die 96 ſichtbar ſind wenn das Maul 
zugemacht iſt; die oberen find 4 kinien, und die 

Aunteren mehr als ſechs linien lang; ſeine Augen 
ſind außerordentlich klein, und liegen von der 
Schnauze und von den Ohren beynahe in g leicher 
Entfernung, ſie liegen in dem Mittelpunkt eines 
weißen ovalen Flecken, der rund um fie hergeht, 
daher man ſie ohne Muͤhe finden kann, ſo wie bey 
unſern Maulwuͤrfen; Seine Ohren haben keine 
aͤußerlich ſichtbare Gehoͤrmuſchel, alles was man 
aͤußerlich davon ſieht, beſteht in einem ziemlich 

großen loch zum Gehoͤrcanal, deſſen Rand etwas 
80 her vorſtett; dieſes loch liegt ebenfalls mitten in ei⸗ 
nem weißen Flecken; endlich iſt noch ein dritter 
Flecken von derſelben Farbe uͤber dem Kopfe; und 
um dieſer verſchiedenen Flecken willen, nennt man 
ihn am Cap Blesmoll, oder den gefleckten Maul⸗ 
wurf; ſeine Fuͤße haben alle 5, mit ſehr ſtarken 

Maͤgeln verfehene Zehen; oben find fie unbehaart, 
haben aber unten ziemlich lange Haare; ihre Vor⸗ 
derfuͤße ſind eben ſo wie die hintern, und ſie haben 
nichts was den europaischen gleich kommt, bey de⸗ 
nen ſie weit größer als die Hinterfuͤße ſind, und 
deren Geſtalt einer Hand nahe kömmt, 5 deſſen 

: F. aͤche nach hinten laͤge. 
Sein Schwanz iſt nicht über 7 bis acht fe’ .- 

nien lang, und mit langen Haaren, von eben der 
Farbe wie die e bedeckt. 

| Roch 
| % a hat, in ki vutten Bande dieſes 
e p- 34. 

5 
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2 Anhang. 
Noch gleichen dieſe Meal den unſetge 

A ihre Gewohnheiten ‚fie leben unter der Er- 
de, hoͤhlen ſich Gaͤnge aus, und ſind fuͤr die 

Gaͤrten ſehr ſchädlich. Herr Gordon hat ſehr tief 
in dem Innern des Landes eine viel kleinere und 
ftahlfarbene Art geſehen, die man auch daher be⸗ 
nennt; im uͤbrigen aber war er dem oben beſchrie⸗ 

benen voͤllig ähnlich, Das was wir eben davon 
geſagt, giebt einen neuen Beweis von der gerinz 

— 

* r 

gen Aufmerkſamkeit, die Kolbe auf das gewandt 2 

was er geſehen, indem er von dieſem capſchen 
Maulwurf ſpricht. Er drückt ſch ſo aus: 

25 »Es giebt am Cap, , 11 zwar in großer An⸗ 
zahl Maulwuͤrfe, die in allem Betracht unſern 
ua gleichen, ich weiß alfo Über dieſe Mas 
terie nichts mehr zu fagen“; er hätte alſo auch 

nicht noͤthig gehabt, einen eigenen Artikel davon zu 
machen, worin nur von der Schlinge, die man 

nem Strick ziehen laßt, welcher macht, daß ein 
Schuß losgeht der fie toͤdtet, und doch jioeifle ih 
noch, ob man fich die Mühe gebe, um eines fo 
kleinen Thiers als dieſer Maulwurf iſt, ſo viel An⸗ 
ſtalt zu machen; dieſe Schlinge ſcheint wohl ehe 
um eines andern Maulwurfs willen gelegt zu ſeyn, 
der in dem folgenden Artikel unterſucht werden 
wird, aber den Kolbe nur den Namen nach ges. 
kannt hat; es wuͤrde aber doch gefaͤhrlich ſeyn, 
dieſe Thiere mit der Hand anzufaſſen, denn eth N 
l nd böfe, und beißen ſehr ſtark. 

Herr von Buffon hat in dem intereſſanten 
Mikel den er von dem PN ichen Maulwurf 

N abge⸗ 

* 

0 

ihnen legt, die Rede iſt, indem man ihn an ei⸗ 

! x 

4 

9 
* 

ö 

\ 
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N 

abgefaßt hat, bemerkt, daß die Natur, um ihn 
fuͤr den Sinn des Geſichts, deſſen er faſt ganz beraubt iſt, zu entſchaͤdigen, mit vieler Pracht die 

15 Organen, die zur Zeugung dienen, verliehen hat. 
Der capſche Maulwurf, würde derſelben Entſchaͤ⸗ 

digung beduͤrfen, aber ich weiß nicht, ob die Na⸗ 
tur bey ihm fo freygebig geweſen iſt. 

In dem Journal der Reiſe, die auf Befehl 
des Gouvernements, auf dem Cap unternommen 

ward, ſteht in einer Anmerkung des Herausge- 
bers: daß dieſer Maulwurf dem Hamſter mehr, 

als jedem andern Thier in Europa gleicht. Wo 
der Autor dieſe Aehnlichkeit findet, begreife ich 
nicht. Wenn man die Abbildung, die ich hier 
davon liefere, mit der von der Hamſter, die im 
XIllten Bande dieſes Werks iſt, vergleicht, ſo 
zweifele ich, daß man unter ihnen irgend eine Aehn⸗ 
lichkeit findet. i > | 

Biff Nat Geſch. d. vierf. Thiere XX. B. O Ka 
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Kanadiſcher Maulwurf 95 900 

| . Sorex criſtatus. 

Bu on Supplem, Quadr. Ed. in 12. XI. pl. EN a 

Eins dritte Art iſt die, die Herr de la Faille nach 
E ſeiner Beſchreibung hat zeichnen laſſen, und 
wovon wir hier die Abbildung geben, (Taf. XX XVII) . 

Herr 
| 

N | | 

— 

1 

- 

1) Der Maulwurf von Canada. Talpa (canadenſis) 
cauda nodoſa longiſſima, naſo multiplicibus mufcu- 
lis, tanquam fpinis coronato. De la Faille Na⸗ 
turg. d. Maulwurfs. p. 30. tab. 1. La Taupe du 
Canada. Buffon Supplem. quadr. ed. in 12. Tom. 
XI. p. 4. pl. 37. Radiated Moll. Arctic. Zool. 
ed. 2. Tom. II. p. 162. n. 63. teutſch Kammnaſe. 
II. p- 138. n. 86. 155 5 5 N A 

Sorex (criftatus) naribus carunculatis cauda 
brevi. Linne Syß. Nat. XIII. 1. p. 112. n. 1. Donns 
dorff zool. Beytr. I. p. 368. n. 1. f 

Obgleich die Linneiſche Beſchreibung den 
Schwanz der Kammnaſe kurz, und Herr Pennant 
das Haar dunkelbraun angiebt, ſo ſcheinen dieſe 
Beſchreibungen doch mehr auf dieſes Thier zu paſ⸗ 

ſen, als die don dem langgeſchwaͤnzten Maulwur⸗ 
E N 5 Te. 
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Herr de la Faille ſagt, daß er ſich in Kanada fin⸗ 
det, und noch von keinem Schriftſteller beſchrie⸗ 
ben iſt; Hier iſt die kurze Beſchreibung die er von 7 

N ihm macht. * . 
N 

REN e en’ Hop Dies vierfüßige Thier hat von dem gemei⸗ 
nen Maulwurf nur einige Theile, in andern hat 

h 

ſehr nähert; er hat feine Geſtalt und Geſchwindig— 

wovon jeder fünf Zehen hat; ſie ſind mit kleinen 
n , Bialie 

„ 

fe. Herr Pennant ſagt von der Kammnaſe: Die 
lange Naſe iſt, wie bey dem langgeſchwaͤnzten 
Maulwurfe, (Talpa longicaudata) gefranzt. Der 
Koͤrper kuͤrzer und voller; das Haar dunkelbraun, 
ſehr lang, fein und dicht. Die Vorderfuͤße glei⸗ 
chen denen der letzteren, aber die Zehen der Hinz 
terfuͤße ſind genau mit einander verbunden. Die 
Fänge bis zum Schwanze drey und drey viertheil 
Zoll; der Schwanz iſt dünn; rund, ſpitz zulau⸗ 

fend, und einen Zoll drey Linien lang. „(Sollte 
er vielleicht beſchaͤdigt geweſen ſeyn?) Sie bauen 
ſich in den Feldern unterirrdiſche Gänge, welche 
nach verſchiedenen Richtungen laufen, und ſehr 
niedrig ſind. Ihren Lauf kann man an der aufge⸗ 
bobenen Erde, welche die Form einer kleinen Bank 

hat, 2 Zoll hoch und einer Mannshand dick iſt, 
ſehen. Man tritt leicht durch, und dieſes macht 
den Fußgaͤngern viele Unbequemlichkeit. (Kaim L 
1900). Sie Raben ihre Kraft, wie die europaͤiſchen 
Maulwuͤrfe, in den Fuͤßen, und arbeiten ſo wie 
dieſe. Sie freſſen Wurzeln, werden leicht erzuͤr⸗ 
net, und beißen ſcharf. Ar, Zool. g. g. G. 

76 

* N * 
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er ein Kennzeichen, das ihn der Claſſe der Maͤuſe 

keiit von ihnen; fein drey Zoll langer Schwanz iſt knotigt, und beynahe kahl, fo wie feine Fuͤße, 
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212 Fanadiſcher Maulwurf. 
braunen und weißen Schuppen verwahrt, die nur 

* 

\ 2 

den oberen Theil bedecken; dies Thier iſt mehr 

paͤiſche Maulwurf; ſein Koͤrper iſt ſchlank, und 

ren Haaren bedeckt; ſeine Fuͤße ſind auch nicht ſo 
ſtark, und feiner... Die Augen liegen unter dem 
Haar verdeckt; die Schnauze hat einen ihm eige⸗ 

uͤber der Erde, und kriecht weniger als der euro- 

mit ſchwarzen ſtarken, nicht ſehr feinen und länge: 

nen Knebelbart, und dieſe Schnauze iſt nicht ſpi⸗ 
tzig, endigt fich auch nicht im einem Knorpel, der 
zum Aufwuͤhlen der Erde geſchickt waͤre, fon: 

auch nicht ſo zahlreich, und dabey ſehr klein. 
* | EBEN, | er 

dern in ſehr fleiſchigte und ſehr duͤnne Mus⸗ 
keln, die die Geſtalt eben ſo vieler Stacheln 
haben; alle dieſe Spitzen find mit einer ſchoͤ— 
nen Roſenfarbe ſchattirt, und ſpielen nach Will⸗ 
kuͤhr des Thiers, ſo daß ſie ſich naͤhern, und 
ſich zu einem Punkt vereinigen, wo ſie einen 
ſpitzigen und ſehr zarten Körper bilden, zuwei⸗ 
len oͤfnen und erweitern ſich dieſe ſpitzige Mus⸗ 
keln wie ein Blumenkelch, ſie umhuͤllen und 
verſchließen das Naſenloch, dem ſie zum Schutz 
dienen. Die Entſcheidung iſt ſchwer, zu wei: 
chen andern Gebrauch, außer dem in die Er⸗ 
de zu wuͤhlen, dies Thier mit einem ſo außer⸗ 
ordentlichen Theile verſehen iſt ... Dieſen 
Maulwurf trift man in Kanada doch nicht 
ſehr haͤufig an, wahrſcheinlich da er den groͤß— 
ten Theil feines Lebens unter dem Schnee zu: 
bringen muß, gewöhnt er ſich in der Einſam⸗ 
keit zu leben, und koͤmmt ſehr wenig, ſelbſt bei 
guten Wetter, aus ſeinem Baue, er arbeitet 
auf eben der Art wie unſere Maulwuͤrfe, nur 
viel langſamer, feine Maulwurfshaufen ſind 

* 

> * . 

r 1 



 Ranadiiher Wallau, : 21 3 f . | 

Der Har de la Faille bewahrt in feinem 
Kabinet das Exemplar auf, wonach er die 

Zeichnung hat ſtechen laſſen, und man verdankt Er 
ihm in der That die N dieſes ſunderba⸗ | 
, ken Ae ö 

„ „Der 



Der große capſche Maulwurf.) 

Mus maritimus. 
\ 

8 j \ * 8 SEN R N 

Allamand, Buffon Suppl. V. t. X. (oder XI. tab. 38), 

Iluminirt und copirt nach Schreber. Tab. 204. B. 
* 

Wi. fuͤgen zu allen dieſen neuen Arten von 
| Maulwuͤrfen diejenige hinzu, wovon die 

Herren Gordon und Allamand uns die Beſchrei⸗ 
REN 15 90 bung 

1) Taupe de Dunes. Allamand. Bufon hiſt. ma, 
amſt. Suppl. V. p. 24. tab. X. Suppl. quadr. ed. in 
12. Tom. XI. p. 48. pl. 38. Sandmol. Schreber 
Saͤugth. IV, p · 715. tab. 204. B. h | 2 

Taupe du Cap. La Caille journ. p. 299. 
Zandmoll. Maſon. Act. angl. Vol. 66. P. I. 

p. 304. Pall. glir. p. 172. n. 1. (Vielleicht gehoͤ⸗ 
ret auch Kolbens Hamſter vom Vorgeb. d. g. H. 
p. 158 dahin.) | % 

Mus (maritimus) brachlurus dentibus primori- 
bus ſuperioribus fulcatis, auriculis nullis, pedibus 
pentadactylis, corpore fupra albido flavefcente 
mixto, ad latera et fubtus ex albo cinereo. Linné 

‚Syft. Nat. ed. a Gmel. XIII. 1. p. 140. n. 40. Donn⸗ 
Dorff. p. 471. Sandmaulwurf. Sparrmann Reif, 

nor N. d. Vorgeb. d. g. Hoffn. pP 496. . 

9 



ee = 

= = 2 N 
z = IIT 

=: III 

7257 
Z 

* 
7 

22 N 
7 7 

RR Rt 

tem. de 



* 1 . ; 

ee * 55 ! 4 8 * 

x 

a 

7 4 

H 

+ 

1 

; 

5 1 

1 

2 * 



R Pre 

17 
U 1 . 

7% 

Der große capſche Maulwurf. 2 

bung und Abbildung, unter dem Nahmen des 
großen capſchen Maulwurfs, oder des Duͤnen⸗ 
Maulwurfs, gegeben haben. In der That iſt 

er auch, in Vergleichung mit den übrigen, ſo groß 
und ſtark, daß man ihm nur bloß den Namen des 
großen Maulwurfs geben darf, um ſeine Artleich— 
ter zu kennen und zu unterſcheiden. „Das Thier, 

ſagt Herr Allamand, welches auf der Xten Ku: 
pfertafel e) abgebildet iſt, war bis jetzt allen Na⸗ 
turkundigern unbekannt, und wuͤrde wahrſchein⸗ 
lich es noch lange geblieben ſeyn, ohne die uner⸗ 
muͤdete Sorgfalt des Herr Capit. Gordons, der 

keine Gelegenheit verſaͤumt, die Naturgeſchichte 
mit neuen Entdeckungen zu bereichern, und der 
mir auch die Zeichnung davon zugeſchickt hat. 
Ich nenne dies Thier mit den Bewohnern des 

Caps den Duͤnenmaulwurf, doch iſt es mir nicht 
ſo recht, weil ich eines Theils die zuſammengeſetz— 

ten Namen nicht ſehr liebe, und außerdem der 
Name des Maulwurfs ſich noch weniger auf ihn 
paßt, als auf den vorhin von mir beſchriebenen 
capſchen Maulwurf. Gerne haͤtte ich ihm den 
Namen ſelbſt gegeben, womit ihn die Hottentot— 
ten benennen, aber auch der iſt zuſammengeſetzt, 
und für das Ohr ſehr hart, nemlich Kauw Sow⸗ 
ba, welches fo viel bedeutet als der Nilpferds⸗ 
Maulwurf. Die Hottentotten nennen ihn ſo, 
ich weiß nicht um welcher Aehnlichkeit halber, die 

ſie an ihm mit dieſem großen Thiere finden, wo 
man ſie nicht etwa in ſeinen Schneidezaͤhnen ſu— 
chen moͤgte, die ihrer kaͤnge wegen ſehr merkwuͤr⸗ 

O 4 dig 

e) Siehe in dieſem Bande, Taf. XXXVIII. 



2216 Der große capſche Maulwurf. 
Ib 

dig ſind. Dem ſey aber wie ihm wolle, ſo hat er 
doch bey gewiſſen Unterſcheidungszeichen von dem A 
Maulwurf, einige mit ihm ähnliche Merkmale, 
und man findet kein anderes Thier, deſſen Name 

mehr auf ihn paßte. Dieſe Maulwuͤrfe gehoren 
in den Dünen zu Haufe, die in der Nähe des 

Vorgebuͤrges der guten Hofnung nahe am Meer 
ſind, in dem Innern des landes findet man ſie nicht. 
Der, deſſen Figur hier gezeichnet iſt, war maͤnn ; 
lichen Geſchlechts, deſſen Lange von der Schnauze 
bis auf den Schwanz, laͤngſt der Kruͤmmung des 
Koͤrpers, einen Fuß betrug. Sein Umkreis hin⸗ 
ter den Vorderfuͤßen machte 10 Zoll, und vor den 

Hineerfuͤßen 9 Zoll aus. Der obere Theil ſeines 
Koͤrpers war weißlicht, mit einer ſanften Mi⸗ 
ſchung von Gelb, welche ſich an den Seiten und auf 

dem Bauch in eine graue Farbe verloht. 

Sein Kopf war nicht rund wie bey dem kap⸗ 
ſchen Maulwurf, er war laͤnglicht, und endigte 
ſich in einer platten fleiſchfarbnen Schnauze, die 
einem Schweinruͤſſel ſehr ähnlich war; feine Au⸗ 
gen waren ſehr klein, und ſeine Ohren nur durch 
die Oefnung des Gehoͤrganges merkbar, die mit— 
ten in einem runden Flecken lag, der weißer als 
der übrige Körper war; er hatte in jedem Kinn: 
backen 2 Schneidezaͤhne, die man ſieht, obgleich 
das Maul zugeſchloſſen iſt; die untern waren ſehr 

lang; die oberen aber viel kuͤrzer; bey dem erſten 
Anblick ſchien er 4 zu haben, denn ſie waren ſehr 
weit, und jeder hatte vorn eine tiefe Furche, die 
ihn in 2 theilte, und den Anſchein eines doppelten 
gab, aber hinten waren ſie ganz vereinigt. Er 4 
hatte in jedem Kinnbacken 8 Backzaͤhne, und u = 

| | | den 
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den Schneidezaͤhnen waren es in allen 225 die 
unteren ragten etwas vor den oberen hervor, aber 

was am ſonderbarſten an ihnen war, fie waren bee 
weglich, und das Thier konnte ſie nach Gefallen 
von einander beugen oder zuſammenbringen, eine 
Eigenſchaft, die bey keinem mic bekannten vierfü- 

ßigen Thier ſich findet. 

Sein Schwanz iſt breit, 2 Zoll 6 Linien 
lang, und mit langen Haaren beſetzt, die ſo wie 

die am Knebelbart und unter den Süßen ſtarr wie 5 
Schweinsborſten find. e 10 

5 | ? 4 a Pr 

An jedem Fuß waren 5 Zehen, die mit fehr 

Aus dieſer Beſchreibung ſieht man, daß, 
wenn dieſe Thiere die übrigen Maulwuͤrfe auch: 
an Groͤße und Dicke weit übertreffen, fie ihnen — 
doch durch die Augen und Ohren gleich kommen; N 
aber noch mehr, fie leben wie jene unter der Erde, 
machen ſich tiefe cher und lange Gänge, und 
werfen, wie unſere Maulwuͤrfe, die Erde auf, in: 
dem ſie ſie in großen Haufen zuſammenbringen, 

daher es gefaͤhrlich iſt, an den Oertern, wo ſie ſich 
aufhalten, zu reiten, denn die Pferde gerathen 
oft mit ihren Süßen bis an das Knie in dieſe 
ihcher ?!?! | 19 5 

Dieſe Maulwuͤrfe muͤſſen ſich ſehr vermeh⸗ 
ren, denn ſie ſind ſehr zahlreich, ſie leben von 
Pflanzen und Zwiebeln, und thun daher in den 

Gaͤrten, die nahe an den Duͤnen find, vielen Scha— 
den. Ihr Fleiſch ißt man, und haͤlt es fuͤr ſehr gut. 
N O 5 f Sie 
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Sie laufen nicht ſchnell, und drehen, wie die 

Papagayen, im Gehen ihre Fuͤße einwaͤrts, aber 

sie find ſehr ſchnell in die Erde zu kratzen; ihr Leib 
beruͤhrt ſtets die Erde, auf der ſie ſehr ſchlimm 
und boshaft ſind, ſie beißen ſehr ſcharf, daher es 
gefährlich iſt fie zu reitzen. Buf. Suppl. 8 

Sparrmann giebt von dieſer Maus am Cap 
auch die Nachricht, daß ſie kein Maulwurf ſey, 

eben ſo wenig als der vorige kleine capſche Maul— 
wurf. Er ſagt: die andere Art heißt dandmol, 

Sandmaulwurf, und iſt Pennants afrikaniſche 
Maus. Sie gleicht in allen Stuͤcken der erſten 
kleinen capfchen Maus, hat aber keine Flecken, iſt 
heller von Farbe, und zwar mauſefalb, hat einen 
verhaͤltnißmaͤßig eben fo kurzen Schwanz als jene, 
der jedoch ſo wohl oben als unten platt, und mit 
9 ſo hervorſtehenden Haaren verfehen iſt. Sie 

Sn ift der Abbildung der Mauslwurfsmaus bey Pal— 
las und Schreber ſehr gleich, außer daß fie in Aus 
ſehung des zuſammengedruͤckten Schwanzes und 
des Koͤrpers von dieſen abweicht. Sie iſt auch 
zwey bis dreymal groͤßer als die capſche Maus 
und die Maulwurfsmaus. Dieſe beyden Arten, 
die kafferſche und die capſche Maus, thun in den 5 
Gaͤrten und Weinbergen vielen Schaden, und 
werden in Fallen gefangen. Dieſe kafferſche 
Maus hat einen flarfen und ſchweren Korper, 
und iſt nicht ſchnell genug, um zu entlaufen, wenn 
ſie außer dem Neſte angetroffen wird, aber ſie 
kann ſich dabey ſehr behende mit dem Vordertheile 
zu beyden Seiten ſchleudern, um, wenn ſie an— 
gegriffen wird, den Feind mit den Zähnen zu tref- 
fen. In dieſer Hinsicht habe. ich ſowohl chte 

4 chie⸗ 
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ſchiedene Koloniſten, eine große Aehnlichkeit zwi⸗ 
ſchen dem Nashorn und dem Sandmaulwurfe wahrgenommen; und bey beyden ſcheint es die Folge der kleinen Augen und des unſichern Ge: ſichts zu ſeyn.,“ Sparm. 
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X. Die weiße Waſſerratze n). 

Man findet die europaͤiſche Waſſerratze auch in 
Canada, aber von anderen Farben; fie iſt 
auf dem Ruͤcken braun, das Uebrige des Koͤrpers 
iſt weiß und an einigen Stellen fahl; der Kopf 
und ſogar die Schnauze iſt weiß; ſo auch die 

Spitze des Schwanzes. Das Haar ſcheint weis 
cher und glaͤnzender als das Haar unſrer Waſſer⸗ 
ratze. Uebrigens iſt alles dem andern aͤhnlich, und 
man darf nicht zweifeln, daß beyde Thiere von ei⸗ 
ner und derſelben Art ſeyn. Das weiße Haar 
kommt von dem kalten Klima, und man kann an⸗ 
nehmen, daß, wenn man unter den Thieren des 

nördlichen Europa nachſuchen wollte, man dort 
ebenfalls, wie in Canada, dieſe weiße Waſſerratze 
finden wuͤrde ). f REN 

6ꝙ36⁊a T at nn le mai dt 

* 

1) Buffon hiſt. nat. quadr. ed. in 12. Tom. VII. App. 
p. 373. n. X. Allg. Siſt. d. Wat. VIII. 1. p. 99. 
N. 10. / 

\ 2) Die gemeine Waſſerratze (Mus amphiblus) findet 
a man beſchrieben in Buͤff, vierf. IV. p. 251. n. 28 · N 

Linus Syſt. Nat. ed. XIII. 1. p. 132. n. 11: 
Schreber Saͤugth. IV. p. 668. tab. 186. Ard, Zool. 
ed. 2 II. p. sg. Penn. Brit. Cool. n. 300. 5 

Pallas r Nord. Beytr. I. p. 339. Donndorff 
Zool. Beytr. I. p. 417. n. 11. N. Spec. Glir. p. 81. 
. 20. . ö / 

An: 
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Nr Mus amphibius, 

Herr Pallas fagt: daß außer Daubenton und 
Buͤffon dieſe in Europa bekannte Art kaum 
Jemand mehr ins licht geſetzt habe; daß ſie auch 

durch ganz Rußland und Sibirien unter allen Kli— 
maten, vom caspiſchen bis zum Eismeere, häufig 
vorkomme und mancherley Abarten habe. 

Ag den gemaͤßigten und ſuͤdlichen Gegenden 
von Rußland, an dem Jaik und der Wolga, ſey 

fie den europaͤiſchen an Farbe und Groͤße ziemlich 
aͤhnlich. Sie ſind uͤber zwey Unzen und ohnge: 
faͤhr drey Unzen ſchwer. In Sibirien find fie viel 

groͤßer, und werden nach Oſten und Norden zu 
mit dem kaͤltern Klima allgemach groͤßer. In den 
waſſerreichen Feldern, wo ſie ſehr häufig find, find 
die Männchen fünftehalb bis fünf Unzen, und die 
Weibchen beynahe vier Unzen ſchwer: und dieſe 

Abart pflegt ſechs Zoll ſechs linien, und ihr 
Schwanz drey Zoll acht finien lang zu ſeyn. An 

dem Jeniſey und nach dem Polarkreiſe zu ſind ſie 
ſechs bis acht Unzen ſchwer, und ſolcher ihre Felle 
werden an dem lena zu Pelzkleidern gebraucht, 

e 5 RE und 

\ 
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. und die Jakuten ſchaͤtzen ſie gebraten unter dem 
Namen Buter. In Sibirien wird nicht ſelten, 

beſonders unter den Maͤnnchen, eine ganz ſchwarze 
Spielart gefunden. Eine andere Abart ſoll in 

der Obiſchen Landſchaft häufig ſeyn, welche in An: 
| ſehung der gewöhnlichen graubraunen Farbe den 

R europäifchen aͤhnlich find, aber einen großen wer 
ßen unregelmäßigen Flecken mitten auf dem Ruͤk⸗ 
ken über die Schultern, und zugleich oft einen klei 

nen weißen Strich auf der Bruſt haben. Die 
Maͤnnchen waren in allen Gegenden ſtaͤrker, gro 
ßer und ſchwaͤrzer als die Weibchen; nach hinten 
zu rauher von Haaren, und die Weibchen waren 
mehr gelblich. Ohnehin haben die Maͤnnchen ge⸗ 

meiniglich eine weiße Unterlippe, und die weiße 
Haare an der Spitze des Schwanzes. Die Fuͤße 

ſind an allen kahl und ſchuppigt, beſtaͤndig geſpal⸗ 
ten; der Daumnagel an den Vorderpfoten iſt kurz, 
und das Glied deſſelben Zehes kaum zu merken. 
Der Schwanz iſt zwar haarigter als an den Maͤu— 

ſeſchwaͤnzigen, iſt aber doch durch 130 deutliche 
Ringen ſchuppigt. Die Ohren ſind ziemlich kahl, 
ganz in dem Felle verſteckt. Die Vorderzaͤhne 
find breiter und mehr rothgelb, als an allen übri= 

gen Maͤuſen, welche zu dieſer Abtheilung gehoͤ⸗ 
ren, und ſie bedient ſich derſelben vortrefflich, den 
Raſen zu durchgraben, und fie ähnelt darin eini— 
germaßen dem Biber. Sie liebet die Suͤmpfe 
und feuchte Gegenden an Seen und Fluͤſſen, be— 
ſonders wo das Kolbenſchilf (Typhba) waͤchſet, def: 
ſen Wurzeln es liebet. In niedrigen Gegenden 
geht ſie, wie der Maulwurf, in Gaͤngen unter dem 
Raſen fort, und wirft oft die Erde aus Oeffnun— 

. * 
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2 
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gen aus, und dringt nicht über eine Spanne tief 
i Fer \ ein 
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hen, daß es die gewöhnliche große Waſſermaus 
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ein, damit ſie der Wurzeln, als den Preiß ihrer 
Arbeit, nicht verfehle. Wird ſie herausgetrieben, 
fliehet fie ins Waſſer, ſchwimmt ungeſchickt, und 
mag lieber am Grunde gehen, kann aber kaum ei⸗ 

ne halbe Minute unter dem Waſſer aushalten. 
Wahrſcheinlich ſtellet fie den Fiſchen nicht nach, 

da ſie ſich gern an Suͤmpfen ohne alle Fiſche, wenn 
nur friſche Raſen dabey ſind, aufhaͤlt, auch nicht 

ſiſchigt riechet. Wenn fie gefangen wird, richtet 
ſie ſich auf, und vertheidigt ſich mit ihren Zaͤhnen 
und mit einem Schnauben. Die Hunde verfol— 
gen kaum eine Maͤuſeort fo eifrig als dieſe, und 
ſpuͤren bald ihren Geruch, welcher an den Weib⸗ 
chen des Fruͤhjahrs zur Begattungszeit ſehr bite 

. * 7 2 ? 

| Da die Waſſermaus jedes Klima in Sibi⸗ 
rien ettraͤgt, ſo iſt fie auch wahrſcheinlich nach 
Amerika übergegangen, wie aus Brickels “) Nach⸗ 
richt zu erhellen ſcheint. Wie weit fie nach Suͤ⸗ 
den geht, iſt noch nicht ausgemacht, meniaftens - . 
ſind aber ihre Graͤnzen hier nicht im ruſſiſchen 

Reiche. Pall. 

Dier Herr Pallas theilt in den neuen nordi— 
ſchen Beytraͤgen noch eine merkwuͤrdige ihm gege⸗ 
bene Nachricht von dieſer Waſſermaus mit. Die 
Kalmuͤcken nennen fie Morin Rüfebili, und es 
war aus dem ihm ausgeſtopften Felle auch zu fe- 

von 

* 

x) J. Brickel natura] hifl: of Nersh- Carolina, p. 130; 
Fal. Glir. I. c. 5 | 
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von grauſchwaͤrzlicher Farbe und mittlerer Große 
war. Die Nachricht dabey war folgende: „Die— 
ſes Thier hat ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt ſo⸗ 
wohl in den Wolgainſeln, als in der Niedrigung 

— 

des Fluſſes, und endlich auch auf der hohen Step⸗ 
pe. Seine Geſtalt iſt einem gleichförmigen Wul⸗ 
ſte ähnlich, der im Laufen flach am Boden anliegt, 
ohne daß der Kopf von den ohnehin niedrigen Süs 
ßen ſich erhebt. Die ſehr ſcharfen Vorderzaͤhne ix 

- find durchgehends gelb. Bey ungemein vielen 
zeigte ſich keine f e als daß einige 
große, wahrſcheinlich ſehr alte, einen ſchwaͤrzern 
Ruͤckenſtreif hatten. Die hauptſaͤchlichſten Wohn⸗ 

plaͤtze dieſes Thieres ſind wohl die vielen mit Wei⸗ 
den und anderer Holzung bedeckten Inſeln der 
Wolga. Wenn on zur Sommerszeit aus- 
getreten, findet man fie auf den trocken bleibenden, 
hoͤhern, ſowohl beholzten als kahlen Inſeln, doch 
nicht auf allen. Wo ſie anzutreffen, da itt dieſe 
Maus auch allemal in großer Menge beyſammen, 
und wo ſie ihren Heerzug hinwendet, folget faſt 
alles mit, ſo daß ſich faſt verſichern laͤßt, daß an 
den verlaſſenen P laͤtzen keine einzige zuruͤckbleibt. 
Auf den Inſeln, wo ſie ſich niederlaͤßt, durchwuͤhlt 
fie die Erde ihrer Rahrung wegen dergeſtalt, daß, 
wo man nur geht und ſteht, man in ihre faufgrä- 
ben einſinkt; auch uͤber der Erde im Graſe ſieht 
man ihre laufſtraßen deutlich. Man findet ſie zu: 
weilen auch wohl auf Inſeln, die vom hohen Waſ⸗ 

ſer gaͤnzlich uͤberſchwemmt ſind, da ſie denn auf 
den Baͤumen ihr Weſen haben, und die zarten 
Rinden und Trieben zu ihrer Nahrung anwenden. 
An ſolchen Orten ſieht man ſie in ihrem Spiel auf 
und nieder laufen, bald ins Waſſer niederſchießen 

und 
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und tauchen, dann wieder auffahren und ſich ing 

Trockene begeben. Auf den Plaͤtzen ihres Aufent— 
halts ſiehet man eben nichts Deutliches von ihrer 
Niſtung, ſonderlich auf den Bäumen, wo fie we⸗ 

gen des hohen Waſſers doch wohl einen ganzen 
Monat zu verbleiben haben. Wenn daſelbſt nicht 
Fbufaͤllig Kraͤhen⸗ oder Elſterneſter zu ihrem Auf: 
enthalt dienen, ſo macht ſie ſich kein eigenes Neſt, 
ſondern liegt auf krummen oder in hohlen Baͤu⸗ 
men, wo man ihren Unrath in Menge anteifft. 
In trockner Erde aber hat fie einen ordentlichen 
Bau mit obgedachten Laufgraͤben. Nach der gaͤnz⸗ 
lichen Abnahme der Wolga aber trifft ſichs gemei⸗ 

niglich, daß ſich dieſes Thier aus den Inſeln nach 
den Ufern und Niedrigungen hinuͤber begiebt, und 

war allemal in ganzen Heerden, die feine Nach⸗ 
reſte zuruͤcklaſſen. Alsdenn bringt es gemeiniglich 
mit Hin⸗ und Herwandern bis an den Winter zu, 

wendet ſich zuweilen in großen Heerden weit in die 
hohe Steppe, wo ſelbige den Kalmuͤcken an ihrem 
Hausgeraͤth gemeiniglich vielen Schaden thun, ine _ 
dem ſie alles, was ihnen vorkommt, durchfreſſen. 
Dabey iſt dieſes Thier nicht furchtſam, und laͤßt 

ſich, wo es ſo uͤberhaͤuft ankommt, nicht leicht 
ſcheuchen. Sonderlich zerſtoͤrt es im Winter, 

weil es nicht, wie andre Steppenthierchen, in der 
kalten Jahrszeit ſchlaͤfrig wird, viel von dem Pro— 
viantvorrath der Steppenbewohner. Die Kal⸗ 
muͤcken wiſſen ſehr wohl, daß dieſes Thier zu ge: 
wiſſen Zeiten eine ſtark nach Biſam riechende Druͤſe 

unter dem Schwanz hat, welche fie Kuͤfhuͤlien⸗ 
Sſarr (die Geilheit dieſer Maus) nennen, fo wie 
bey ihnen der Moſchus Ruhdaͤhrin Sſarr heißt. 
Es iſt aber auch an Orten, wo dieſes Thier viel 

Buͤff. Nat. Geſch. d. vierf, Thiere. XN. B. °P ge⸗ 
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gaüldufen) ie ein geiler‘ Geruch zu ſpären 
An ſolchen Pläßen, wo es im Winter haufig 

zieht, und ſich aufhält, ſammeln die Kalmuͤcken 
ganze Pelzunterfutter zu ihren Kleidern von den 
Fellen e ke Nord. Fiesta a. a. O. 

* 0 



905 Das guineiſche Schwein.) | 
Sus Porcus, 

Ib zwar dieſes Thier vom gewohnlichen S chwein 
durch einige ziemlich deutliche Kennzeichen 
abweicht: ſo vermuthe ich doch, daß es mit ihm 
von einerley Gattung, und daß die ſich hier befin⸗ 

denden Unterſchiede bloß Veraͤnderungen ſind, die 
das Klima hervorgebracht hat. Wir haben ein 
andres Beiſpiel davon bey dem ſiamſchen Schwein 2). 
Dies weicht ebenfalls vom europaͤiſchen Schwein 
ab, iſt aber gleichwohl ganz von eben derſelben 
Gattung, weil es ſich mit ihm vermiſcht und fort— 
pflanzt. Das guineiſche hat beynahe die Geſtalt 
von unſerm Schwein, und die Groͤße des ſiam— 

ſchen, oder es iſt kleiner als unſer Eber oder un- 
P 2 ſer 

1) Cochon de Guinee. RBuffon hiſt. nat. VV. p. 146. 
Ed. in 12. VII. p. 374. n. XI. Das guineiſche 
Schwein. Allg. Siſt. d. Wat. VIII. 1. b. 99, n. XI. 
Buͤff. vierf. B. II. p. 27. n. 6. Muͤller Na⸗ 
turf. I. p. 465. n. 2. Zimmermann geogr. Fool. 
II. p. 141. n. 60. d. Batſch I. p. 151. Exxl. 184. 

ni. a | 
Sus (Porcus) dorſo poſtlee fetofo, cauda lon- 

gitudine pedum, umbilico cyſtifero. Liuné 85. 
Nat. p. (imel. XIII. 1. p. 219. n. 2. a. Donndorff 
zool. Beytr. I. p. 746. n. 2. a. 5 

2) Buͤffon vierf. II. p. 77. 79. 83. tab, 18. f. 2. 
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fer Schwein: es ſtammt urſpruͤnglich aus Guinea, 
und iſt nach Braſilien uͤbergebracht, wo es fih, 
wie in ſeinem Vaterlande fortgepflanzt hat: es iſt 
dort ein Hausthier, und iſt voͤllig zahm: es hat 
kurze, rothe glaͤnzende Haare: es hat gar keine 
Borſten, ſogar auf dem Ruͤcken nicht: bloß dern 
Hals und das Kreuz, nahe beym Anfang des 
Schwanzes, haben etwas längere Haare wie der N 

uͤbrige Leib: fein Kopf iſt nicht fo dick wie der des 
europaͤiſchen Schweins, es unterſcheidet ſich fer 

ner durch die Bildung feiner ſehr langen, ſehr 
ſpitzigen, und hinten über am Halſe liegenden Oh: 
ren: fein Schwanz iſt viel länger, berührt die cr⸗ 

de faſt, und iſt bis ans Ende nakt a): Übrigens 
findet ſich dieſe Schweinsrace, die nach Mare⸗ 

grave aus Guinea ſtammt, auch in Aſien, und 
beſonders auf der Inſel Java b), von wo ſie, wie 
es ſcheint, durch die Hollaͤnder nach dem VBorge⸗ 

buͤrge der guten Hoffnung uͤbergebracht iſt e). 
i 

a) Marcgrave Hiſt. nat. Brafil. p. 230. fig. ibid. 
b) Ihre Schweine (auf der Inſel Java) haben gar 

keine Haare, und ſind ſo fett, daß der Bauch an 
die Erde ſchleppt. Voyage de Mandelsloo, Tome Il. 

— « p. 349. $ g N N N 

c) Die Schweine) die von Java nach dem Vorge: 
buͤrge der guten Hoffnung uͤbergebracht find, ha- 
ben ſehr kurze Beine, find ſchwarz und haben kei» 
ne Borſten, ihr ſehr dicker Bauch liegt beynahe an 

die Erde; ihr Speck hat bei weitem nicht die Feſtig⸗ 
keit wie der Speck von europaͤiſchen Schweinen. — 

Ihr Fleiiſch iſt ſehr gut zu eſſen. Deſcription du Cap 
de Bonne · eſperance par Kolbe, Tome III. p. 48. 

8 
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\ 

Sus africanus. 

1 5 
78 giebt in der ebe des 1 Vor⸗ 
gebirges ein andres Schwein oder Eber, der 

wegen der Anzahl ſeiner Zaͤhne, und wegen der 
ungeheuren Geſtalt der beyden Hauzaͤhne des obern 
Kinnbackens von einer verſchiedenen Race, viel⸗ 
leicht von einer ganz andern Art wie alle uͤbrige 
Schweine zu ſeyn, und ſich dem Schweinhirſch . 
in etwas zu naͤhern ſcheint: die obern Hauzähne 
haben nemlich mehr Aehnlichkeit mit elfenbeiner⸗ 

nen Hoͤrnern als mit Zähnen, fie find einen hal⸗ 
ben Fuß lang, haben an der Baſis fuͤnf Zoll im 

Umkreiſe, und find gekruͤmmt und wiedergekruͤmmt, 

beynahe wie die Hoͤrner des Stiers: dies einzige 
Kennzeichen wuͤrde zwar nicht hinreichend ſeyn, 
um dieſen Eber als eine beſondre Gattung betrach— 

J 3 N ten 

1) Sanglier du Cap verd. Buffon 1 nat. XV. p. 409. 
Ed. in 12. VII. p. 376. n. XII. Allg. Siſt. d. Nat. 
VIII. 1. p. 100. n. XII. Sus (africanus) dentibus 

primoribus duobus. Linus 89ſt. Nar. XIII. I. p. 220. 

n. 6. Donndorff zool. Beytr. I. p. 750. n. 6. 
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ten zu koͤnnen, dennoch aber ſcheint ſich unſfre Ver⸗ 
muthung durch die Bemerkung zu beſtaͤtigen, daß 
er ſich auch durch die lange Oefnung ſeiner Nas⸗ 

lioͤcher, durch die große Breite und die Bildung fe: . 
ner Kinnbacken, durch die Anzahl und die Geſtalt 
der Backenzaͤhne von allen uͤbrigen Schweinen un- 
terſcheidet: indeſſen habe ich die Hauzaͤhne vonn 
einem in den bourgognifchen Waldungen geſchoſ; 
ſenen Eber geſehen, die ſich denen des Ebers vom 
gruͤnen Vorgebirge ſchon ein wenig naͤherten; dieſe 
Hauzähne waren gegen viertehalb Zoll lang, über 

vier Zoll im Umkreiſe an der Baſis, ſie waren zu⸗ 
ſammengewunden, wie die Hoͤrner eines Stiers, 
das heißt, ſie hatten eine doppelte Krümmung, 
dahingegen die gewöhnlichen Hauzaͤhne nur eine 
einfache Kruͤmmung als einen Theil eines Kreiſes 
haben; ſie ſchienen ebenfalls von einem ſehr feſten 
Beine zu ſeyn, und es iſt gewiß, daß dieſer Eber 
einen breitern Kinnbacken haben mußte als die 
übrigen ; wir koͤnnen alſo mit einigem Grunde 
annehmen, der Eber vom gruͤnen Vorgebirge ſey 5 

eine bloße Abart, eine beſondre Race in der Art 1 
des en ge Son, | 

} 35 
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Der merxikaniſche Wolf.) 17 4 1 8 600 ni 375 al ER) ö „ n 92510 | Canis mexicanus. 

1 

A el ne sten‘ % n e ee 
Jer Wolf ſtammt aus kalten Ländern, iſt durch 
die nordiſchen Gegenden gezogen, und fin⸗ 

det ſich in beyden Welten. Wir haben von 
ſchwarzen und grauen ſuͤdamerikaniſchen Woͤlfen 
geredet, es ſcheint, als wenn dieſe Gattung ſich 
bis an Neuſpanien und Mexiko verbreitet, und in 
dieſem waͤrmern Klima einige Veraͤnderungen er 

llitten hat, ohne indeſſen weder ihre Natur noch 
ihr Naturel veraͤndert zu haben: denn dieſer mes 

rikaniſche Wolf hat eben die Geſtalt, die nemli⸗ 
chen Neigungen, und die nemlichen natuͤrlichen 

Fertigkeiten, die der europaͤiſche und ſuͤdamerika⸗ 

4 

* 

Y 4 a niſche 
Al 4244 ws HR 4 — U 

1) Loup de mexique. Buffon hiſt. nat. XV. p. 409. 
n. 13. Ed. in 12. VII. p. 377. n. 13. Der mexikani⸗ 
ſche Wolf. Allg. Siſt. d. Nat. VIII. 1. p. 101. 
n. 13. Der nackte Hund. Huͤff. vierf. II. p. 2. 
u. XV. p. 82. n. 3. Der mexikan. Fuchs. St. 
Müller I. p. 228. 8. Canis (mexicanus) cauda 
deflexa la evi, corpore cinereo faſolis fuscis macu- 

Usque fulvis variegato. Linné 8yſt. nat. XIII. 1. 
p. 21. n. 8. Donndorff zool. Veytr. I. br 185. u. f. 

0 
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nif che Wolf haben, und alle ſcheinen zu einer unn 
\ derfelben Gattung zu gehoren Der Wolf aus 

| Meriko, oder vielmehr aus Neuſpanien, (denn 
hier findet man ihn viel häufiger als in Mexiko), 
hat an den Vorderfuͤßen fuͤnf, und an den Hin⸗ 
terfuͤßen vier Zehen: die Ohren find lang und gra⸗ 
de, die Augen fünfelnd, wie unfrer Wölfe; aber 
er hat einen etwas größern Kopf, der Hals iſt 
dicker, und der Schwanz nicht ſo haarig, ober⸗ 
halb des Rachens hat er einige eben ſo dicke, aber 
nicht ſo ſteife Stacheln als der Schweinygel, auf 
einem Grunde von grauen Haaren iſt der Leib mit 

einigen gelben Flecken gezeichnet; der Kopf von 
eben der Farbe wie der leib, iſt mit braunen Queer⸗ 

ſtreifen uͤberzogen, die Stirn iſt falb gefleckt, die 3 
Ohren find grau, wie der Kopf und der leib; am 

Halſe hat er einen langen falben Flecken, einen 
zweyten ihm aͤhnlichen auf der Bruſt, und den 
dritten am Bauch; vom Ruͤcken bis zum Bauch g 
laufen Queerſtreifen, und zeichnen die Seiten; } 

der Schwanz iſt grau, und hat in der Mitte einen 
falben Flecken; die Beine ſind von oben bis unten 
grau und braun geſtreift d). Dieſer Wolf iſt, 
wie man ſieht, der ſchoͤnſte in ſeiner Art, und 
fein Balg muß wegen der Mannigfaltigkeit feiner 
Farben geſucht werden e), aber uͤbrigens e 

2 . eine 

6 

d) Xoloitscenintli, lupus Mexlcanus. Hernand, Hiſi. 
Mex. pP: 479. fig, ibid. ’ Se 

D 

vielleicht muthmaßen, dieſer mexikaniſche Wolf 
ſey ein Luchs, deſſ 

e) Anmerk. Mon koͤnnte wegen der bunten Farben 

Gattung eben wie die des 
5 Wol⸗⁵ 

\ 
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K ir woraus man ſchließen Fit; er fh 
von andrer Gattung wie die unſrigen, welche aus 
grau ins weiße, aus weiß ins ſchwarze und bunte 
ausarten, ohne deßwegen ihre Gattung zu verla 
ſen, und man ſieht aus Fernandez Zeugniß, daß 
dieſe neuſpaniſchen Woͤlfe, die wir ſo eben beſchrie⸗ d 
ben, nach Recchi und Fabri eben wie der europaͤi⸗ 
ſche Wolf ſich olan 
fen Lande nicht immer ſo wie oben geſagt 5 gezeich⸗ 
net A ſondern auch von einfacher Farbe ſogar ganz 
weiß vorkommen. 

— Bl Ä 
3 x 7 - S x En By AT r mn 

Wolfes ſich in beiden Welten finder, man braucht 
aber nur Recchis Figur anzuſehen, um die voͤllige 
Aehnlichkeit mit dem Wolf und he die sein 
mit dem RR: zu erkennen. 

f 77 F 

Ä 9 5 XIV. 

ändern, indem ſie ſelbſt in diee 
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NVir ſagten oben, es hätte vor der Ankunft der 
e Europäer in Mexiko und Peru Hausthiere 
Namens Alco gegeben, die von eben der Größe, RR: 
und beynahe von eben dem Naturel waren, wie 

unſre kleinen Hunde, und die Spanier hätten fie 
wegen dieſer Uebereinſtimmung, und weil ſie fuͤr 
ihre Gebieter eben die Treue und Anhaͤnglichkeit 

beis⸗ i 
1 

1) Alco. Buffonhiß. nat. XV. p. 150. Ed. in 12. VII. 
8 p. 318. 14. Alco. Allg. Siſt. d. Wat. VIII. 1. p. 102. 

5 n. 14. Der mexikaniſche Hund. Buͤff. vierf. II. 
| p. 140. n. 7. Alco. Ebend. XV. p. 83. n. 3. Ca- 

nis (famil, americanus) magnitudine c. melitaei c#- 
pite parvo, auribus pendulis, dorfo curvato, cauda 

-brevi. Linne Syfl. nat, p. Gmel. XIII. 1. p. 69. se- 
9 Donndorff zool. Beytr. I. p. 173. n. 1. 1 

2) Der Techichi. Zimmermann geogr. Fool. l. 
. p. 253. e. Molina Chili p. 239. Molina ſagt 

> auch, daß der Techichi eine ganz andere Art als 
die nach Amerika gebrachten Hunde ſind, daß ſie 

| ihnen etwas ähnlich, daß fie nicht bellen, und daß 
daher das Maͤrchen entſtanden: die amerikani- 
(gen Hunde beheen Bine 6 

r ̃ A w in zen 
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XIV. Der Alco. 233 

zeigten, mexikaniſche, peruaniſche Hunde l) ge: 
nannt. Dieſe Thiergattung ſcheint in der That 

von der Gattung des Hundes nicht weſentlich ver⸗ 
ſchieden, uͤberdem wäre es moͤglich, daß das Wort 
Alco ein generiſcher und ſpecifiſcher Ausdruck wäre; 

Recchi hat uns von einem dieſer Alcos, der auf 
mexicaniſch Ytzeuinte Porzotli hieß, die Abbil⸗ 
dung hinterlaſſen; er war erſtaunlich fett, und. 
war bermuchlich durch das haͤusliche leben, und 
durch eine zu reichliche Nahrung ausgeartet; der 
Kopf iſt ſo klein vorgeſtellt, daß er ſo zu ſagen mit 
der Groͤße und Dicke des Koͤrpers nicht das ge⸗ 

ringſte Verhaͤltniß hat, er hat haͤngende Ohren, 
wieder ein Zeichen der Haͤuslichkeit; die Schnauze 
hat viel Aehnlichkeit mit einer Hundsſchnauze, der 
ganze Vorderkopf iſt weiß, die Ohren ſind zum 
Theil falb; der Hals iſt ſo kurz, daß zwiſchen dem 
Kopf und den Schultern gar kein Zwiſchenraum 
iſt; der Ruͤcken iſt bogenfoͤrmig gewoͤlbt, und mit 

gelben Haar bedeckt; der Schwanz iſt weiß und 
kurz, er haͤngt, fallt aber nur bis auf die Schen⸗ 
kel herunter, der Bauch iſt dick und geſpannt, mit 

ſchwarzen Flecken gezeichnet, und hat ſechs ſehr 
merkbare Zitzen, die Beine und die Fuͤße ſind 
weiß, die Zehen wie beym 17 „und mit lan⸗ 

Re hh ee gen 
27 

) Cuitlachtli ſeu lupus indicus, Jo. Fabri Xoloitscuintli. 
Forma, colore, moribus et mole corporis lupo no- 
ſtrati fimilis eſt atque adeo ejus (ut mihi quidem 
videtur) fpeciei, ſed ampliori capite. Tauros vero 
ficut et noſtras lupus aggreditur et interdum etiam 
homines, reperiuntur nonnulli candentes. — Vi- 
vit in calidis novae Hifpaniae locis. Fernand, Hiſt. 
anim, nov, Hiſp. pag. 7. 
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gen und ſpitzen Nägeln bewafnet g). Fabri, der 
uns dieſe Beſchreibung gegeben, beſchließt nach 

einer ſehr langen Abhandlung damit, daß dies 
Thier daſſelbe ſey, was man Alco nannte, und 1 
ich halte ſeine Behauptung fuͤr gegruͤndet: man 1 

N. 

darf ſie ober nicht fuͤr ausſchließend und allgemein 
anſehen, denn es giebt in Amerika noch eine Race 
von Hunden, der der Name Alco ebenfalls zu⸗ 3 
koͤmmt: außer den Hunden, fagt Fernandez, die 
die Spanier aus Guropa nach Amerika gebracht 
haben, findet man dort noch drey andere, den unfs 
rigen durch Natur und Sitten ziemlich aͤhnliche 
Gattungen, die auch in der Geſtalt nicht ſo gar 
weit von ihnen abweichen. Der erſte und groͤße⸗ 
fe dieſer amerikaniſchen Hunde iſt der fogenannte 
Xoloiztcuintli; oft iſt er uͤber drei Ellen lang, 
und hat das beſondre, daß er ganz nakt und ohne 

Haar iſt, er wird bloß von einer weichen, einfa⸗ 
chen, mit gelben und blauen Flecken gezeichneten 
Haut bedeckt. Der zweyte hat Haare, und hat 
in Anſehung der Größe mit unſern kleinen malthe: 
fiſchen Hunden ziemliche Aehnlichkeit; er iſt mit 
Weiß, Schwarz und Gelb gezeichnet, und iſt ein 
angenehmer Sonderling wegen ſeiner Haͤslichkeit, 
denn ſein Ruͤcken iſt ein Hoͤcker, und ſein Hals iſt 
ſo kurz, daß der Kopf unmittelbar aus den Schul⸗ 
tern hervorzugehen ſcheint; man nennt ihn in der 
Sptache ſeines Landes Michuacaneus. Der 

| | ; . | dritte, 

g) Utzculnte porzotli, Canis mexicana — Ad un- 
guem animal quad hie proſtat; nanum ‚ pingue et 
manfuetum eff giatum, mihi videtur illud eſſe quod 
Americani nomine communi Alco vocabant. Her- 
nand, Hiſt. Mex. p. 466 et 478. fig. p. 466. 
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135 dritte, ber Techichi, gleicht unſern kleinen Hun⸗ 

den ſo ziemlich, aber ſeine Miene iſt wild und fin⸗ 
fter. Die Amerikaner eſſen fein Fleiſch h) ). 

Halt man dieſe Zeugniſſe des Fabri und Fer⸗ 
nandez gegen einander, ſo iſt es klar, daß der 
zweite Hund, den dieſer letzte Verfaſſer Michua⸗ 

* caneus nennt, eben derſelbe iſt der der Ytzcuinte 
pPorzotli, und daß dieſe Thiergattung wirklich ſchon 
vor der Ankunft der Europaͤer in Amerika exiſtirte: 
And eben das muß auch von der dritten Gattung, 

dem Techichi, geſagt werden. Ich bin daher 
überzeugt, das Wort Alco war ein generiſcher 
Name, und bezeichnete alle beyde, und vielleicht 

noch andre uns unbekannte Racen oder Abarten. 
In Anſehung der erſten, ſcheints mir, hat Fer⸗ 
nandez ſich im Namen und in der Sache geirrt; 
kein einziger Schriftſteller ſagt, daß es in Neu⸗ 
ſpanien nackte Hunde gebe; dieſe Hundrace, die man 
im gemeinen Leben tuͤrkiſche Hunde nennt, koͤmmt 
aus Indien, und den übrigen waͤrmſten kaͤndern der 
alten Welt, und iſt zu vermuthen, daß diejenigen, 

andern Gegenden transportirt waren, um ſo 
mehr, da er ausdruͤcklich ſagt, er habe vor ſeiner 
Abreiſe nach Amerika in Spanien dieſe Gattung 
geſehen; dieſe beyde Grunde find hinreichend, um 
darauf die Vermuthung zu bauen, dieſer nackte 

5 5 5 Hund 
\ 

* 

h) Fernandez Hiſt. anim. novae Hiſpan. p. 6 et 7. cap. 
XX. et p. Io. cap. XXI. 5 * 

2) Canis famil. american. 6. Linné Syß, XIII. p. 69. 
se, b. Buͤff. vierf. XV. p. 63. n. 3. 

0 

die Fernandez in Amerika geſehen hat, dorthin aus 
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Hund ſammte nicht aus Amerika, ſondern war 50 
dahin transportirt, und um den völligen Beweis 
zu haben, darf man nur bemerken, daß dies Thier 
keinen amerikaniſchen Namen hatte, ſondern daß 
Fernandez, um es zu benennen, Xoloizcuintli, 
den Namen des mexikaniſchen Wolfes entlehnt; 
es bleiben alſo von den drey Gattungen oder Ba- . 
rietaͤten amerikaniſcher Hunde, deren dieſer Schrift⸗ 
ſteller erwaͤhnt, nur zwo Gattungen übrig, die 
man, ohne ſie eben zu unterſcheiden, mit dem Na⸗ 
men Alco bezeichnete. Denn ohne dem fetten 
und quatſchlichten Alco, der den peruaniſchen Da— 

men zum Bichonhuͤndchen diente, gab es noch den 
magern Alco mit der traurigen Miene, deſſen man 
ſich auf der Jagd bediente, und es iſt ſehr moͤg⸗ 
lich, daß dieſe Thiere „ obzwar anſcheinend ganz 
andere Racen wie alle unſre Hunde, dennoch aus 
eben demſelben Samen mit ihnen entfproffen find. 
Die lapplaͤndiſchen, ſibiriſchen, is ländiſchen ꝛc. 
Hunde haben, fo wie die Wolfe und Fuͤchſe, aus 
der einen Welt in andre wandern, und folgends 
wie alle uͤbrige Hunde, vermoͤge des Klima und 
des häuslichen Lebens, ihre Natur verändern muͤſ— 
ſen. Der erſte Alco mit dem ſo kurzen Halſe hat 
Aehnlichkeit mit dem isländifchen Hunde, und der 
Dechichi aus Neuſpanien iſt vielleicht eben der Kou— 
para i) 3) oder Krabbenhund aus Guiana, der 

f m 

i) Canis ferus, major, cancrofus vulgo dictus No“. 
para, Barrere Ejjai d Hiſt. nat. de la F. 1 ese 
p. 149. 

3) Der Roupara, Crabadago, Chien- Cräbier, iſt 
an drey Fuß lang, und ſtellt in den Waͤldern den 

Voͤgeln 

» 

AA 
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Bildung dem Fuchſe, und mit den Haaren 

* 

in der 
dem Goldwolf gleicht. Man hat ihn Krabben? | 
hund genannt, weil er ſich hauptſaͤchlich von Krab⸗ 
ben und andern Schaalthieren naͤhret. Ich habe 
nur die Haut von dieſem Thiere aus Guiana geſe⸗ 
hen, und bin nicht im Stande zu entſcheiden, ob 

er eine beſondre Gattung ausmacht, oder ob man 
ihn zu den Gattungen des Hundes, des Fuchſes 

Bögeln nach. Fermin ſagt, dies ſey der Canis 
americanus ſylveſtris cauda longiſſima. Seh. Theſ. 
I. p. 47. tab. 30. fig. 1. Dies Thier hat ein fuchs⸗ 
ähnliches Geſicht, aufrechte kurze Ohren, ein roͤth⸗ 
liches Fell, lange Bartborſten, ein graues Maul, 

vorn und hinten fuͤnf Zehen, und bewohnt das 
Vorgebuͤrge Tiburon gegen Martinique über: 

Zimmermann zool. geogr. II. p. 245. n. g. Donn⸗ \ 
dorff zool. Beytr, I. p. 209. n.6. e | 

+ 
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Dit Thier, wovon Herr Brown uns die Abe 
bildung und, Beſchreibung geliefert hat, iſt 

Der Supra 19 oder Gatien RE 
2 Vac UMluſtela Galera. e . nie. 

1 

9 * 

von der Groͤße eines kleinen Kaninchens, und hat 
einige Apnlichteis mit dem Marder oder dem Wie⸗ 

* A a A bel; 
N « 

* 

% Capra. Maltela maxima atra Weta tete ’ 

Linse 9. Not. p. Gmel. 
Barrere Fr. eq. p. 155. 

Muftela (barbara). 
XIII. 1. p. 94. n. 4. 

Guinea Weeſel. Pennant quadr. p. 225. n. 161. 
Die Tayra. Schreber Saͤugth. p. 493. n. 8. 

Fimmermann geogr. Fool. Il. p. 3 0. n. 29. 
Der ſchwarze Wieſel. Müller Naturſyſt. I. 

p. 265. n. 4. Borowsky J. 2. p. 57. f 
Muſtela barbara. Erxleben Mammal. p. 412. 

u. 1. Donndorff zool. Beytr. I. p. 5505 er 

2) Muftela (Galera) tota fufca pedibus fiſſis. Linng 
Syfl. Nat. p. Gmel. XIII. 1. p. 95. n. 12. 
dorff zool. Heytr. I. p. 287. n. 12. Le Tayra ou 
le Galera. Buffon 1. nat. XV. p. 155. Ed. in 18. ar 
VII. p. 386. n. XV. Allg. Hiſt. d. Nat. VIII. 1. 
p- 104. XV. 

Der Vanſi re. 
mermann geogr. Zool. II. p · 07. N. 203. Schre⸗ 

ber Saͤugthiere IN p. 493 n. 9, tab. 125. 
N * 

* 
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Buͤff. vierf. XIV. p. 147. Zim; 5 
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9 

— 

. 
* — — 

# 

in den Vorderfuͤßen, welche beträchtlich länger find 
als die Hinterfuͤße; feine Schnauze iſt verlängert, 

ein wenig ſpitzig, und mit einem Knebelbart ger 

*. 

ziert; der untere Kinnbacken iſt viel kuͤrzer als der 

obere, es hat in jedem Kinnbacken ſechs Schnei; 
dezaͤhne und zwey Hundszaͤhne, die Backenzaͤhne 
ungerechnet: feine Zunge iſt ſcharf, wie der Katze 
ihre; ſein Kopf iſt laͤnglicht; feine, Augen, die 

ebenfalls etwas laͤnglicht find, ſtehen in gleichen 
Weite zwiſchen den Ohren und der Spitze der 

Schnauze mitten inne; ſeine Ohren ſind platt und 
menſchlichen Ohren nicht unaͤhnlich; ſeine Fuͤße 

‚find ſtark zum graben gemacht; die Plattfuͤße ſind 

verlaͤngert, an jedem Fuß ſind fünf Zehen befind⸗ 

lich; der Schwanz iſt lang, ſteht grade, und wird 

gegen das Ende immer dünner; der Lib iſt laͤng⸗ 
licht, und hat mit dem Leibe einer großen Ratze 
ziemliche Aehnlichkeit, er iſt mit braunen Haaren 

bedeckt, davon einige ziemlich lang, andre viel kuͤr⸗ 

zer ſind k). Dies Thier ſcheint uns eine kleinere 
Gattung des Hausmarders oder des Iltis zu ſeyn. 

Herr Linne hat mit einigem Grunde vermuthet, 

der ſchwarze braſilianiſche Wieſel koͤnnte vielleicht 

Browns Galera ſeyn, und in der That ſtimmen 

beyde Beſchreibungen hinlaͤnglich uͤberein, ſo daß 

man es wohl vermuthen koͤnnte ): übrigens findet 

k) The hiflory of Jamaica by Pat. Brown, Lond. 1756. 

chap. V. pag. 485. tab. XLIX. fig... 
p Muftela arra collo ſubtus macula alba trlloba. Ha- 

btitat in Fraſilla (Lins yt) Holmens. Confer. 
Brown Jamaica 385. tab. XLIX. fig. 1. Galera, Sta- 

b a turz 

Buff. Nat. Geſch. d. vierf Thiere. XX. B. 9 135 

2 

fel; es gräbt ſich einen Bau, es hat viel Stärke 



242. XV. Der Sah oder Galen. 

ch dieser braſtlianiſche Wieſel An in Sulaha: 5 
wo er Tayra heißt m) 3), und ich vermuthe, daß 

der Name Galera, deſſen Urſprung Herr Brown 
nicht angiebt, ein verdorbnes, und von Tayra, 
dem wahren Namen dieſes ade: abgeleitetes 
Wort Ale | | 105 

ER 

tura Hoch at nigra, pitis eiHalonbas; N ahricakdd 
rotundsae villofae. Area ante oculos cineraſcens, 

— 

maculae ſub medio collo non vero fub gula. Mam- 
mae pone umbilicum quatuor. Anmerk. Herr 
Brown ſagt in der That, er habe nur zwo Zitzen 
unter dem Bauch ſehen konnen, aber es kann ſehn, 
daß die beyden andern ihm entwiſcht find: er ſagt 
auch, der Galera finde ſich in Guinea, und der 
ſchwarze Wieſel finde ſich hingegen in Braſilien; 
aber das darf einen nicht irre machen, denn das 
geſchieht täglich, daß braſilianiſche Thiere, die an⸗ 

faͤnglich nach Guinea und nachher weiter verſchickt 
ſind, fuͤr guineiſche Thiere gehalten werden, und 

umgekehrt, daher ich Herrn Linné beyſtimme, und 
Herrn Browns Galera und den ſchwarzen braſi⸗ 

llianiſchen Wieſel für 1 Thier Bas 
1 A 

m) Muftela maxima atra mof-hum redolens. Tayra. 
Groffe Belerte. Dieſes Thier laßt, indem es ſich 
an den Baͤumen reibt, eine Art von ſalbenaͤhnli⸗ 
cher Feuchtigkeit von ſich, die ſtark nach Moſchus 
riecht. Barrere Hiſt. natur elle de la France Eguinoxia. 
le, p. 155 et 156. V. 

30 Erxleben hielt dieſen Tavra auch Fr einerley 
Thier mit dem ſchwarzen Wieſel, (Muftela barbara 
L.) unterſcheidet ihn aber, wie Herr v. Schreber, 
von der Galera. . 

— D 
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g ' Naas Tier iſt aus eben dem Klima, und von el: 

. 

Er ſurnamihe Pplunder. 9 0 

Didephis e mi, 
1 N 

) . 
4 

ner benachbarten Gattung mit der Gattung 
der Beutelratze, der Marmoſe, des Cayepollin und 

des Phalanger. Sibille Merian iſt der erſte Schrift 
ſteller, der eine Abbildung davon, nebſt einer kurzen ) 

Anzeige en hat n). Henchg hat Seba vom 

10 te Philänder da Sürinahn 
p. 157. Ed. in 12. VII. p. 388. n. 16. Der ſurina⸗ 

pP. 105. n. XVI. Buͤͤſſon vierf. die Buſchratte VIII. 

Ga 2? e 

— 

4 

19 hie, hat, ww. 

miſche Philander. Allg. Hiſt. d. Nat. VIII. 2. 

9 n. 6. 
Didelphis dorfigera, Linn Syſt. Nat, . Gmel. 
XIII. 1. p. 107. n. f. 
Dapoer Amerika Ein namenloſes Thier p. 303. 

Buſchratte. Martini sturlex. VIII. p. 218. 
Donndorff zool. Beytr. I. p. 352. n. 6. 

n) Hic genus gliris ſilveſtris dapictum eſt, qui catu⸗ 
los quoram vulgo quingue vel fex una ſoetura enis 
titur in dorſo fecum portat; et flavo fufei coloris, 
at ſubucula ejus alba eſt; cum antro exeunt ali- 
menti caufa, a catulis circum curruntur qui cum 
ſaturi 75 moleſtias . illico matris dorfum 

aſcen g 
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Weibchen eben dieſe Merianiſche Figur, und vom 

ther Wolle bedeckt, auf dem Ruͤcken iſt er licht; 

Stirne, Schnauze, Bauch und Süße find wei 

’ 
aa 1 — 

. Ku 75 
« * 

* 
— 

7 \ 0 N > 1 
— 10 N * 

244 XVI. Der ſurinamiſche Phlander. 

Maͤnnchen eine neue Figur mit einer Art von 

Beſchreibung geliefert: dies Thier, ſagt er, hat 

ſehr glänzende, von einem Kreiſe dunkelbrauner ; 

Haare eingefaßte Augen; der leib iſt mit weichen 
Haaren, oder vielmehr mit einer Art von gelbro . 

gelblich, die Ohren find nakt, und ziemlich ſteif, 

uͤber der Oberlippe ſtehen lange Haare, in Form 
eines Knebelbarts, fo auch Über den Augen, ſeine 
‚Zähne find, wie die des Billchs, ſpitzig und ſcharf, 

uͤber dem nackten, bleichfarbigem Schwanz, fin⸗ 
den ſich beym Maͤnnchen einige dunkelrothe Fle⸗ 

cken, die man beym Weibchen nicht bemerkt; die 
Fuͤße haben Aehnlichkeit mit den Haͤnden eines 
Affen, die Vorderfuͤße haben am Daumen und 

den vier Fingern kurze ſtumpfe Naͤgel, von den 
fünf Zehen der Hinter fuͤße hingegen, hat nur den 

Daum einen platten und ſtumpfen Nagel, die 

vier übrigen haben kleine ſpitzige Naͤgel. Die 
Jungen dieſes Thiers haben ein Grunzen an ſich, 
das dem Geſchrei eines kleinen Spanferkels nicht 

unaͤhnlich iſt. Die Zitzen der Mutter gleichen 

denen der Marmoſe. Seba bemerkt ganz rich- 
tig, daß Fuͤße und Fußzehen in der Merianſchen 

Figur ſchlecht vorgeftellt find ). Dieſe Philan⸗ 
ders werfen fünf oder ſechs Junge, fie haben ei⸗ 

nen 

ix 

aſcendunt, et caudas fags parentum candis invol- 

vunt, qui illos ſtatim in antra apportant. M. 8. 
Merian. Iuſect. Surinam. Amit. p. 66. fig. tabs. * 

g o) Seba, Volume 1. pag. 49. Tab. XXI. fig. 4. Eu 
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* XVI. Der fun Phlander. 245 
6 nen ehe de Wickelſchwanz „wie die Ei 
jous; die Jungen ſteigen der Mutter auf dem 
Ruͤcken, und halten fi, indem fie ihren Schwanz =, 

an den Schwanz ihrer Mutter anhaken, in diefer 
ihnen ſchon gelaͤufigen Stellung traͤgt ſie ſie, und 
bringt ſie mit eben ſo vieler Leichtigkeit als Si⸗ 
Heebeie von einem Ort zum andern. | 
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ide Der Akouch i). 
| Cavyia Acufchi. 

0 Buffen Suppl. III. tab. 3604. 
(Nach Schreb. tab. 177. B.) 

1 Der Akouchi iſt in Guiana und andern Gegen⸗ 
den von Suͤdamerika ganz gemein; er uns 

terſcheidet ſich dadurch vom Agouti ), daß er ei⸗ 

A'louchi iſt gewohnlich kleiner als der Agouti, fein 

Haar iſt nicht rothgelb, ſondern olivenfarb p)? 
N eee BEN 

5 7 : - a a 9 ' 

* N : 7 \ 

1) L’Acouchi. Buffon hiff. nat. XV. p. 5 8. Ed. in 12. 
VII. p. 391. n. XVII. Allg. Hiſt. d. Nat. VIII. r. 
p. 106. n. 17. Buff. vierf. V. p. 2 10. Buffan Suppl. III. 
p. 211. tab. 36. Ed. in 12. quadr. IX. p. 19. tab. 3. 

Olive Cavy. Pemiaut. quadr. p. 246. n. 130. 
Cavia Acouchy. Erxleb. Mammal. p. 3 54. n. 5. 

) { 2 
Schreber Saͤugth. p. 612. n. 3. Tab. 171. B. 
Ca vis (acuſchy) candata corpore olivaceo. Lin- 
uc. 9. Nat. ed, Gmel. XIII. I. p. 121. n. 2. Sims 
merm. geogr. Sool. II. p. 326. n. 222. Donn⸗ 
dorff zool. Heytr. I. p. 404. n. 2. O. 

2) Buff. vierf. V. p. 206. 1 

b)), Cuniculus minor, caudatus, olivaceus. Akouchi. 
Bor rere Hiſt. vat. ge M Fr. Eguin. p. 253. 

— 6 * 
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nen Schwanz hat, der Agouti hat keinen; den 
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dies find die einzigen 15 bekannten Unter 
ſchiede zwiſchen dieſen beiden Thieren, die 
uns indeſſen groß genug ſcheinen, um zwo e 
verſchiedene und abgeſonderte Gattungen guss, 
zumachen. 5 „ „ 
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Aruhang zum Akuſch . 
— 

— 

Vir haben eine vorſtehende Nachricht) von 

dem Akuſchi gegeben, und geſagt, daß es 

eine von dem Aguti verſchiedene Art ſey, weil er 

einen Schwanz hat, der dem Aguti fehlt. - Er iſt 

auch noch ſehr dadurch von dieſem verſchieden, 

daß er kaum großer als ein halbjaͤhriges Kanin⸗ 

chen iſt Man findet es nur in großen Waͤldern. 

Es lebt von gleichen Fruͤchten, und hat beynahe 4 

gleiche Sitten als der Aguti. Auf der Inſel St. 

lucie und Granade nennt man es Agouti; Sein 

Fleiſch iſt eines des beſten Wildbrets in dem ſuͤdL⸗ 

lichen Amerika; es iſt weiß, und von Geſchmack 

als das vom Kaninchen. Wenn die Akuſchis 

von den Hunden verfolgt werden, ſo laſſen ſie 

ſich lieber greiffen als daß fie ins Waſſer gehen. 

Sie werfen nur ein bis zwey Jungen (nach dem 

Herrn de la Borde, aber ich zweifle daran). 

Man zähmet fie leicht in den Haͤuſern; Sie har 

ben ein kleines Geſchrey, welches dem von dem 

Meerſchweinchen aͤhnlich iſt, aber fie laſſen es nur 
ſelten hoͤren. Wir liefern hier die Abbildung die⸗ 

ſes Thiers, (rab. 3), welche in unſerem Werke 

noch fehlte, und welches wir nach einer gut erhal: 
USER, tenen 

1 

. Sl 8 x f 

3) Pen quad. pp. (Tom. XV. p. 5B.) Tom. VII. p. 291. 

— 



* 

tenen geen Haut ne nahen laſſen. 

prette dieſes Landes ſprachen, ſagten ſie mir, daß 

r 

5 abe 2 1 4. 4. O. 

riecht; daß nach dem Tatus der Paka das beſte 
Wildprett fen, weil das Fleiſch davon geſund und 8 
fett ſep; darauf folge der Aguti, und dann de 

Akuſchi. Sie verſichern auch, man eſſe den rn 
then Kuguar, und ſein Fleiſch 1 e 

. Eu eh 3 75 * N 75 gr 2 5 — 1 

4 EEE 1 * 

+ It 8 

4 a . = 7 
— e 

Fe * 5 1 

7 hal * * 4 82 7 

5 1 % + 2: 1 N x 

N r 5 > 2 37 ER 7 

. hang. 99 

Herr Aublet und Olivier haben mich verfichert, 
daß man in Cayenne dieſes Thier das 1 | 
und den Aguti einen Hafen nenne; daß der Aguti 

aber beffer zu eſſen ſey; und da fie von dem Wild: 

x 3 
— 7 er) + 512 © 1172 

0 * 8 

* 

22 ; + 
’ Er 1 fi 

. br . 

15 

a / 

£ 

N 
FR 

| 2 ; / 
— 1 — 

0 Q 5 * ohren 

25 5 am. 

— 

* x 

die Tatus noch beſſer zu effen waͤren, ausgenom: 
0. men ber Tatu Cabaßu, welcher fehr nach Bieſam 



ag zum Aguti 9. 
1 ; 

f A N — 

60 [ 
U 

Mir Haben wenig zu dem, was von dem Aguti 
(im fünften Bande) geſagt iſt, hinzu zu 
ſetzen. Der Herr de la Borde hat uns bloß ge⸗ 

ſchrieben, daß er in Guiana eines der gemeinſten 

vierfuͤßigen Thiere ſey; alle Waͤlder ſind davon 
voll, ſowohl auf der Hoͤhe als in den Ebenen, 
und ſogar in den Moraͤſten. „Er iſt, ſagt er, ſo 
groß als ein Hafe, feine Haut iſt hart, und geſchickt 

zum Oberleder der Schuhe, welche lange dauern; 

er hat kein Fett, ſein Fleiſch iſt auch weiß, und 
faſt fo gut als Kaninchenfleiſch, und hat eben ſol⸗ 

chen Geſchmack und Geruch. Sowohl von den 
Alten als den Jungen iſt das Fleiſch ſtets zart, 
aber die an den Meereskuͤſten ſind die beſten. 
Man fängt ſie in Fallen, ſchießt fie auf der dauer, 
oder jagt ſie mit Hunden. Die Indianer und 

Neger, welche ſie anzulocken wiſſen, toͤdten ſo 
viele als ſie wollen. Wenn ſie verfolgt werden, 

ſluͤchten fie in das Waſſer, wo ſie ſich fo gut ver⸗ 
ſtecken als die Kaninchen in ihren gegrabenen Loͤ⸗ 
RER | ENT Fechen 

1) Addition aux art. da l'Agouti. Buffon hiſt. nat. 5 
Supp!. Ed. in 12. quadr. Tom. IX. p. f. 

Ca via (Aguti) caudata corpore ex rufo fuſco, 
abdomine flavsſcente. Fræl. mamm. p. 353. Linne 

9%. Nat. ed. Cnel. XIII. 1. p. 121. n. 3. Schre⸗ 
ber Saͤugth. IV. p. 613. tab. 172. Simmerm. 
geogr. 3001, II. p. 325. n. 221. Donndorff zool. 

Heptr. I. p. 404. 3. Huff. vierf. V. p. 206. 
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chern oder bohlen Gamen Sie feeffen mit ih- | 
ren Pfoten wie die Eichhoͤrner; ihre gewoͤhnliche 

Nahrung, welche ſie oft in der Erde vergraben, 
um ſie in Mothfall zu finden, beſteht in den Kernen 
von Maripa, Tourlouri, Corana u. dgl., und 
wenn ſie dieſe Kerne verſteckt haben, laſſen fi ie die⸗ 

ſelben bisweilen ein halbes Jahr in der Erde, oh⸗ 
ne fie anzuruͤhren. Sie vermehren ſich ſo ſehr 
als die Kaninchen. Sie werfen drey bis vier, i 

und bisweilen fuͤnf J Jungen zu jeder Jahrszeit. 
Sie wohnen. nicht zahlreich in einem Loche, man 

73 findet fi ſie darin einzeln, oder bloß die Mutter mit 
ihren Jungen; Sie laſſen ſich leicht zaͤhmen, und 
b beynahe freſſen ſie alles; Gezaͤhmt laufen ſie nicht 

weit, und kommen von ſelbſt zu Hauſe, indeſſen 
behalten ſie doch etwas ihr wildes Naturel. Ue⸗ 

berhaupt bleiben ſie des Nachts in ihren Löchern, 
wenigſtens wenn es nicht geen iſt, aber den 
groͤßten Theil des Tages laufen fie herum, und 
es giebt gewiſſe Sander, als an dem Amazonen⸗ 

fluſſe, wo dieſe Thiere fo zahlreich find, daß man 
ſie oft Schockweiſe antrifft. Buff: S . a. a. O. 
Nachricht von einem gezaͤhmten Aguti findet man 
in den S chwed. Abhandlungen, aus welcher Mar⸗ 
tini oben im fuͤnften Bande en einen Auszug 
e hat. a) : O. 

Yasa.}3 
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5 der zucan. Ba 15 Su 
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un stehe den Mäment an einem Mei 
nen vierfuͤßigen Thier aus Neuſpan ien, def 

ſen Groͤße, Geſtalt und natuͤrliche Fertigkeiten, 
ſich denen des Maulwurfs mehr als irgend eines 
andern Thiers nähern; mich duͤnkt, es iſt daſſel⸗ 
bige, das Seba unter dem Namen des rothen 
am erikaniſchen Naulwurfs q) beſchrieben, we⸗ 
nigſtens ſtimmen die Beſchreibungen beyder Schrift⸗ 5 
ſteller in ſolchem Grade überein, daß man es vers 

| muthen muß Der Tucan Mau! etwas 9 9585 80 
55 0 5 a 

U | = 
1 2 x 4 + N * 7 

r Tucan. Buffon 115. nat. xv. p. 159. Ed. ih 5. 
12. VII. p. 391. n. 8. Der Tukan. Allg. Biſt. d. 

Nat. VIII. 1. p. 106. n. XVIII. 
‚ Tacan ſ. Talparum indicarum quoddam, ge- 

9 Fernandez anim. p. 7. N? 

2) Erxleben rechnete den Tucan auch zu dem alben 
Maulwurf, Talpa rubra. Mammal. p. 119. n. 3. 
Linne Syſt. ed. Gmel. XIII I. p. 111. n. 4. der oben 
in dieſem und ſchon im V. p. 41. v. 12. angeführt 

iſt. Allein Herr Simmermann II. p. 391. hältihn 
noch nicht beſtimmt genug, und Herr Schreber 
(p. 268.) vermuthet, daß er zu den Maͤuſen gehoͤ⸗ 
re. Donndorff zool. Beytr. l. p. 367. n. 1. G. 

q) Seba, e pag. St. tab. XXXI. . fig. 2. 

7 80 50 XVII. 35 1 al 
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. als 185 Maulwurf, r iſt. 3 ſo fett und 
fleiſchig, und hat auch ſo kurze Beine, daß der 
Bauch an die Erde ſchleppt; er hat einen. kurzen 

Schwanz, die Ohren ſind klein und rund, die 
Augen ſo klein, daß ſie ihm ſo zu ſagen beynahe 

unnöͤtz find: aber er unterſcheidet ſich vom Maul⸗ 
wurf durch die Farbe ſeines Haars, welches gelb⸗ 
roth, und durch die Anzahl der Zehen, deten er 
an den Vorderfüßen nur drei, und vier an den 

Hinterfüßen hat; der Maulwurf hingegen hat 

an jedem Fuß fuͤnf Zehen; noch ſcheint er ſich da- 

ur von ihm zu unterſcheiden, daß fein Fleiſch 
ut zu eſſen iſt, und daß er nicht den Inſtinkt des 

kaulwurfs hat, feine Wohnung wieder zu für 
4 019 nachdem er einmal daraus weggegangen; 

er graͤbt ſich jedesmal ein neues Loch, daher in ge. 
wiſſen, für dieſe Thiere zutraͤg lichen laͤndern, die 
L dcher die fie graben, einem in ſo großer Menge, 
und ſo dicht an einander aufſtoßen, daß man nicht 

83 Vorſicht her weggehen BIT 

N 
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Di.ie braſilianiſche Spitzmaus „. 

BEN 

Sorex brafilienfis, in 1 

ve - 8, 

Mair führen dies Thier unter der Benennung 
der braſilianiſchen Spitzmaus auf, weil 
wir ſeinen eigentlichen Namen nicht wiſſen, und 

weil es mit der Spitzmaus mehr Aehnlichkeit hat, 

t 

als mit irgend einem andern Thier; indeſſen iſt es 
beträchtlich groͤßer; es hat ungefähr fünf Zoll von 
der Spitze der Schnauze bis zum Anfang des 
Schwanzes, der nicht zwey Zoll lang und folglich 

nach Verhaͤltniß kuͤrzer iſt, als der Schwanz der 

UN, 8 5 

1) La Mufaraigne du Brefik- Ben hi. nat. XV, 
p. 160. Ed. In 12. VII. p. 393. n. 19. Die braſilia⸗ 

niſche Spitzmaus. Allg. Hiſt. d. Lat. VIII. x. 
P. 107. nn, XIX. a \ { | 
 Mufaraneus braſilienſis. Priſſon regn. anim. 

p. 180. n. 2 | 

The brafilian Shrew. Pennant quadr. p. 309. n. 239. 
Die braſilianiſche Spitzmaus. Muͤller Natur⸗ 

ſyſt. Suppl. p. 36. kr | 

 ‚Sorax (brafilienfis) fufcus dorfo ſtriis tribus ni- 

grie. Lime /t. Nac. ed. Gmel. XIII. I. p. 115. n. 10. 

Iimmerm. geogr. Sool. II. p. 386. n. 321. 

Schreb. Saugth. III. p. 977. n. 7. | 7 

Donnderff zool. Beytr. I. p. 378. n. 10. O. 

ge⸗ 
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gen inen Spibmaus; es Gnteinefpikige Schnalle 5 5 
und ſehr ſcharfe Zähne; auf einem Grund von 

braunen Haaren bemerkt man drey ziemlich breite 
ſchwarze Streifen, die ſich der Laͤnge nach vom 
Kopf bis an den Schwanz erſtrecken, unter wel⸗ 
chem auch der Hodenſack mit den Hoden, welche 15 

zwiſchen den Hinterbeinen hängen, befindlich. 
Dies Thier, ſagt Markgrave, ſpielte mit den Ka⸗ 
tzen, die auch keine Miene machen, es freſſen zu 
wollen 8), und dies iſt wieder ein Umſtand, den 
es mit der europäiſchen Spitzmaus gemein hat, 
; Bent die 8 0 Wir 1 8 ferien, 

5 „ nat, Brafıl, p. zu 

XX. 
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De in ı Brafli lien einfeimifge Thier tft er 
der Kaninchen noch Ratze, und ſcheint von 

beyden ige Eigenſchaften a an f ch z 9 es 
hat 14 

2 en Buffonhift. nat. XV. p. 160. Ed. in 12. 
VII. p. 294. n. XX. Der Aperea. Allg. Hist.“ d. 
Nat. VIII. 1. p. 107, XX. 

Cuniculus indicus foemina. Aldrov, digie p. 393. 
Aperea cuniculi fpecies, Veldratte, Jonſt. quadr. 
tab. 63. Gesn. Thierb. p. 177. Raj. Syn. quadr. 
p. 206. Cavia Apa rea. Klein quadr. p. 50. Lepus 

2 er; a p e vs 4 5 ee 

auribus brevioribus obtuſis. The Aperes. Hill 5 
auim. p. 526. Le Lapin du Preſil. Cuniculus bra- 
ſilienſis ecaudatus, auritus, ex cinereo rufus. 
‚Briff, regn. anim. p. 149. n. 8. Die braſilianiſche 
Buſchratte. Halle vierf. p. 404. Aparea Dict. 
anim, I. p. 144. Cavia Aparea. Diction. auim. I. 
p. 450. Lapin du Breſil. Dict. anim. II. p. 603. The 
indian Coney. Puccarara. Bancr. Guin. p. 141. 
The Rock Cavy. Penn, Syn. quadr. p. 244 n. 177. 
Averea. Braſilian. Buſchratte. Braff. Ka⸗ 

ninchen. Martini Naturlex. III. p. 4. Braſilia⸗ 
niſche Maus. Mus Aperea. Muͤller NMaturſyſt. 
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Ex Der Mer, 5 ee 

955 N dem Umfang von fieben Zoff ohngefoͤhr ei⸗ 
nen Fuß Länge, Haar von eben der Farbe wie un⸗ 
ſre Haaſen, und unter dem Bauche weiße; die 

Oberlippe eben fo geſpalten, es hat eben die großen 
Schneidezaͤhne und die Barthaare ums Maul her⸗ 
um und an der Seite der Augen; aber feine Ohr 
ren ſind zugerundet, wie der Ratze ihre, und ſo 
kurz, daß ſie kaum einen Queerfinger hoch find; 
die Vorderbeine find nur drey Zoll hoch, die Hin 

teerbeine find etwas höher; die Vorderfuͤße haben 
jeder vier Zehen, die mit einer ſchwarzen Haut 

bedeckt und mit kleinen kurzen Maͤgeln bewaffnet 
find; die Hinterfüße haben nur drey Zehen, wos 
von der mittlere laͤnger iſt, als die beyden, andern; 
der Ape rea hat keinen Schwanz; ſein Kopf iſt et⸗ | 

was mehr ver! aͤngert, wie der Kopf des Haaſen, 
ſein Fleiſch iſt wie das Fleiſch vom Kaninchen, 
dem es auch in der Lebensart gleicht ); er verſteckt 
ſich auch in Söchern, aber er graͤbt nicht in die Erde 
wie das Kaninchen, und haͤlt ſich lieber in Felſen— 
und Steinritzen, als in ſandichten koͤchern auf; 
auch kann mon ihn i in ſeinem Schlupfwinkel leicht 
fangen. Man jagt ihn als ein ſehr gutes Wild⸗ 
det, das wenigstens eben ſo gut ſeyn ſoll, als un⸗ 

ſre 

d 

Suppl. p. 40. Cavia (Äperea) ecaudata, corpore 
ex cınereo rufo. Erxib. Mammal. p. 348. n. 4. 
da (Aperea) ecaudata a corpore ex cinereo ru- 

fo. Linne Jyßt. Nat. ed. Gmel. XIII. 1. p. 122. b. 4. 
Fimmerma nn geogr. Sool. II. p. 327. n. 22. 

Schreber Saugth IV. p. 616. n. 4. Donndorff IM 
500l. Beytr. . p. 408. n. 4. G. 

2 Marcgrave Hiſt. at. Braſiliae, p. 223. fig. ibid. 

Riff Nat. Geſch. d. vierf. Thiere. XN. B. R 



258 XX. Der Apereg. 
fre beſten Kaninchen u). Mich duͤnkt, das Thier, 
deſſen Oviedo) und nach ihm Charlevoix und du 

Co 
rea 
Ge 

ode 

ri erwähnen, koͤnnte vielleicht eben dieſer Ape⸗ 
ſeyn 5) 2) ſeyn; man hatte vielleicht in einigen 
genden Weſtindiens dieſe Thiere in den Haͤuſern 
r in Gehaͤgen erzogen ſo wie wir unſre Kanin⸗ 8 

chen erziehen, und dies koͤnnte denn auch der Grund 2 
ſeyn, warum es rothgelbe, weiße, ſchwarze und 

188 

buntfarbige Apereas giebt; meine Vermuthung hat 
Grund; denn Garcilaſſo ſagt ausdruͤcklich, es gebe 
in Peru Feld- und Hauskaninchen, die mit denen 
in Spanien gar keine Aehnlichkeit hätten 7). 

u) Piſon Hifl, Brafil, p. to 7 5 24 r 
x) Oviedo ſagt, der Cori fen wie ein kleines Kanin 

Perrier de Montfraiſier unter dem Namen des 
— 

chen geſtalter, und es gebe ihrer ganz weiße und 
bunte. Aifloire de 

voix, Tome l. p. 37 

y 

wuͤrfen nicht unähnlich; es hat kleine Ohren, und 

) Der Cori (aus dem fpanifchen Indien) iſt ein klei⸗ 
nes vierfuͤßiges Thier, unſern Kaninchen und Maul⸗ 

traͤgt ſie ſo dicht am Ruͤcken liegend, daß man ſie 
kaum merkt; er hat keinen Schwanz. Einige ſind 

ganz weiß, andre ganz ſchwarz, noch andre ſchwarz 
und weiß gefleckt; einige ganz roth, andre rot 
und weiß gefleckt; ſie ſind zahm, und machen ih⸗ 
ren Unrath niemals in den Haͤuſern; ſie eſſen 
Gras, und brauchen wenig zu ihrem Unterhalt; 

ſie ſchmecken und riechen wie die beſten Kaninchen. 
Hliſtoire des Voyages par Suparier de Montfraifier. Pa- 
ris 1707. p. 343. 

Re 

2) Herr Fimmermann (geogr. Zool. II. p. 231. n. 6. 
ſetzt den Cork unter die unbeſtimmten Thiere. Donn⸗ 
dor f zool. Beyer, I, p. 414. n. 3. 

2 Hiſtoire des Incas, Tome II. p. 267. N 

mens 

Saint - Domingue par le P. Charks 
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Loepus brafilienfis. - 

Ee. väbe noch wobl einige Thiere, die wir denen en obigen Nachrichten enthaltenen hinzuſetzen 5. önnten, fie find aber fo ſchlecht angezeigt, daß die 
Kenntniß davon allzu ungewiß werden wuͤrde, ich 
mag mich auch lieber auf dasjenige einſchraͤnken, 
was man mit einiger Gewißheit weiß, als mich 
Muthmaßungen uͤberlaſſen, und dabey die Incon⸗ 
venienz begehen, daß ich fabelhafte Weſen fir 
e , 
Er 1) Le Tapetl,, Buffon hilt. nar. XV. p. 162. Ed. in 12. 
„ ASTERSST. un che y hi 

Cavis Cobaya. Cunio. braſil. ſpec. Jo. quadr, 
tab. 63. Cesner Thierb. p. 177. Lepin. Wafer- 
ray. p. 222. Lepus cauda nulla, the Tapeti. Hill 
aum. 526. Lievre du Breſil. Diet, anim. II. p. 651. 
Hass zonder Staart. Hont. nat. Hiſt. II. p. 407. 
Tapeti, Bomar. dict. IV. p. 297. The brafilian Ha- 
ve. bemant quadr. p. 22. m. 197. Das unge⸗ 
ſchwaͤnzte Kaninchen. Muller Naturſyſt. . p. 3a g. 
Lepus braſilienſis. Erxieb. Mammal. p. 336. n. 6. 

Lepus (braſilienſis) auribus collari albo cauda 
nulla. Pallas ghr. p. 30. Linus 85/l. Nar. eil. Gmel, 
XIII. 1. p. 164. n. 4. Iimmerm geogr. Zool. I, 
334. n. 230. Tapeti. x 5 = 

Dieſe Beſchreibung des Tapeti iſt ſchon von 
Martini im dritten Bande S. 216. eingeruͤckt. G. 

x 2 

— u \ wa * 1 7 z 
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N ze XXI l. Der Spül. e 

eriſtirende Geſchöpfe, und entſtellte oder verzeich⸗ 5 
nete Thiere fuͤr wirkliche Gattungen gaͤbe; unter 
dieſer Bedingung und ohngeachtet dieſer Einſchraͤn⸗ 
kung, die ich fuͤr 1 hielt, werden unter⸗ 

richtete Perſonen bald finden, daß unſre Thierge⸗ 
| ſchichte wirklich fo vollſtaͤndig iſt, als man ſie er⸗ 

warten konnte; fie enthalt eine große Anzahl neuer 
Thiere, und unter den ſchon ehedem bekaunten iſt 

kein einziges, deſſen im Verfolg dieſes Werks nicht 
Erwähnung geſchehen waͤre. 5 

Vorſtehende Nachrichten, obzwar fi ie aus ein ö 
und zwanzig Abſchnitten beftchen, enthalten in der 
That doch nur neun oder zehn Arten verſchiedener 1 
Thiere. denn alles übrige find. nur A arten; der | 
weiße Bar iſt nur eine Abart von der Art des Baͤ⸗ | 
ren, die tatariſche Kuh vom Biſong, das guineiſche 
Schwein und das Schwein vom grünen Vorge⸗ 

buͤrge von der Schweinsart x ꝛc. Setzt man alſo 
dieſe zehn Arten zu den hundert und achtzig, oder 

etwas mehr oder minder, deren Geſchichte wir ge⸗ 
geben haben, ſo wird die Anzahl aller vierfuͤßigen 
Thiere, deren Daſeyn gewiß und hinlaͤnglich bes 
wieſen iſt, aufs hoͤchſte nicht mehr als zweyhundert 
Arten auf der ganzen Oberfläche der bekannten Gr 
de betragen 9. 

ec 

/ 

2 

PR 1.0 Hier ift Ne Buͤffonſche e der vierfuͤ⸗ 
ßigen Thiere geſchloſſen. Wir haben aber die noch 
nicht eingeſchalteten aus feinen. Supplementen,— 
nebſt einigen, nachher entdeckten, anzuhaͤngen. 
Man wird dann auch ſehen, daß die Anzahl den 
jetzt ſchon bekannten 1 ere Thiere ungleich 
e iſt. 5 Ber O. ' 

N 7 

eee eee, e 7 2 —— 5 

NE x‘ > 
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In h a 1 
des 

kXXten Theilss 

der Darugeie vierfüßiger ehe 5 

Nase von einigen Thieren f oki 10055 
im Verfolg dieſes Werks noch keine beſondere 
Erwaͤhnung geſchehen S. 7. 905 
1. Der weiße Bär. Der Eisbaͤr. S. 0. 
Anhang. S. 19. . 
Beſchreibung eines Schädels vom Eisbären aus 

den Gailenreuther Oſteolithen⸗ ‚Höhlen. ©. 53. | 
2. Der ſchwarze amerifanifche Baͤr. S. 50. 

— 5 2 — 2 52 2 1 2 * * — N 2 n 7 > 7 e 

AL. 7 IE . F 
* 33 S v r Wr n ER > 7 2 

Anhang zur Beſchreibung des braunen lardts⸗ 
ren. S. 65. 

3. Der Tolai. S. of. 
4. Der Zieſel und 8. der Suslie. S. „ 

Anhang zum Zieſel. S. 117. DR 
5. Der Zemni. S. 148. . 

Anhang zu dem Se Die Bindmau ©. 151. 
6. Der Poue. S. 157. | 

Anhang. S. 158. 
Anhang von den Maͤuſen und Nittel S. 7575 1. 

7. Der Peruasca, oder der Ligeriltis. S. ect 
Anhang. S. 166 | 5 70 

8. Der Kulon. S. 171. 9 5 
Anhang zu dem Artikel Wee und Herne. 6 
15 55 
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Der a ©. 185. 
Der penſilvaniſche 1 S. 190. 
Zum Maulwurf erſter Anhang. S. 192. 
Zum Maulwurf zweyter Anhang. S. 193. 

Der rothe amerikaniſche Maulwurf. S. 197. 
| Capſcher Maulwurf. S. 198. 

Erſter Anhang. S. 200. 
Zweyter Anhang. S. 204. 
Dritter Anhang. S. 205. Dr | 

Kanadiſcher Maulwurf. S. 210. 
Der große capſche Maulwurf. S. 214. 

10 Die weiße Waſſerratze. S. 220. 
Anhang. S. 221. N N 

11. Das guineiſche Schwein. S. 227. 
12. Der Eber vom gruͤnen Vorgebirge. S. 229. 
13. Der merikaniſche Wolf. S. 231. 
14. Der Alco. S. 234. e 
15. Der Tayra oder Galera. S. 240. ’ 
16. Der ſurinamiſche Philander. S. 243. 
17. Der Akouchi. S. 245. 

Anhang zum Akouchi. S. 248. 
Anhana zum Aguti. S. 250. 
18. Der Tucan. S. 282. i 
19. Die braſilianiſche Opißmaug, S. 254. 
20, Der Aperen. S. 5 ae 
21. Der Tapeti. S. 259. 
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* Der weiße Baͤr. Schreber Säusth, III. 

2. ee [be. Buffon Suppl. T. IX. Pl. I. S. 19. 5 

Der ſchwarze amerikaniſche Baͤr. ache 

11. Der Kulon. Pallas, Spicil. XIV. Tab. 4 
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der Dannzettige vierfüßiger Thiere 

enthaltenen Supfertafeln. 

481 

Tab 41. S. 9. 

5405. 140. S. 60. 

ee Tolai. Schreber, Tab. 234. S. 101. 
5. Zieſel. Schreber, Tab. 211. A. S. 107. 
8, Derſelhe Schreber, Tab. 21 1. B. S. 107. 

7 Die Blindmaus. Schreber, Lob 206. S. 15 1. 
Der Pouc Sebs, Tab. 63. Fig 5. S. 157. 

9. 9. Derselbe. Schreber, Feb. 178 S. 158. 

10. Der Peruasca, oder Tigeriltis. 1 
Tab. 132. S. 164. 

Pig. 2. S. 171. 
12. Der Goldmaulwurf. Kk Tab. 157. 
S. 185. 5 | 
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dane der Supfrafin. 
u RR ARE > 
3 a‘ 5 *. 

13 . Der capſche Maulwurf Schreber, Tab. 204. N 
A. S 200. 

14, Der kleine Maulwurf vom Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hoffnung. e T. XI. Fl. 36. 
S205 

15. Der fanabifee Maulwurf, Buſſon Suppl. * 
L. XI PI 37 S. 210. Er 

16. Der 5 capſche Maul Schreber, 5 
Tab 204. B. S. 214. | 
17. Der Alco. Seba, Tab. 30. Pig. 1. S. 5 
18, Der Tayra oder Galera. Schreber, J a un

 | 

135. S. 240. 
19. Der Tucan. T. 1. 1 Tab, 32 Fig. 2. S. 252. u 
20 9289258 08 1. kp n Tab. Kan 
63. S. 286. a 

Der Tapeti. Fig, 58 aalen ausdrup. Tab, „ 
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